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  I.


  Justine und ich wurden im Kloster Panthemont erzogen; Sie wissen, dass diese Abtei berühmt ist und dass aus ihr die hübschesten, ausschweifendsten Frauen von Paris hervorgehen; Euphrosine, jenes junge Mädchen, das sich aus dem Elternhaus entfernt hatte, um sich in die Arme der Wollust zu werfen, war dort meine Genossin gewesen, und da ich von ihr und einer ihr befreundeten Nonne die ersten Grundsätze der Moral zu hören bekommen hatte, muss ich, wie ich glaube, Ihnen vorerst sowohl von der einen, wie von der andern erzählen.


  Die Nonne, um die es sich handelt, hieß Délben. Sie war seit fünf Jahren Äbtissin des Hauses und dreißigjährig, als ich ihre Bekanntschaft machte. Man konnte unmöglich hübscher sein. Ihr Gesichtsausdruck war sanft, ihre Haare blond, und große blaue Augen erregten das Interesse jedermanns. Als Opfer des Ehrgeizes ihres älteren Bruders, der dadurch reicher werden wollte, war die Délben mit zwölf Jahren in ein Kloster gesteckt worden, und erst nach langen inneren Kämpfen hatte sie sich an den Gehorsam gewöhnt; sehr früh reif und mit allen Philosophen vertraut, hatte sich die Délben in ihrer Abgeschiedenheit bloß zwei oder drei Freundinnen bewahrt; die besuchten und trösteten sie, und da sie sehr reich war, konnte sie sich alle Bücher und Erleichterungen verschaffen, die sie wollte.


  Euphrosine war fünfzehn Jahre alt, als ich Freundschaft mit ihr schloss, und sie war seit achtzehn Monaten Schülerin der Délben, als beide mir vorschlugen, an meinem dreizehnten Geburtstag mich ihrer Gesellschaft anzuschließen. Euphrosine war braun, groß und sehr schlank, hatte sehr hübsche Augen und viel Geist und Lebhaftigkeit. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, dass der Hang zur Wollust bei Frauen, die von der Welt zurückgezogen leben, der einzige Beweggrund zum vertraulichen Verkehr ist. Die Oberin, die sich mit meiner Erziehung befassen sollte, lud mich eines Tages zum Frühstück ein. Es war unglaublich heiß, und die außerordentliche Glut der Sonne diente sowohl ihr wie der mitanwesenden Euphrosine als Entschuldigung für die Bekleidung, in der ich sie vorfand. Sie waren nämlich beide, von einem Gazehemd abgesehen, das durch ein großes rotes Band festgehalten war, ganz nackt.


  »Seit Sie in dieses Haus eingetreten sind«, sprach Madame Délben zu mir und küsste mich leicht auf die Stirn, »habe ich immer gewünscht, Sie näher kennenzulernen; Sie sind sehr hübsch und scheinen Geist zu besitzen und derartige junge Mädchen haben ein Anrecht auf mich. Aber Sie erröten ja, kleiner Engel, das verbiete ich Ihnen; die Scham ist ein Hirngespinst, sie ist eine Gewohnheit. Die Natur, die den Mann und das Weib nackt geschaffen hat, kann ihnen unmöglich auch Scham für diesen Zustand eingeflößt haben. Aber wir werden über all dies noch plaudern, jetzt entkleiden Sie sich, wie wir es sind. « Dann näherten sich die beiden Schelminnen mir lachend, und als ich mich in demselben Zustand befand wie sie, begann die Délben mich mit Küssen zu bedecken, die einen ganz anderen Charakter trugen. »Wie schön meine Juliette ist«, rief sie bewundernd aus. »Wie ihre hübschen kleinen Brüste schon zu zittern beginnen. Sie sind größer wie deine, Euphrosine, obwohl sie erst dreizehn Jahre alt ist. « Die Finger unserer entzückenden Oberin kitzelten die Rosenspitze meiner Brüste, und ihre Zunge wand sich in meinen Mund hinein. Sie bemerkte bald, dass ihre Liebkosungen auf mich so stark einwirkten, dass mir beinahe übel wurde.


  »Teufel! « rief sie aus, denn sie konnte sich nicht länger halten. »Schämen wir uns nicht länger mehr, meine Freundinnen, weg mit allem, was die Reize der Natur vor unseren Augen verbirgt! « Und sie warf den dünnen Schleier, der sie bisher bedeckt hatte, von sich, so dass sie nunmehr unseren Augen schöner als Venus erschien. Euphrosine, die es ihr rasch nachmachte, zeigte mir nicht ebensoviel Reize, aber dafür, welche Augen und welchen Geist besaß sie. Sie können sich vorstellen, wie ich durch den Anblick der beiden erregt war. Im Taumel des süßesten Rausches trug mich die Délben auf ihr Bett, bedeckte mich mit Küssen. »Einen Augenblick«, sprach sie mit glühendem Gesicht, »ordnen wir unsere Verzückungen ein wenig, denn nur so genießt man wahrhaftig. « Bei diesen Worten spreizte sie meine Beine auseinander, legte sich platt auf das Bett mit dem Kopf zwischen meine Schenkel und leckte mich, während meine Genossin ihr den gleichen Dienst leistete.


  Die Hure war lebhaft erregt und verschlang gierig die Ergüsse, die ihre wollüstigen Bewegungen in mir hervorriefen. Manchmal unterbrach sie sich, um mich in meinem Freudentaumel zu beobachten. »Wie schön sie ist! « rief dieses Freudenmädchen aus. »Kitzle mich, Euphrosine, ich möchte in ihren Ergüssen ertrinken. « Einige Augenblicke später rief sie aus: »Wechseln wir jetzt ein wenig, Euphrosine, wartet, meine kleinen Engel, ich will euch jetzt beide gleichzeitig kitzeln. « Sie legte uns eine neben die andere auf das Bett, und auf ihren Rat kreuzten sich unsere Hände, so dass wir uns gegenseitig erregen konnten. Ihre Zunge drang zuerst in die Scheide Euphrosines ein, dann verließ sie meine Genossin, um sich in die meine zu stürzen. Nach einigen Augenblicken drehte uns die Schelmin um, so dass wir ihr den Popo darboten, und sie kitzelte uns von unten, während sie uns den Popo leckte. Dann erhob sie sich wie eine Bacchantin: »Ihr müsst mir jetzt denselben Dienst leisten! « rief sie. »Ich werde in deinen Armen liegen, Juliette, und deinen Mund küssen. Dabei wirst du mir dieses Godmiché in meine Scheide hineintreiben», fuhr sie fort, und gab mir ein derartiges Ding, »und du, Euphrosine, du wirst dich mit meinem Popo befassen. Du wirst ihn mit diesem kleinen Werkzeug kitzeln. « Dann wandte sie sich wieder zu mir: »Du darfst meine Klitoris nicht im Stich lassen, Juliette, reibe sie, bis sie blutet, ich bin abgehärtet und erschöpft und bedarf starker Dinge. Ich will mich in euren Armen auflösen, ich möchte bei euch zwanzigmal nacheinander entladen. «


  O Gott, wie arbeiteten wir, unmöglich könnte eine Frau besser bedient werden. Schließlich erhoben wir uns.


  »Ich kann dir nicht genug meine Freude ausdrücken«, sprach das entzückende Geschöpf zu mir, »deine Bekanntschaft gemacht zu haben. Du bist ein reizendes Kind und ich will dich an allen meinen Vergnügungen teilnehmen lassen. Frage nur Euphrosine, ob sie zufrieden mit mir ist. «


  »Oh, Geliebte, meine Küsse mögen es dir beweisen«, sprach unsere junge Freundin und stürzte sich in die Arme der Délben. »Du hast meinen Geist geformt, du hast ihn von den stumpfsinnigen Vorurteilen der Kindheit befreit. Oh, wie glücklich ist Juliette, dass du dir mit ihr dieselbe Mühe geben willst. «


  »Ja«, erwiderte Mme. Délben, »ich will mich mit ihrer Erziehung befassen. Ich will in ihr, wie bei dir, die niederträchtigen, religiösen Torheiten vernichten, die das ganze Lebensglück eines Menschen stören können. Jetzt aber wollen wir essen gehen, meine Freundinnen, wir müssen das einbringen, was wir verloren haben. «


  Ein wundervolles Mahl, das wir nackt einnahmen, gab uns die nötigen Kräfte, von neuem anzufangen. Wieder kitzelten wir uns und stürzten uns in tausenderlei Verirrungen der Wollust.


  Auf diese Weise verging ein Monat, nach Verlauf dessen Euphrosine das Kloster und ihre Familie verließ, um sich in die Arme der Wollust zu werfen. Sie besuchte uns nachher noch einige Male, und wir waren genug verderbt, ihr keinen Vorwurf über ihren Lebenswandel zu machen. »Sie hat es gut gemacht«, sprach Mme. Délben zu mir, »ich habe schon tausendmal dieselbe Laufbahn ergreifen wollen, und ich hätte es auch getan, wenn die Männer in mir dieselbe Leidenschaft erwecken würden wie die Frauen; trotzdem jedoch begreife ich es, dass man Männer liebt, wie ich überhaupt alles verstehen kann, das mit der Wollust im Zusammenhang steht. «


  »Die obersten Grundsätze meiner Philosophie«, fuhr Mme. Délben fort, die sich, seit sie Euphrosine verloren hatte, mir enger anschloss, »bestehen darin, der öffentlichen Meinung zu trotzen. Du kannst dir nicht vorstellen, meine Teure, wie sehr ich mich über alles lustig mache, was man von mir sprechen kann. «


  »Wie! « rief ich aus. »Ihr Ruf ist Ihnen gleichgültig? «


  »Durchaus, meine Teure. Ich gestehe sogar, dass ich weder Genuss davon habe, einen schlechten Ruf zu besitzen, wie wenn er gut wäre. Oh, Juliette, merke dir, der Ruf ist ein Gut, das gar keinen Wert besitzt, er entschädigt uns niemals für die Opfer, die wir ihm bringen. Über alles dies werden wir noch plaudern. Ich habe dir schon gezeigt, meine Freundin, dass ich mich mit dir abgeben will. Deine Unschuld und deine Reinheit beweisen mir, dass du eines Führers auf dem Dornenpfad des Lebens bedarfst. «


  In der Tat gab es nichts Zweifelhaftes wie der Ruf der Mme. Délben. Eine Nonne, der ich empfohlen worden war, teilte mir mit, dass sie ein gefallenes Weib sei und dass sie fast alle Pensionärinnen des Klosters bereits verdorben hatte. Sie sei eine Frau ohne Ehre, ohne Gesetz, ohne Religion, sagte man, die ihre Grundsätze schamlos vor aller Welt zeigte und die schon lange abgesetzt worden wäre, wenn sie nicht soviel Einfluss besessen hätte. Ich lachte über diese Ermahnungen. Ein einziger Kuss der Délben, ein einziger ihrer Ratschläge besaß mehr Macht über mich als alle diese Warnungen. Hätte sie mich in den Abgrund mitziehen wollen, so wäre es mir lieber gewesen, mit ihr zugrunde zu gehen, als mit jemand anderem in die Hölle zu kommen.


  Aber unsere liebenswürdige Oberin zeigte mir bald, dass nicht ich allein sie beschäftigte, sondern dass auch andere sich in ihren Vergnügungen teilten. »Komme morgen nachmittags zu mir«, sprach sie eines Tages, »Elisabeth, Flavia, Mme. de Volmar und Seinte Elmé werden auch anwesend sein. «


  »Wie«, rief ich aus, »du vergnügst dich mit allen diesen Frauen?«


  »Aber, wie, du glaubst, dass ich mich damit begnüge? In diesem Haus sind dreißig Nonnen, und zweiundzwanzig davon sind durch meine Hände gegangen. Wir haben achtzehn Novizinnen, und eine einzige ist mir noch unbekannt. Ihr seid sechzig Pensionärinnen, und nur drei haben sich mir widersetzt. Oh, Juliette, meine Wollust ist eine Epidemie, sie verdirbt alles, was mich umgibt, die Gesellschaft kann glücklich sein, dass ich mich bei dieser milden Form, Böses zu tun, begnüge. «


  »Ah, was würdest du sonst tun? «


  »Was weiß ich. Die Gedanken eines so verderbten Geistes, wie der meinige ist, sind wie die ungestümen Wogen eines Flusses, der seine Ufer überschwemmt.


  Oh, Juliette, lebe so wie ich glücklich im Verbrechen, denn ich begehe viele, meine Teure, gewöhne dich daran, und du wirst nicht mehr leben können, ohne welche zu begehen; dann werden alle menschlichen Gesetze und Übereinkünfte dir lächerlich erscheinen, du wirst aus allen menschlichen Tugenden Laster machen, und alle Laster werden dir zur Tugend werden, dann wird ein neues Weltall vor dir entstehen, ein verzehrendes, wonnevolles Feuer wird durch deine Adern strömen und wird jenes elektrische Fluidum entzünden, auf dem das Leben beruht. Alle Wesen, die dich umgeben, erscheinen dir dann nur mehr als vom Geschick zugesandte Opfer deines perversen Herzens. Es wird keine Fesseln, keine Ketten mehr für dich geben, alles wird rasch in der Glut deiner Begierden verschwinden. Du wirst von Ausschweifung zu Ausschweifung schreiten, niemals aber darfst du dich der Verlockung widersetzen, dann würden dir alle erblühten Freuden wieder verlorengehen. Du wirst nichts kennen, wenn du nicht alles kennengelernt hast, und wenn du einmal so furchtsam sein solltest, einzuhalten, wird dir alles Glück auf Nimmerwiedersehen entschlüpfen. «


  Nun fragte mich Mme. Délben, wie weit ich in religiösen Dingen hielte. »Ich habe meine erste Kommunion noch vor mir«, war meine Antwort.


  »Ah, desto besser«, fuhr sie fort, indem sie mich umarmte, »ich will dir diese Narrenposse ersparen, mein Engel. Wenn man dir von der Beichte spricht, so sage, dass du noch nicht vorbereitet bist. Die Vorsteherin bei den Novizen ist meine Freundin, sie ist von mir abhängig, und ich will dich ihr empfehlen. Was die Messe anbelangt, so wirst du leider ebenso wie ich dazu erscheinen müssen. Aber sieh mal hier diese kleine Büchersammlung«, sprach sie, indem sie auf ungefähr dreißig in Maroquinleder gebundene Bücher wies, »ich will dir diese Werke leihen, und du brauchst sie bloß während des Gottesdienstes zu lesen, um nichts davon hören zu müssen. «


  »Oh, meine Freundin«, rief ich aus, »wie bin ich dir zu Dank verpflichtet. Mein Herz und mein Verstand gehen willig auf deine Ratschläge ein. Was du mir über die Moral gesagt hast, ist mir nicht so neu, als dass es mir nicht schon durch den Sinn gegangen wäre, aber ich habe von dir nicht erwartet, dass du die Religion so verabscheuen würdest. Ich habe ihre Gesetze nur mit dem äußersten Widerwillen befolgt, und du bereitest mir unendliches Vergnügen, wenn du mir versprichst, mich auch hierüber aufzuklären. «


  Nun hörte man die Gesellschaft ankommen, und das hinderte die Délben, meine brennende Neugierde zu befriedigen. »Ruhe, Ruhe«, sagte sie zu mir, »denken wir jetzt ans Vergnügen. Küsse mich, Juliette, ich verspreche, dir eines Tages alles mitzuteilen. «


  Wir müssen nun unsere eintretenden Freundinnen beschreiben. Frau von Volmar hatte den Schleier vor ungefähr sechs Monaten genommen. Sie war kaum zwanzig Jahre alt, groß, schmal, kastanienbraun und besaß neben einem leuchtenden Teint eine wundervolle Gestalt. Sie war eine der Lieblinge von Madame Délben, und nach ihr die sinnlichste aller Teilnehmer an dieser Orgie.


  Seinte Elmé war eine siebzehnjährige Novizin, von reizendem Aussehen, die außer wundervollen Augen von sehr sinnlicher Glut einen herrlichen Busen besaß. Zwei Pensionärinnen, Elisabeth und Flavia, waren dreizehn beziehungsweise sechzehn Jahre alt.


  Die ersten Begrüßungen dauerten nicht lange, da jeder die Ursache der Zusammenkunft kannte und bald zur Tagesordnung übergehen wollte. Allein ich muss gestehen, dass mich ihre Redensarten in Erstaunen setzten. Selbst in einem Bordell konnte man dergleichen nicht so leicht hören, und ihre Zurückhaltung der Welt gegenüber stand in seltsamem Gegensatz zu der kräftigen Schamlosigkeit, die sie bei diesen Zusammenkünften zeigten.


  »Ich glaube nicht, dass ich heute eine Nummer zustande bringen werde«, sagte Frau von Volmar im Eintreten zur Délben, »ich bin erschöpft, meine Teure, denn ich habe die Nacht mit Fontenille verbracht. Ich bete diese kleine Schelmin an, und man hat mich auch in meinem Leben nie besser gekitzelt. Ich habe niemals noch so viele Nummern gemacht. Oh, meine Gute, wir haben Dinge auf geführt! « - »Unglaublich, nicht wahr? « sagte die Délben. »Nun denn, ich will, dass wir heute Abend noch viel, viel Außergewöhnlichere anstellen. « - »Teufel, dann beeilen wir uns aber«, sagte Seinte Elmé, »ich bin geil, denn ich habe allein geschlafen. «


  »Einen Augenblick«, sagte die Oberin, »wir haben noch eine Aufnahmezeremonie zu vollziehen. Ich nehme Juliette in unsere Gesellschaft auf, und ich muss dabei die herkömmlichen Formalitäten anwenden. « - »Wen . . . Juliette? « fragte erstaunt Flavia, die mich noch nicht gesehen hatte. »Ich kenne dieses hübsche Mädchen noch gar nicht. Du wichst also, Herzchen«, fuhr sie fort, indem sie mich auf den Mund küsste. »Du bist also geil wie wir und ein Freudenmädchen wie wir. « Und die Schelmin fasste gleichzeitig nach meiner Scham und meinem Busen. »Lass sie doch«, sagte die Volmar, die meine Röcke hinten emporgehoben hatte und nun meinen Popo prüfte, »sie muss zuerst aufgenommen sein, bevor wir uns an ihr befriedigen. « — »Délben, sieh doch die Volmar an«, sagte Elisabeth. »Sie küsst Juliette auf den Popo; wahrscheinlich hält sie sie für einen kleinen Knaben und will ihn nun von hinten lieben. « »Weißt du nicht«, sagte Seinte Elmé, »dass die Volmar ein Mann ist. Sie hat eine Klitoris, die drei Zoll lang ist. « Dann trat auch sie zu mir heran und prüfte mich von allen Seiten. »Tatsächlich ist die kleine Schelmin gut gebaut«, fuhr sie fort, »und ich schwöre, dass ich noch vor Abend den Geschmack ihres Samens kennengelernt haben werde. « - »Einen Augenblick nur, meine Damen«, sagte die Délben, indem sie die Ordnung wiederherzustellen versuchte. - »Aber hol dich der Teufel, beeile dich!« sagte Seinte Elmé, »ich bin geil! Worauf wartest du denn? Herunter mit den Kleidern, Freundinnen!« Und sofort konnte man sechs herrliche Mädchen sich bewundern sehen.


  »Jetzt aber können Sie mir ein wenig Gehorsam nicht verweigern«, sagte die Délben gebieterisch. »Hören Sie zu: Juliette wird sich auf dieses Bett legen, und Sie werden eine nach der andern mit ihr anfangen, was Ihnen gefällt. Beim Weggehen werde ich eine jede empfangen und Sie sollen dann an mir vollenden, was Sie an Juliette begonnen haben. Aber ich werde mich nicht beeilen und werde erst entladen, wenn ich euch alle auf mir gehabt haben werde. «


  Die Befehle der Oberin wurden genau ausgeführt. Alle waren sehr geil, und ich glaube, dass Sie nicht ungehalten sein werden, wenn ich Ihnen erzähle, was jede von mir haben wollte. Da das Alter maßgebend war, kam Elisabeth als erste daran. Die hübsche Kleine prüfte mich überall, und nachdem sie mich mit Küssen bedeckt hatte, glitt sie zwischen meine Schenkel und rieb sich an mir, bis wir beide erschöpft waren. Auf sie folgte Flavia, die sorgsamer vorging. Nach tausend entzückenden Plänkeleien legten wir uns in entgegengesetzter Richtung zueinander, und unter unseren Zungen sprangen bald Gießbäche von Scheidenwasser hervor. Nun nahte Seinte Elmé. Sie legte sich aufs Bett und ließ mich auf ihr Gesicht sitzen, derart, dass ihre Nase in mein hinteres Loch und ihre Zunge in mein vorderes eindrang. Ich war dabei über sie gebeugt und leckte sie gleichfalls. Meine Finger kitzelten ihren Hintern und bald überzeugten mich fünf Ergüsse, dass ihr Bedürfnis wirklich nicht geheuchelt war.


  Die Volmar wollte nur meinen Popo haben. Sie bedeckte ihn mit Küssen, und nachdem sie den engen Weg mit ihrer rosigen Zunge hergerichtet hatte, wälzte sie sich auf mich, steckte ihre Klitoris in meinen Hintern und stieß langsam zu. Dabei küsste sie mich feurig auf den Mund, züngelte dann ein wenig mit mir und kitzelte mich vorne. Das Lumpenweib ging aber noch weiter. Sie band mir ein Godmiché um und hieß auch mich in ihren Hintern hineinfahren. Ich stieß so zu, dass sie vor Lust fast starb.


  Nach dieser letzten Arbeit nahm ich meinen Platz auf dem Körper der Délben ein.


  Freuden der Tafel folgten auf die der Liebe. Ein herrliches Mahl erwartete uns, aber nachdem wir verschiedene Weine und andere Getränke hinuntergegossen hatten, begannen wir wieder unsere wollüstigen Spiele. Es bildeten sich drei Gruppen. Seinte Elmé, die Délben und die Volmar durften sich als älteste jede eine von uns anderen aussuchen. Durch Zufall oder Fügung fiel ich der Délben zu. Elisabeth war von Seinte Elmé und Flavia von der Volmar gewählt worden. Jede Gruppe war so aufgestellt, dass sie die zwei anderen sehen konnte, und man kann sich nicht vorstellen, was wir aufführten! Wir kitzelten uns bis zur Bewusstlosigkeit.


  Etwas war mir aufgefallen, und das war die seltsame Vorsicht, die man für die Jungfernhaut der Pensionärinnen bezeigte. Mit denen, die auch später im Kloster verbleiben sollten, ging man nicht so zart um. »Ihre Ehre hängt daran«, sagte nun die Délben, die ich darüber befragte, »wir wollen uns gern mit diesen jungen Mädchen unterhalten, aber warum ihnen Schaden zufügen? Nein, so verdorben wir auch sind, wir sind doch so tugendhaft, unsere Freundinnen vor Unheil zu bewahren. « Diese Rücksicht dünkte mich sehr zartfühlend. Aber verbrecherisch, wie ich schon damals war, hatte ich von nun ab nur den einen brennenden Wunsch, eine meiner Genossinnen zu entjungfern, wie ich schon vorher den Gedanken gehabt hatte, selbst vergewaltigt zu werden.


  Die Délben bemerkte bald, dass ich ihr Seinte Elmé vorzog. Ich betete dieses entzückende Mädchen tatsächlich an, und ich war außer Stande, ohne sie zu leben. Es war aber nur eine natürliche Neigung, die mich wieder zur Délben zurückzog, denn unsere Oberin war ungemein geistvoller als sie.


  »Da ich sehe, dass du leidenschaftlich wünschst, zu entjungfern oder selbst entjungfert zu werden«, sagte mir eines Tages diese reizende Frau, »würde es mich nicht wundern, wenn Seinte Elmé dir dieses Vergnügen schon versprochen hätte. Sie läuft entschieden keinerlei Gefahr, denn sie muss, gleich mir, ihr Leben in diesem Kloster verbringen. Aber, Juliette, wenn sie sich auch an dir vergehen würde, könntest du dich niemals verheiraten, und wer weiß, wie viel Unglück noch aus diesem Fehltritt entstehen würde. Jedoch du weißt, mein Engel, wie sehr ich dich liebe. Schwöre mir, mit Seinte-Elmé nicht weiter zu verkehren, und ich will alle deine Wünsche befriedigen. Du kannst im Kloster dasjenige Mädchen aussuchen, deren Erstlinge du haben willst, und ich selbst will dir die deinigen nehmen. Um aber in diese Geheimnisse eingeführt zu werden, musst du mir nochmals dein heiliges Wort geben, mit Seinte Elmé nicht mehr zu sprechen, oder meine Rache kennt keine Grenzen. « Da ich auf die versprochenen Genüsse brannte, versprach ich alles.


  »Nun gut«, sagte die Délben nach einem Probemonat, »hast du gewählt? Wen willst du entjungfern? «


  Sie werden sicherlich nicht erraten, meine Freunde, auf wen meine wollüstigen Augen gefallen waren? Auf dieses Mädchen, das Sie hier vor sich sehen, auf meine Schwester. Aber Madame Délben kannte sie nur zu gut und riet mir ab.


  »Nun gut«, sagte ich, »so gib mir Laurette. Ihre Kindlichkeit, ihr hübsches, kluges Gesicht, ihre vornehme Abstammung reizt mich ungemein. « Die Oberin sah kein Hindernis, da die junge Waise nur einen entfernt wohnenden Onkel als Vormund besaß, und ich opferte ihre Unschuld schon in Gedanken hin.


  Am Vorabend des zur feierlichen Handlung bestimmten Tages lud mich die Délben ein, bei ihr zu schlafen.


  Die Délben küsste mich wieder und wieder. Ihre Liebkosungen wurden dabei immer feuriger.


  »Nun also, da du entjungfert werden willst«, sprach sie zu mir, »will ich dich sofort zufriedenstellen. « In trunkener Wollust bewaffnete sich die Schelmin mit einem Godmiché. Erst kitzelte sie mich, um, wie sie sagte, die Schmerzen einzuschläfern, dann aber fuhr sie so kräftig darauf los, dass meine Jungfernschaft beim zweiten Stoße weg war. Man kann sich nicht vorstellen, was ich litt; aber bald folgten auf die brennenden Schmerzen der Trennung die sanften Freuden des Genusses.


  Die Délben, die nichts erschöpfen konnte, war noch lange nicht müde. Sie ritt kräftig weiter, während sie mit mir züngelte, bis ich endlich nach einer Stunde um Gnade bat. »Tu du jetzt an mir dasselbe, was ich an dir gemacht habe«, sagte sie. »Ich bin toll vor Wollust, denn ich wurde während der Arbeit nicht befriedigt. Auch ich möchte jetzt fertig werden. «


  Ich wurde nun aus der verzärteltsten Geliebten der leidenschaftlichste Liebhaber. Ich nahm sie vor, und ich glaube, es gab kein Weib, das liebestoller und im Genuss verzückter war als sie. Zehnmal nacheinander wurde sie in meinen Armen fertig, und ich glaubte schon, sie würde mir überhaupt zerfließen.


  »O meine Teure«, fragte ich, »ich glaube, je mehr Geist man besitzt, desto mehr genießt man die Freuden der Wollust. « - »Sicherlich«, erwiderte die Délben, »und der Grund hierfür ist sehr einfach. Die Wollust verträgt keine Fesseln und sie ist nie süßer, wie wenn sie alle zerrissen hat. Nun, je mehr Geist einer hat, desto mehr Fesseln wird er lösen und desto größeren Genuss wird er haben. « - »Ich glaube auch, dass die Verfeinerung der Organe viel dazu beiträgt«, erwiderte ich. - »Daran kann man nicht ernsthaft zweifeln«, war die Antwort, »je glatter der Spiegel ist, desto besser wirft er das Bild der Gegenstände zurück, die sich in ihm beschauen. «


  Nachdem wir nun beide erschöpft waren, erinnerte ich meine Erzieherin an ihr Versprechen bezüglich der Entjungferung Laurettes.


  »Ich habe das nicht vergessen«, erwiderte Madame Délben, »und sobald ihr heute Abend in die Schlafgemächer geht, musst du zu entschlüpfen trachten. Die Volmar und Flavia kommen auch; wegen des Übrigen brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Du bist jetzt in unsere Geheimnisse eingeweiht, sei mutig, Juliette, und ich werde dir erstaunliche Dinge vorführen. «


  Ich verließ nun meine Freundin, um in unser Haus zurückzukehren. Wie groß aber war mein Erstaunen, als ich erzählen hörte, dass eine Pensionärin sich aus dem Kloster geflüchtet habe. Ich fragte rasch nach ihrem Namen: Es war Laurette. »Laurette«, rief ich aus, und setzte dann zur Seite hinzu: »Oh, mein Gott, und gerade auf sie habe ich gerechnet, gerade sie entflammte meine Wünsche. « Ich fragte nach Einzelheiten, aber niemand konnte mir Auskunft geben, ich eilte zur Délben, um sie zu benachrichtigen, allein ich fand ihre Türe verschlossen und ich konnte sie vor der vereinbarten Stunde unmöglich auffinden. Ah! Wie mir die Zeit langsam verging!


  Endlich schlug die Stunde. Die Volmar und Flavia waren vorangegangen, und ich traf sie schon bei der Délben an.


  »Nun, wie wirst du dein Wort halten«, fragte ich die Oberin, »Laurette ist nicht mehr hier. Wer soll sie ersetzen? « Und dann fügte ich ein wenig ärgerlich hinzu. »Ah, ich sehe wohl, dass ich niemals den Genuss haben werde, den Sie mir versprochen haben. «


  »Juliette«, antwortete mir Madame Délben mit sehr ernster Miene, »das oberste Gesetz der Freundschaft ist das Vertrauen. Wenn du eine der unseren sein willst, musst du dir mehr Vorsicht und weniger Argwohn angewöhnen. Ist es denn wahrscheinlich, dass ich dir ein Vergnügen verspreche, um es dann nicht zu halten, und mutest du mir nicht mehr Geschicklichkeit und Macht zu, als ich benötige, um deinen Wünschen nachzukommen? Folge uns, alles ist still. Habe ich dir übrigens nicht gesagt, dass du seltsame Dinge sehen wirst? «


  Die Délben zündete eine kleine Laterne an und ging voraus. Die Volmar, Flavia und ich folgten ihr zur Kirche nach. Wie groß war mein Erstaunen, als sie dort eine Gruft öffnete und in das Heim des Todes hinabstieg! Meine Genossinnen folgten stillschweigend nach, allein mir war es nicht möglich, ein wenig Furcht zu verbergen. Jedoch die Volmar beruhigte mich, und bald befanden wir uns in unterirdischen, als Grabstätte für die toten Klosterfrauen bestimmten Räumen. Wir schritten fort, ein Stein hob sich, und über fünfzehn bis sechzehn Stufen gelangten wir in eine Art künstlerisch geschmückten Saal, dessen Luftöffnungen nach den Gärten hinausgingen.


  Oh, meine Freunde! Wen sollte ich hier treffen! Laurette, geschmückt wie die Jungfrau, die man ehemals im Bacchustempel opferte, dann den Abbé Ducroz, den Großvikar des Bischofs von Paris, einen dreißigjährigen Mann, der speziell mit der Aufsicht über Panthemont betraut war, und schließlich Pater Télème, den schönen Beichtvater unserer Novizinnen und Pensionärinnen.


  »Sie hat Angst«, sagte die Délben, indem sie zu den zwei Männern hintrat und mich ihnen vorführte. »Erfahre denn, du Unschuld«, fuhr sie fort, indem sie mich küsste, »dass wir hier nur um zu lieben und um Gräueltaten zu begehen, zusammenkommen. Wenn wir in die Region des Todes hinabsteigen, geschieht es nur, um von den Lebenden so weit als möglich entfernt zu sein. Wenn man so verderbte Neigungen hat wie wir, möchte man sich am liebsten ins Innere der Erde verkriechen, um besser die Menschen und ihre unsinnigen Gesetze fliehen zu können. «


  Ich muss gestehen, dass - soweit ich auch schon vorgeschritten war — mich dieses Debüt stutzig machte.


  »Himmel«, sagte ich erregt, »was werden wir denn in diesen Gewölben begehen? « - »Verbrechen«, antwortete mir Madame Délben, »wir werden dich lehren, wie du es machen musst. Aber verspürst du vielleicht Schwäche und habe ich mich in dir geirrt? « - »Fürchte nichts«, erwiderte ich lebhaft, »ich verspreche dir, über nichts zu erschrecken. «


  Nun befahl die Délben der Volmar, mich zu entkleiden.


  Als ich nackt dastand, bemerkte der Großvikar: »Sie hat den schönsten Popo der Welt. « Und alsbald bedeckten Küsse und Liebkosungen meine Backen. Dann griff der Gottesmann nach meiner Muschel, während er das Glied in meinen Hintern einzuführen trachtete. Er drang mühelos hinein, und im selben Augenblick bewarb sich Télème um meine Scheide. Beide entluden, und ich muss gestehen, dass ihnen bald voller Genuss nachfolgte.


  »Juliette«, sagte jetzt meine Oberin, »wir haben Ihnen eben die beiden größten Genüsse verschafft, die eine Frau erleben kann. Sagen Sie uns jetzt offen, welcher der größere war. « - »Wahrhaftig, Madame«, erwiderte ich, »beide haben mich so ergötzt, dass ich unmöglich entscheiden kann. Und noch jetzt empfinde ich in der Erinnerung eine solche Erregung, dass ich unfähig bin, klar zu sehen. « - »Wir müssen sie nochmals vornehmen«, sagte Télème, »nur werden der Abbé und ich jetzt die Plätze wechseln, und wir bitten die schöne Juliette, sich genau Rechenschaft über ihre Empfindungen abzulegen. « »Gerne«, erwiderte ich, »ich glaube wie Sie, dass ich nur bei einer Wiederholung werde entscheiden können. «


  Neue Trankopfer für die zyprische Göttin beschlossen diese zweite Probe, und man befragte mich jetzt.


  »Oh, meine Freundin«, sprach ich zur Délben, »wenn ich die Wahrheit sagen soll, so muss ich gestehen, dass das Glied, das in meinen Hintern eindrang, mir viel lebhaftere Genüsse bereitete, wie das, das meinen Vorderteil durchbohrte. Ich bin jung, unschuldig, furchtsam und wenig für die eben genossenen Freuden geschaffen; es wäre also möglich, dass ich mich über die Art und Weise dieser Genüsse täusche. Da Sie mich aber nach dem gefragt haben, was ich empfand, so sage ich das offen heraus. «


  — »Küsse mich, mein Engel«, sprach Madame Délben zu mir, »du bist unserer würdig. Ah, zweifellos gibt es kein Vergnügen, das sich mit dem im Popo vergleichen ließe. Die armen einfältigen Mädchen, die sich diesen Genuss nicht zu vergönnen wagen! Niemals wird sie die Göttin von Paphos mit ihrer Gunst beschenken! Ah, man liebe mich von hinten! « rief sie aus und kniete sich auf ein Sofa.


  Ihr Wunsch wurde ausgeführt. Nach der Reihe kamen ihre beiden Liebhaber dran. Nun schritten wir an die Entjungferung Laurettes.


  Da ich bestimmt war, die Rolle des Hohepriesters zu spielen, bekleidete man mich mit dem größten künstlichen Glied, das zu finden war.


  Laurette wurde auf einen Schemel gebunden, und zwar derart, dass ihre beiden weit auseinandergespreizten Beine einerseits und ihre Arme andererseits mit Ringen an der Erde befestigt waren. In dieser Stellung bot das Opfer am besten den schmalen, zarten Körperteil dar, den die Lanze durchbohren sollte. Télème musste ihren Kopf stützen und sie zur Geduld ermahnen. Dieser Gedanke - sie in die Hände ihres Beichtvaters zu bringen, wie wenn sie auf der Folter läge — ergötzte die grausame Délben außerordentlich. Ducroz sollte mich von hinten besteigen.


  Bevor ich an die Arbeit kam, wollte Ducroz vorerst meine Einfahrt erleichtern. Er befeuchtete die Scheidenwände Laurettes und mein Godmiché mit einer schlüpfrigen Flüssigkeit, die ein leichtes Eindringen begünstigt. Trotzdem wurde Laurette fürchterlich zerrissen. Allein man ermunterte mich von allen Seiten, und ich selbst war derart aufgeregt, dass ich mich wie der glühendste Liebhaber benahm. Die Maschine drang ein, aber die Blutbäche, die unter ihr hervorsprangen und die grässlichen Schreie des Opfers kündeten uns an, dass die Operation nicht gefahrlos verlaufen sei. Tatsächlich war die arme Kleine so verwundet, dass wir für ihr Leben fürchteten. Ducroz, der es bemerkte, gab es auch der Délben durch ein Zeichen zu verstehen, so dass diese näher trat. »Die Hure ist unser Eigentum«, rief sie aus, »schonen wir sie nicht. Ich habe niemandem über sie Rechenschaft abzulegen. «


  Sie werden begreifen, wie mich derartige Redensarten ermutigten. Wohl bewusst, dass nur meine Ungeschicklichkeit an dem Unglück Schuld war, verdoppelte ich trotzdem meine Anstrengungen. Endlich stak alles drin, Laurette wurde ohnmächtig. Ducroz liebte mich von hinten, während der entzückte Télème den Kopf der Sterbenden zwischen seine Beine presste und sich an ihrem hübschen Gesicht kitzelte. »Wir müssen Hilfe holen«, sagte er zur Délben. »Ach wo, nur Samen nützt uns jetzt«, erwiderte die Äbtissin, »Samen ist die einzige Hilfe, die ihr zukommen soll. « Wir fuhren alle in unserer Tätigkeit fort und gerieten fast alle gleichzeitig in Verzückung. Die drei Freudenmädchen auf dem Altar entluden, während ich mit meinem Samen das Godmiché befeuchtete und Ducroz meinen Popo überschwemmte.


  Unsere Erschöpfung und die Notwendigkeit, Laurette ins Leben zurückzurufen, wollten wir uns noch weiter an ihr ergötzen, zwangen uns, jetzt innezuhalten. Man band sie los, und sie wurde gedrückt, gequetscht und geohrfeigt, bis sie wieder zu sich kam. »Was hast du denn? « fragte die Délben in rohem Ton. »Bist du denn so schwach, dass ein leichter Angriff dich schon in die Hölle jagt? « - »Ach, Madame, ich kann nicht mehr«, sagte die arme unglückliche Kleine, deren Blut in Strömen floss, »man hat mir einen empfindlichen Schmerz zugefügt; ich werde daran sterben. « - »Gut«, sagte kaltblütig die Oberin, »jüngere Mädchen wie du haben derartige Angriffe gefahrlos überstanden, so setzen wir unsere Tätigkeit fort. « Und ohne weitere Anteilnahme wurde das Opfer nunmehr ebenso wie früher, jetzt auf dem Bauch liegend, angebunden und nachdem sich die Délben mit ihrem Gefolge wieder hingelegt hatte, schickte ich mich an, die Festung von der anderen Seite zu nehmen. Diesmal musste mich Télème hinten bearbeiten, und Ducroz war damit beauftragt, mir die Klitoris zu kitzeln. Allein die Schwierigkeiten waren unüberwindlich. Entweder war mein Instrument in Unordnung geraten oder ich stieß nicht richtig zu, kurz, ich geriet wieder in die Scheide, was meinem Opfer von neuem einen Schmerzensschrei entlockte. Nun wurde die Délben unruhig und beauftragte Ducroz, mir mit seinem eigenen Glied den Weg zu bahnen, und wie Sie sich denken können, missfiel ihm dieser Auftrag durchaus nicht. Da der Schuft kein Verschieben und Verrücken zu befürchten hatte, war er im Verlaufe eines Augenblickes im Innersten des jungfräulichen Heiligtums. Er zerstörte roh den Hauch der Unberührtheit und war eben im Begriff zu entladen, als ihm die Oberin befahl, zurückzuziehen. »Teufel noch einmal! « sagte er, indem er schäumend vor Wollust sein die deutlichen Spuren des Sieges zeigendes Glied herauszog. »Ah, ich folge, aber ich werde mich im Popo Juliettes schadlos halten. « - »Nein«, antwortete die Délben, die um unser Vergnügen ebenso besorgt war wie um ihr eigenes, »der Popo meiner Juliette ist jetzt Télèmes Eigentum, und ich dulde nicht, dass man ihn in seinem Rechte schmälert. Aber da du einen solchen Ständer hast, du Verbrecher, so stecke ihn der Volmar von hinten hinein. Wenigstens wird sie mich dann besser kitzeln. « - »Ja, ja«, sagte die Volmar, »hier ist mein Hinterer, steck ihn mir hinein, du Schuft, noch niemals habe ich solche Sehnsucht gehabt, von hinten gefickt zu werden, wie gerade jetzt. « Alles geschah nach Wunsch und innerhalb einer Minute fühlte die arme Kleine mein Instrument im Grunde ihres Hintern. Ihr Schreien wuchs nachgerade ins Grässliche, aber Télème und die Délben ermunterten mich so lebhaft, dass Laurettes Hintern bald das erlebte, was eben ihrer Scheide zugestoßen war.


  Danach traten wir in einen kleinen benachbarten Kellerraum, wo die vorzüglichsten Gerichte und erlesensten Weine bereits auf uns warteten. Wir setzten uns zu Tisch. Laurette bediente uns, und ich konnte bald an dem Ton, in dem die Gesellschaft mit ihr sprach, sowie an der Behandlung, die sie erlitt, bemerken, dass die arme Kleine schon nur mehr als Opfer angesehen wurde. Je mehr die Geister sich erhitzten, desto ärger wurde sie misshandelt. Sie machte keinen Gang, ohne dass sie einen Schlag oder eine Ohrfeige erhalten hätte, und für die leichteste Unachtsamkeit wurde sie von uns furchtbar bestraft. Ich übergehe die Vorgänge beim Mahle mit Stillschweigen, Freunde; nur soviel will ich sagen, dass sie an alles heranreichten, was ich seither an derartigen Dingen gesehen habe.


  Wir waren noch beim Essen, als ein von der Mutter geschickter Lakai eintrat, der der Oberin von dem schrecklichen Unglück unseres Hauses und der Krankheit meines Vaters Mitteilung zu machen hatte. Man verlangte nach meiner Schwester und mir, und wir mussten auf der Stelle aufbrechen. »Himmel«, sagte Madame Délben, »ich habe vergessen, deine Jungfernschaft wieder herzustellen; warte, mein Engel, hier nimm dieses Gefäß; in ihm ist eine Myrthenessenz, mit welcher du dich während neun Tagen morgens und abends einreiben musst. Du kannst beruhigt sein, dass du am zehnten Tag ebenso Jungfer sein wirst, wie wenn dir nie etwas geschehen wäre. « Dann übergab sie uns dem Diener, indem sie uns ermahnte, sobald als möglich zurückzukehren, und wir reisten ab.


  Mein Vater starb. Sie wissen, welche Unglücksfälle seinem Tode folgten: Meine Mutter schloss gleichfalls nach einem Monat die Augen, und wir standen verlassen da. Justine, die von meinem geheimen Verkehr mit der Oberin nichts wusste, erfuhr auch nichts von dem Besuch, den ich ihr einige Tage nachher abstattete und der zu sehr geeignet ist, den Charakter dieser einzigartigen Frau zu enthüllen, als dass ich ihn mit Schweigen übergehen könnte. Vor allem verweigerte mir die Délben den Eintritt, und ich musste das, was ich zu sagen hatte, durch das Gitter vorbringen. Als ich mein Erstaunen merken ließ und unsere Freundschaft geltend machte, erwiderte sie: »Mein Kind, dieses ganze Elend vergisst man, wenn man nicht mehr zusammen lebt, und was mich betrifft, so muss ich sagen, dass ich mich an keine einzige von den Geschichten erinnere, von denen Sie mir sprachen. Was die Not anlangt, von der Sie bedroht sind, so erinnern Sie sich an das Schicksal der Euphrosine. Sie warf sich ohne Zwang der Hurerei in die Arme, tuen Sie es, weil Sie vom Elend verfolgt werden. Das ist das Einzige, was Sie tun können, und das Einzige, wozu ich Ihnen rate. Aber besuchen Sie mich dann nicht mehr. Vielleicht sind Sie erfolglos, Sie benötigen dann Geld oder Empfehlungen und ich könnte Ihnen weder eines noch das andere geben. « — Bei diesen Worten brach die Délben die Unterredung ab und ließ mich in einem Erstaunen zurück, das vielleicht weniger lebhaft gewesen wäre, wenn ich einen philosophisch geschulten Geist besessen hätte. So aber hing ich den traurigsten Gedanken nach. Ich kehrte sofort um und fasste den festen Entschluss, den Ratschlag dieses bösartigen Geschöpfes zu befolgen, so gefährlich es auch werden konnte. Ich erinnerte mich zum Glück an den Namen und die Adresse der Frau, von der Euphrosine einstens gesprochen hatte, als ich, ach! noch nicht gedacht hatte, diese Hilfe benötigen zu müssen. Ich eilte zu ihr. Die Duvergier empfing mich ungemein liebenswürdig. Das vorzügliche Mittel der Délben täuschte sowohl ihren Kennerblick, wie auch jeden anderen, ich trennte mich von meiner Schwester und trat in das Haus ein, um hier eine von der ihren ganz verschiedene Laufbahn einzuschlagen.


  Da meine Existenz nunmehr vollständig von meiner neuen Wirtin abhing, tat ich alles, was sie mir empfahl. Allein kaum befand ich mich allein, als ich von neuem über die Undankbarkeit der Délben nachzudenken begann. Ach, sprach ich zu mir, warum stößt sie mich in meinem Unglück zurück? Ist die reiche Juliette etwas anderes als die arme Juliette? Wie kommt es denn, dass man den Überfluss liebt und das Elend flieht? Ich begriff noch nicht, dass das Unglück dem Reichtum eine Last ist, ich wusste noch nicht, dass es ihn erschreckt und dass aus dieser Furcht die Antipathie entspringt. Aber, fuhr ich in meinen Gedanken fort, befürchtet denn diese ausschweifende, ja verbrecherische Frau nicht, dass ich sie verraten könnte? Wieder eine Kinderei von mir. Ich kannte noch nicht die Frechheit, die das Laster besitzt, wenn es durch den Reichtum und den Einfluss gestützt wird. Madame Délben war die Vorsteherin eines berühmten Pariser Frauenklosters, sie bezog eine jährliche Rente von 60 000 Francs und hatte zum ganzen Hof und den vornehmsten Kreisen der Stadt Verbindungen. Wie sehr musste sie ein armes Mädchen, wie ich war, verachten!


  Allein ich war schon derart verdorben, dass dieses Beispiel einer offenbaren Ungerechtigkeit mir eher gefiel als es mich abstieß, obwohl ich doch darunter zu leiden hatte. Gut! sagte ich zu mir, ich muss also bloß danach trachten, ebenfalls reich zu werden, dann kann ich ebenso schamlos sein und dieselben Rechte und Freuden genießen, wie diese unverschämte Frau. Hüte dich, tugendhaft zu sein, denn das Laster triumphiert stets und das Elend verachtet man. Aber da ich nichts habe, wie soll ich der Armut entgehen? Zweifellos durch verbrecherische Handlungen. Was liegt daran? Die Ratschläge der Délben hatten bereits mein Herz und meinen Geist befruchtet und ich fuhr in Gedanken fort: Ich glaube nicht, dass es etwas >Böses< gibt, ich bin überzeugt, dass das Verbrechen ebenso in den Absichten der Natur liegt wie die Keuschheit und die Tugend. Stürzen wir uns also in diese lasterhafte Welt, in der die größten Betrüger am weitesten vorwärts kommen. Da die Gesellschaft nur aus Schwindlern und deren Opfern besteht, so müssen wir selbstverständlich die Rolle der ersteren wählen. Die Eigenliebe kommt dabei besser weg.


  Gestärkt durch diese Überlegungen wartete ich mit Ergebenheit die kommenden Ereignisse ab, wohl entschlossen, mein Schicksal um jeden Preis zu verbessern.


  Meine Lehrjahre, die ich bei der Kupplerin Duvergier verbrachte, waren recht bitter und verdarben mich derart, dass ich Einzelheiten übergehen möchte, um nicht vor Ihren Augen ein Gemälde von ungeheuerlichen Ausschweifungen aufrollen zu müssen.


  Madame Duvergier hatte nur sechs Frauen bei sich, aber mehr als dreihundert standen in ihren Diensten. Zwei fünf Fuß acht Zoll hohe Lakaien mit unmenschlichen Gliedern und zwei vierzehn- bis fünfzehnjährige Jockeys standen ebenfalls den Liebesuchenden zur Verfügung, und genügten diese nicht, so hatte sie immer Ersatz in achtzig außer Hause lebenden Männern bereit. Das Haus der Duvergier lag entzückend inmitten eines Gartens, so dass die Zusammenkünfte vollkommen mit dem Schleier des Geheimnisses umgeben waren. Die Einrichtung war herrlich, und die Boudoirs ebenso wollüstig wie verschwenderisch ausgeschmückt. Sie besaß einen ausgezeichneten Koch und sehr gute Weine. So viele Annehmlichkeiten mussten natürlich teuer erkauft werden, und das einfachste Tête à tête kostete schon mindestens zehn Louis. Verderbt und gottlos, Kupplerin aller großen Herren, von der Polizei unterstützt, beging die Duvergier Dinge, die ihr niemand wieder nachmachte.


  Während sechs Wochen verkaufte diese geschickte Gaunerin meine Jungfernschaft an mehr als fünfzig Personen, indem sie jeden Abend das, was die Ungeduld zerrissen hatte, mit einer Salbe wieder heilte. Da sich alle diese Jungfernräuber sehr plump benahmen, will ich Ihnen die Einzelheiten schenken.


  Fünfzehn oder sechzehn Männer passierten in einem Monat mit mehr oder weniger seltsamen Zwischenfällen meinen Körper, als ich zu einem Mann geschickt wurde, der sich dabei so seltsam benahm, dass ich es erzählen muss. Wie wird es Sie überraschen, zu erfahren, dass dieser Mann Noirceuil war. In seinem unglaublichen Raffinement wollte dieser entzückende Mann, dass seine Frau Zeuge seiner Ausschweifung sei und ihm dabei diene. Beachten Sie wohl, dass man mich noch immer für jungfräulich hielt und dass Noirceuil nur mit an diesem Körperteil unberührten Mädchen zu tun haben wollte. Madame de Noirceuil war sehr hübsch und höchstens zwanzig Jahre alt. Sie war jung an ihren ungefähr vierzigjährigen und zügellos ausschweifenden Mann gebunden worden, und so können Sie sich wohl denken, was dieses arme Geschöpf alles hatte erdulden müssen. In dem Boudoir, in das ich eintrat, erwarteten mich beide. Kaum war ich da, als auf ein Klingelzeichen zwei fast nackte Knaben von sechzehn und achtzehn Jahren erschienen. »Man sagt, mein Herzchen, das Sie den schönsten Popo der Welt haben«, sagte Noirceuil zu mir; »lassen Sie mich ihn doch sehen. Madame«, fuhr er, zu seiner Gemahlin gewandt, fort. — »Mein Herr, Sie fordern Dinge«, erwiderte diese arme Frau. - »Ganz einfache, Madame, sie beschäftigen sich damit schon so lange, dass Sie daran gewöhnt sein könnten. Vorwärts, Madame, entkleiden Sie doch dieses kleine Mädchen. « Ich errötete für diese arme Frau und wollte ihr die Mühe ersparen und mich selbst ausziehen, als Noirceuil mich daran hinderte und seine Gattin derart anfuhr, dass sie schließlich gehorchen musste. Während dieses Vorspiels ließ sich Noirceuil von seinen Lustknaben küssen und bearbeitete sie mit den Händen; der eine von ihnen kitzelte ihm den Popo, der andere das Glied. Sobald ich nackt war, führte mich Madame Noirceuil auf Befehl ihres Gatten zu ihm hin, und der Schuft küsste mir die Backen mit wollüstiger Geilheit. Bald befanden sich die beiden Lustknaben, dank den geschickten Händen seiner Gattin, in demselben Zustand wie ich. Noirceuil sowie seine Frau waren nun gleichfalls entkleidet, und der Schuft wählte vorerst niemanden aus, sondern erwies vorerst, unabhängig von dem Geschlecht, jedem Popo dieselbe Huldigung. Nachdem er schließlich genügend erregt war, befahl er seiner Gattin, mich bäuchlings auf das Kanapee zu legen, und nachdem er meinen Hintern zur Erleichterung genügend mit der Zunge befeuchtet hatte, musste sie sein Glied in meinen Popo einführen. Noirceuil hat, wie Sie wissen, ein Glied, das sieben Zoll im Umfang und elf in der Länge misst. Infolgedessen konnte ich ihn nur unter ungeheuren Schmerzen empfangen. Trotzdem jedoch drang er bis zu den Hoden hinein, während auf der anderen Seite einer der Freudenknaben in seinem Popo verschwand. Dann ließ der Wüstling seine Frau in derselben Haltung neben mich legen, und nun musste sie sich denselben Exzessen aussetzen, denen er sich auf meinem Körper hingab. Es war nämlich noch ein Glied frei geblieben, Noirceuil ergriff es, und während er mich bearbeitete, führte er es in den zarten Popo seiner teuren Ehehälfte ein. Einen Augenblick lang schien sie Widerstand leisten zu wollen, aber ihr grausamer Gatte hielt sie mit starkem Arm nieder. »Nun bin ich zufrieden«, sagte er, als alles im Gange war; »ich werde geliebt, ich bearbeite eine Jungfrau von rückwärts und meiner Frau geschieht das Gleiche. Nichts fehlt mehr an meinem vollständigen Ergötzen«. - »Oh, mein Herr! « rief die ehrbare Gattin aus. »Sie wollen mich also zur Verzweiflung bringen! « - »Selbstverständlich, Madame, und ich muss Ihnen mit aller Offenheit, die Sie an mir kennen, gestehen, dass ich viel weniger Genuss hätte, wenn Sie sich wohler fühlen würden. « - »Sittenloser Mensch!« - »Ganz richtig, sittenlos, fahren Sie fort, fahren Sie fort, Madame, ich habe auch keine Grundsätze und bin schließlich ein scheußlicher Mensch! Schmähen Sie mich nur weiter, Sie ahnen nicht, wie Beschimpfungen eines Weibes auf mich wirken. Ah, Juliette, halten Sie sich, es fließt schon! «


  »Ich behalte dich hier, Juliette, du wirst nicht mehr zur Duvergier zurückkehren. « - »Aber, mein Herr, Ihre Frau ... «


  - »Sie wird dir untergeben sein. Du wirst in meinem Haus herrschen, und nur dir wird man gehorchen. Das Verbrechen besitzt eine solche Macht über mich, dass alles, was seinen Stempel trägt, mir teuer wird. Die Natur hat mich zur Liebe geschaffen. Komm, Juliette, ich bin erregt, zeige mir deinen hübschen Popo, damit ich mich in ihm vertiefe. Ich sterbe vor Vergnügen, wenn ich daran denke, dass das Opfer meiner Geilheit auch das meines Geizes ist. « - »Ja, Noirceuil, liebe mich; ich zittere bei dem Gedanken, die Geliebte des Henkers meiner Eltern zu werden. «


  Ich blieb nun in seinem Hause. Noirceuil wollte mich nicht einmal zur Duvergier zurückkehren lassen, um mein Gepäck abzuholen. Am nächsten Tage stellte er mich seiner Dienerschaft und seinen Bekannten als Cousine vor, und ich wurde beauftragt, in seinem Hause die Honneurs zu machen. Es war mir jedoch unmöglich, einen Augenblick unbenützt vorbeistreichen zu lassen, der mir Gelegenheit gab, zu meiner ehemaligen Matrone zurückzukehren. Ich war weit davon entfernt, sie ganz aufzugeben. Aber um mehr Nutzen zu haben vermied ich den Anschein, als wolle ich mich ihr an den Hals schmeißen. »Komm, komm, teure Juliette«, sprach die Duvergier, als sie mich sah, »ich erwartete dich schon mit Ungeduld, ich habe dir tausenderlei Dinge zu sagen. «


  Wir schlossen uns in ihr Zimmer ein, und nachdem sie mich umarmt und beglückwünscht hatte, sprach sie: »Höre mich an, Juliette, ich weiß nicht, wie du dir deine neue Stellung vorstellst, aber wenn du dir unglücklicherweise einbilden solltest, dass deine Stellung als ausgehaltenes Mädchen dich dazu verpflichtet, treu zu sein, und zwar gegenüber einem Mann, der jährlich sieben- bis achthundert Mädchen sieht, dann wärest du, mein Engel, sicherlich in einem großen Irrtum befangen. So reich auch ein Mann sei und so gut er uns tun möge, wir schulden ihm dennoch keinerlei Dankbarkeit. Denn wenn er uns mit Wohltaten überhäuft, so tut er es doch nur um seiner selbst willen. «


  »Nun, Madame«, erwiderte ich, »ich werde zu Ihnen kommen, sowohl wegen des Vorteils wie wegen des Genusses. Ich teile Ihnen aber gleich mit, dass ich nicht unter fünfzig Louis zu haben sein werde. « - »Du wirst sie bekommen, du wirst sie bekommen«, erwiderte die Duvergier hocherfreut, »ich wollte nur deine Zustimmung haben, das Geld spielt keine Rolle. Sei folgsam, willig und widerstrebe niemals, dann will ich dir Berge von Gold verschaffen. «


  Da es spät war und ich fürchtete, Noirceuil könnte über die lange Dauer meines Wegbleibens beunruhigt sein, verließ ich bald das Haus.


  Madame de Noirceuil sah nicht ganz gleichgültig zu, wie mir der Haushalt übertragen wurde. Es verging kein Tag, an dem sie nicht vor Hass gegen mich geweint hätte. Ich wohnte viel besser wie sie, wurde besser bedient, konnte mich schöner kleiden und besaß einen Wagen für mich allein, so kann man sich vorstellen, dass sie nur Wut und Verachtung für mich übrig hatte.


  Sie können sich jedoch denken, dass Noirceuil nicht nur aus Liebe derart gegen mich handelte. Er sah in meiner Gesellschaft ein Mittel zum Verbrechen. Denn nichts war so geregelt wie die Verfehlungen dieses Verbrechers. Gleichmäßig jeden Tag lieferte ihm die Duvergier eine Jungfrau, die nicht älter als fünfzehn und nicht jünger als zehn Jahre sein durfte; für jede zahlte er hundert Francs und die Duvergier haftete mit fünfundzwanzig Louis, wenn Noirceuil beweisen konnte, dass das Mädchen nicht mehr vollkommen jungfräulich war. Trotz dieser Vorsichtsmaßregel wurde er doch jeden Tag getäuscht, wie Euch mein Beispiel beweist. Die Sitzung fand gewöhnlich abends statt. Die zwei Lustknaben, Madame de Noirceuil und ich fanden uns regelmäßig ein und Noirceuils zarte und unglückliche Gattin war jeden Abend das Opfer seiner sonderbaren Verirrungen. Später zog sich alles zurück, und ich aß mit Noirceuil allein zu Abend, der schließlich in meinen Armen einschlief.


  Ich muss es Euch endlich eingestehen, meine Freunde, dass ich begierig war, die Grundsätze Dorvals in Anwendung zu bringen. Meine Finger brannten mir, ich wollte um jeden Preis stehlen. Ich zweifelte nicht an meiner Geschicklichkeit, wusste aber noch nicht, wie ich sie anwenden sollte. Ich hatte bei Noirceuil leichtes Spiel, denn er schenkte mir vollständiges Vertrauen und war sehr reich und unordentlich. Es gab keinen Tag, an dem ich ihm nicht zehn oder zwölf Louis stehlen hätte können, ohne dass er es gemerkt hätte. Durch einen seltsamen Gedankengang ließ ich mich jedoch bestimmen, einem Wesen, das so verderbt war wie ich, keinen Schaden zuzufügen. Auch ein zweiter Grund war maßgebend für mich: ich wollte durch mein Stehlen wehe tun. Dieser Gedanke brachte meinen Kopf in Aufruhr. Was aber hätte ich begangen, wenn ich Noirceuil bestohlen hätte. Ich betrachtete sein Eigentum als das meine, und in einem Wort, wenn Noirceuil ein anständiger Mann gewesen wäre, hätte er keine Gnade gefunden. Er war ein Verbrecher, folglich achtete ich ihn. Ich ging aufs Ganze los, hatte Gelegenheit, viele Männer zu sehen, und konnte leicht ein besseres Objekt wie Noirceuil finden. Sollte mir aber dieses Glück nicht zustoßen, so wäre ich doch durch die Duvergier schadlos gehalten, denn schon einige Tage nach meinem ersten Besuch ließ sie mich bitten, zu ihr zu kommen.


  Ich sollte mit einem Millionär zusammentreffen, der bei seinen Vergnügungen durchaus nicht sparte und jeden, der seinen schandvollen Ausschweifungen diente, mit Bergen Goldes bezahlte.


  Sechs entzückende Mädchen aus dem Hause der Duvergier sollten mich auf meinem Gang zu diesem Krösus begleiten; ich allein jedoch sollte Gegenstand seiner Anbetung werden, und meine Genossinnen folgten mir bloß als Priesterinnen nach.


  Als wir einlangten, ließ man uns in ein mit brauner Seide ausgeschlagenes Kabinett eintreten, und unsere Führerin befahl uns, uns auszukleiden. Als ich nackt war, umhüllte sie mich mit einem schwarzen, silbergestickten Schleier, um mich vor meinen Genossinnen auszuzeichnen.


  Endlich trat Mondor ein. Er war sechsundsechzig Jahre alt, klein und untersetzt, besaß aber ein lebhaftes und sinnliches Auge. Vorerst prüfte er meine Genossinnen und nachdem er jede belobt hatte, trat er an mich heran und sagte mir eine jener derben Liebenswürdigkeiten, die man nur im Wörterbuch der Zuhälter findet. »Wohlan«, sagte er zu seiner Dienerin, »wenn die Damen bereit sind, können wir ja an die Arbeit gehen! « Der nun folgende Wollustakt bestand aus drei Szenen. Während ich das sehr schwache Leben Mondors mit meinem Mund erwecken musste, stellten sich meine sechs Genossinnen in drei Gruppen auf, die die sapphische Liebe in wollüstiger Weise zum Ausdruck brachten. Jeden Augenblick wechselten sie die Stellungen, und diese Vorgänge dauerten eine halbe Stunde, bevor ich auch nur ein wenig Fortschritt in dem Zustand des Sechzigers bemerkte. »Schöner Engel«, sprach er zu mir, »ich glaube, dass diese Huren mir nur noch einen Ständer machen werden. Zeigen Sie mir doch Ihre Backen, denn wenn es möglich wäre, einzudringen, dann müsste es gleich sein. « Aber Mondor hatte seine Kräfte überschätzt. »Ich sehe, ich muss doch noch ein wenig mehr erregt sein«, sagte er nach einigen verzweifelten Anstrengungen. »Ihr müsst Euch alle sieben um mich aufstellen. « Nun bewaffnete uns die Haushälterin mit Rutenbündeln, und jede von uns musste den alten runzeligen Hintern des armen Mannes der Reihe nach auspeitschen, der dabei die Reize der sechs anderen abtastete. Schließlich blutete, schwitzte und keuchte er und entlud. Danach bat er mich noch allein in ein Kabinett, und ich benutzte die Gelegenheit, um ihm ein umfangreiches Päckchen zu stehlen. Er hatte nichts bemerkt, ich kleidete mich wieder an, und wir fuhren in zwei Wagen fort, nachdem wir reichlich bezahlt worden waren.


  »O Gott«, sagte ich, nachdem ich zu Noirceuil zurückgekehrt war und in aller Ruhe mein nunmehriges Eigentum betrachten konnte, »ist es möglich, dass der Himmel gleich meinen ersten Diebstahl so sehr begünstigt? « Das Päckchen enthielt Zahlungsanweisungen auf sechzigtausend Francs.


  Ich zögerte nicht, die bei Mondor gestohlenen sechzigtausend Francs so gut als möglich anzulegen; ich musste den Diebstahl vor Noirceuil verbergen, da er ihm gleichzeitig ein Beweis für meine Untreue gewesen wäre und mein Geliebter vielleicht befürchten könnte, ich hätte mich auch an seinem Eigentum vergriffen; und so hielt ich es für das Klügste, nichts zu sagen und bloß meine Einkünfte auf die gleiche Art zu vermehren.


  Noirceuil, der mich durchaus nicht liebte, gab trotzdem sehr viel Geld für mich aus. Ich empfing von ihm vierundzwanzigtausend Francs jährlich, und wenn Sie dazu die Rente von zwölftausend Francs, die ich mir selbst geschaffen hatte, fügen, können Sie ermessen, dass es mir nicht schlecht ging. Ich kümmerte mich sehr wenig um die Männer, und alle meine Begierden wurden durch zwei entzückende Frauen befriedigt. Manchmal gesellten sich noch deren Freundinnen zu uns, und es gab dann keine Verirrung, die nicht bei uns stattgefunden hätte.


  Eines Tages bat mich eine dieser Freundinnen um Hilfe für einen ihrer Verwandten, dem ein unangenehmes Abenteuer zugestoßen war. Sie sagte, ich möge nur ein Wort meinem Geliebten gegenüber laut werden lassen, dessen Einfluss beim Minister groß genug sei, um alles in Ordnung zu bringen. Sie fügte noch hinzu, dass der junge Mann auf meinen Wunsch kommen würde, um mir seine Geschichte selbst vorzutragen. Wider Willen von dem Wunsche erfasst, jemanden glücklich zu machen, sagte ich zu, und der junge Mann erschien. Himmel, wie groß war mein Erstaunen, als ich in ihm Lubin erkannte; ich tat mein Möglichstes, um meine Verwirrung zu verbergen. Ich versprach ihm, zu helfen, und der Verräter ging weg, indem er mir noch versicherte, dass er glücklich sei, mich, die er so lange gesucht habe, gefunden zu haben. Einige Tage vergingen, ohne dass etwas Neues vorgefallen sei. Ich suchte mich über die unglücklichen Folgen, die diese Begegnung haben konnte, in Sicherheit zu wiegen, als eines Abends beim Verlassen der Comédie Italienne sechs Männer meinen Wagen anfielen, mich aussteigen ließen und mich mit dem Rufe: »Nach dem Gefängnis!« in einen Wagen stießen.


  »Himmel«, sprach ich zu mir, »ich bin verloren! « Dann aber fasste ich mich und fragte die Männer: »Meine Herren, irren Sie nicht? « - »Ich bitte um Entschuldigung, mein Fräulein, wir täuschen uns«, erwiderte einer der Verbrecher, in dem ich bald Lubin erkannte, »wir täuschen uns, denn wir sollten Sie zum Galgen führen! Haben wir jedoch bis jetzt einige Rücksicht auf Herrn de Noirceuil nehmen müssen, so wird dies mit einiger Verzögerung dennoch hoffentlich bald geschehen. « - »Nun«, erwiderte ich, »wir wollen sehen, jedoch geben Sie wohl acht, dass diejenigen, die sich jetzt als Stärkere fühlen und sich so kühn mir gegenüber benehmen, nicht einmal ihr Vorgehen bereuen. « Wir langten an, und man warf mich in ein finsteres Loch, in dem ich während sechsunddreißig Stunden schmachten musste.


  Sie werden vielleicht zu erfahren wünschen, meine Freunde, wie es nunmehr in meinem Innern aussah, und ich will Ihnen offen antworten: Ich war ruhig wie im Glück und bloß verzweifelt, einen Augenblick auf die Stimme der Tugend gehört zu haben. Trotzdem jedoch empfand ich ein wenig Beunruhigung. Empfand ich die aber nicht, als ich noch glücklicher war?


  Ich befand mich gerade am zweiten Tage meiner furchtbaren Haft, als meine Tür unter großem Lärm geöffnet wurde. »Oh, Noirceuil! « rief ich aus, als ich meinen Geliebten erkannt hatte. »Welcher Gott führt Sie zu mir und wie kann ich noch Ihr Interesse erregen, nachdem ich ein so großes Unrecht begangen habe? «


  »Die Art, wie wir zusammenlebten, Juliette«, erwiderte Noirceuil, als wir allein waren, »gibt mir kein Anrecht, Ihnen einen Vorwurf zu machen. Sie waren frei; so ähnlich wir auch beide dachten, glaubten Sie doch, mir Ihr Vertrauen nicht schenken zu können und das ist begreiflich; unbegreiflich jedoch ist es, dass Sie für eine derartige Bagatelle bestraft werden sollen. Sie wissen, mein Kind, dass ich Ihren Geist liebe, und ich werde immer Ihre Verirrungen unterstützen, solange sie Ähnlichkeit mit den meinen haben. Glauben Sie ja nicht, dass ich aus Mitleid Ihre Ketten lösen werde. Ich handle nur aus Egoismus, und ich schwöre Ihnen, dass, sollte der Genuss für mich größer sein, Sie baumeln zu sehen, ich nicht einen Augenblick zögern würde. Aber Ihre Gesellschaft ist mir angenehm. Auch hätten Sie verdient, gehängt zu werden; das sind genug Gründe, Sie zu retten. Folgen Sie mir, Sie sind frei, seien Sie jedoch nicht dankbar, denn ich verabscheue dieses Gefühl. « Und da er sah, dass diese Empfindung trotz allem in mir herrschte, fuhr er lebhaft fort: »Sie werden jedoch diesen Ort nicht verlassen, Juliette, bevor ich Ihnen nicht den Widersinn aufgedeckt habe, der in diesem Gefühl steckt. « Dann ließ er mich niedersetzen und sprach: »Du weißt, mein teures Mädchen, dass ich keine Gelegenheit vorübergehen lasse, die dein Herz formen und deinen Geist aufklären könnte. Lerne also von mir, was die Dankbarkeit ist.


  Man nennt Dankbarkeit jenes Gefühl, das eine Wohltat erwidern möchte, nun fragte ich aber nach dem Grund, der den Wohltäter zu seiner Handlung bestimmte. Handelt er für sich oder für mich. Ist das erstere der Fall, so schulde ich ihm nichts, im zweiten Fall aber verletzt er meinen Stolz.


  Derjenige, der mich verpflichten will, derjenige, der aus seiner Tasche hundert Louis herauszieht, um sie einem leidenden Menschen zu geben, hat nichts für das Glück dieses Elenden getan. Er möge in den Grund seines Herzens hinabsteigen und er wird finden, dass es nur seinem eigenen Stolz schmeicheln tut. Sagen Sie mir also jetzt, was ich einem Menschen schulde, der nur für seine eigene Glückseligkeit arbeitet?


  Oh, wie sehr ist diese Überlegung geeignet, Juliette, dir die Lächerlichkeit, ja die Gefahr aufzudecken, die darin besteht, einem Menschen helfen zu wollen. Du kannst nun an der Art, wie ich Dankbarkeit zergliederte, erkennen, ob ich die deinige will. Ich wiederhole dir also nochmals, dass, indem ich dich von den Ketten befreie, ich nichts für dich tue, sondern nur für mich handle.


  Und jetzt wollen wir gehen. « Als wir vor den Gerichtsschranken standen, ergriff Noirceuil das Wort: »Mein Herr«, sprach er zu einem der Richter, »dieses Fräulein hat nicht die Absicht, Ihnen den Namen derjenigen zu verbergen, die den Diebstahl begangen hat; Sie versicherte mir soeben, dass es eines der drei Mädchen war, die sie zu Herrn Dentemar führten. Sprechen Sie, Juliette, erinnern Sie sich an den Namen dieses Mädchens? «


  - »Ja, in der Tat, mein Herr«, erwiderte ich, die ich sogleich den Plan des Niederträchtigen begriff, »es ist die hübscheste von den Dreien, sie ist achtzehn bis neunzehn Jahre alt und heißt Minette. « - »Das ist alles, was wir benötigen, mein Fräulein«, sagte der Mann des Gesetzes; »können Sie Ihre Aussagen durch einen Eid bekräftigen? « - »Zweifellos, mein Herr«, erwiderte ich und erhob meine Hand. »Ich schwöre und beeide«, sprach ich mit lauter und vernehmlicher Stimme, »und lege vor Gott Zeugnis ab, dass Minette die einzige Schuldige an dem Diebstahl bei Herrn Dentemar ist. « Wir gingen nun weg und stiegen rasch in einen Wagen ein. »Nein, Juliette«, sprach mein Geliebter zu mir, »ohne mich hättest du diese kleine Bösartigkeit nicht begangen, ich kannte dich gut genug, um sicher zu sein, dass du meinen Plan sofort begreifen wirst; küsse mich, mein Engel, ich möchte diesen meineidigen Mund mit meinen Küssen befühlen. Ah, du hast dich wie ein Gott betragen! Minette wird aufgehängt werden und die Unschuld an die Stelle der Schuldigen treten. « - »Oh, Noirceuil, wie ich dich liebe! « rief ich aus. »Du bist das einzige Wesen auf Erden, das mir gleicht! « - »Beruhige dich, Juliette«, erwiderte Noirceuil, »du hättest mir jedoch nichts verbergen dürfen; ich halte dich ja nicht ab, deinen kleinen Abenteuern nachzugehen, wenn die Gewinnsucht oder die Wollust dich dazu treibt. Aber du solltest dich in Bezug auf die Bekanntschaft der Duvergier in Acht nehmen. Sie handelt nur mit Wüstlingen, deren grausame Neigungen dich zugrunde richten könnten. Wenn du mir deine Liebhaberei anvertraut hättest, hätte ich dir selbst sehr gut bezahlte Abenteuer verschaffen können, bei denen die Gefahren sehr gering gewesen wären, und du nach Herzenslust hättest stehlen können, denn es gibt nichts Einfacheres und Natürlicheres als den Diebstahl. Ich, der ich zu dir spreche, habe diese Leidenschaft lange Zeit gehabt und habe sie erst jetzt aufgegeben, weil ich eingesehen habe, dass man Schlimmeres tun kann. Du hast sehr viel verloren, Juliette, denn fünf oder sechs meiner Freunde brannten darauf, dich zu haben, und ich wies sie ab, da ich deine Anschauungen nicht kannte. Im übrigen«, fuhr Noirceuil fort, »wäre mir ohne diesen verfluchten Lubin nichts bekannt geworden. Aber du bist gerächt, mein Engel, denn wir haben ihn gestern nach Bicettre bringen lassen, wo er den Rest seines Lebens vollbringen wird. Es ist übrigens gut, dass du weißt, dass du meinem Freund, dem Minister Saint-Fond, deine Befreiung dankst; schon morgen hättest du aufgehängt werden sollen, denn zwanzig Zeugen waren gegen dich. Es hätten aber fünfhundert sein können, und wir hätten sie nicht zu fürchten brauchen, denn unser Einfluss ist ungeheuer, Juliette. Saint-Fond und ich, wir können den größten Verbrecher der Erde sofort vom Schafott befreien und den tugendhaftesten aller Menschen hinaufbringen, wenn wir wollen. Das ist die gute Seite an der Regierung dummer Fürsten. Ihre ganze Umgebung leitet sie - und dabei glauben sie, selbst zu regieren. Wir könnten uns an Dentemar rächen, denn ich habe alles, was man dazu benötigt, allein er ist ebenso ausschweifend wie wir, und Gleichgesinnte wollen wir in Frieden lassen. Der Herzog weiß, dass er sich dir gegenüber schlecht betragen hat, er schämt sich heute, überlässt dir gern das gestohlene Gut und würde dich sogar mit Vergnügen wiedersehen. Er hat bloß verlangt, dass eines der Mädchen aufgehängt werde; nun ist er zufrieden und wir auch. Ich rate dir aber nicht, nochmals zu diesem Geizhals zu gehen; wir wissen jedoch, dass er von dir nur die Begnadigung Lubins zu erreichen wünscht. Aber mische dich nicht in diese Angelegenheit. Lubin stand auch in meinem Dienst, er arbeitete sehr schlecht, war sehr kostspielig, und ich verabscheue ihn dermaßen, dass ich ihn schon öfter habe einsperren wollen. Jedoch der Minister will dich sehen, und wir werden heute Abend zusammen speisen. Er ist ein außerordentlich ausschweifender Mensch, und ich brauche dir nicht zu sagen, dass du ihm nur durch blinde Unterwürfigkeit deine Dankbarkeit bezeugen kannst. « - »Verfüge über mich, ich gehöre dir vollständig an, ich bescheide mich mit der Stellung jeder Frau, deren Los dir abhängig ist. « - »Nicht ganz«, antwortete Noirceuil, »der Wohlstand, in dem du lebst, dein Geist und dein Charakter befreien dich vollständig von dieser Sklaverei. Nur Ehefrauen oder Huren sind abhängig, der Geist, Talente, Reichtum und Ansehen heben jedes Weib aus der Klasse der Schwachen empor. Ich will, dass du Frau und Sklave meiner Freunde und meiner selbst und herrschsüchtig mit den andern seist. Du musst ein wenig für die sechsunddreißig Stunden Gefängnis entschädigt werden, Juliette. Ich weiß, du Schelmin, dass du schon eine Rente von zwölftausend Francs besitzt, die du mir verbargst. Ich gebe dir morgen noch zehntausend hinzu, und der Minister hat mich beauftragt, dir diesen Brief zu übergeben. Er enthält eine Anweisung auf tausend Francs, zahlbar von den Hospitälern. Die Kranken werden einige Brühen weniger bekommen, darauf kommt es nicht an. So bist du nun im Besitz von fünfundzwanzigtausend Francs jährlicher Rente und du kannst einsehen, mein Herzchen, dass die Folgen des Verbrechens nicht immer schlimm sind. Die Absicht, tugendhaft zu sein, hat dich in den Kerker gestürzt. Der Diebstahl bei Dentemar hat dein Vermögen vermehrt. Ich hoffe also, dass du nicht lange schwanken wirst. Ah, begehe so viele Verbrechen, wie du willst, wir kennen jetzt deinen Kopf, wir werden uns an seinen Verirrungen ergötzen und versprechen dir Straflosigkeit! « - »Oh, Noirceuil, wie ungerecht sind menschliche Gesetze. Die unschuldige Gode schmachtet in einem Kerker und die schuldige Juliette wird mit Glücksgütern überhäuft. « - »Dies ist vollständig in Ordnung«, sprach Noirceuil, »der Unglückliche ist der Spielball des Mächtigen. Blicke auf das Weltall, und du wirst in allen Gesetzen, die regieren, Beispiele dafür finden. « - »Oh, mein Freund«, sprach ich entzückt. »Du rechtfertigst alle meine Verbrechen, du gibst mir die Mittel, sie auszuführen, und versetzt dadurch meine Seele in einen Zustand der Verwirrung und der Wonne, den man mit Worten nicht wiedergeben kann, und du willst nicht, dass ich dir dankbar sei!« - »Nochmals, ich liebe das Böse, ich unterstütze es und handle dabei ebenso egoistisch wie bei allen anderen Gelegenheiten in meinem Leben. Ich muss mich jedoch erkenntlich zeigen für alles das, was du an mir tust. « - »Dann brauchst du bloß viele Verbrechen zu begehen und mir keines zu verbergen. « - »Nein, mein Vertrauen wird das Leben werden, und in meinem Herzen wird kein Wunsch entstehen, den ich dir nicht alsbald mitteilen werde, aber ich möchte von dir noch eine Gunst erbitten, Noirceuil; jene Freundin meiner Frauen, die mich verriet, indem sie mir Lubin zuführte, erregt meinen Rachedurst, ich möchte, dass sie bestraft werde. « - »Sage mir ihren Namen und ihre Adresse«, sagte Noirceuil, »und sie soll schon morgen im Gefängnis sitzen. « Nun waren wir zurückgekehrt. »Hier ist Juliette«, sprach Noirceuil und führte mich seiner Frau vor, die mit kalter Miene dastand; »sie war das Opfer einer Verleumdung, ist aber das anständigste Mädchen der Welt, und ich bitte Sie, Madame, ihr weiter die Verehrung zukommen zu lassen, die ihr gebührt. «


  »Himmel! « rief ich aus, als ich wieder in meinen Gemächern war und meine glückliche Lage überdachte. »Welches Leben werde ich jetzt führen. «


  Meine Frauen erwarteten mich bereits, um mich ins Bad zu bringen; ich verbrachte zwei Stunden darin, ebenso viel Zeit für meine Toilette , und frisch wie eine Rose erschien ich bei dem Abendessen beim Minister. Man versicherte mir, ich wäre schöner wie das Gestirn, von dessen Anblick mich niederträchtige Schufte durch zwei Tage beraubt hatten. 


  
    

  


  II.


  Monsieur de Saint-Fond zählte ungefähr fünfzig Jahre. Ein geistreicher Mann, zugleich jedoch von tückischem und hinterlistigem Wesen. Mit einem ungezügelten Hang zu Ausschweifungen verband er Grausamkeit und unbegrenzten Hochmut. Er verstand es vorzüglich, Frankreich zu bestehlen, und er zögerte nicht, Haftbefehle auszuschicken, wenn auch nur die geringste Regung seiner Leidenschaften es verlangte. Infolgedessen schmachteten über 20.ooo Personen jeden Geschlechtes und Alters in den verschiedenen Gefängnissen, mit denen Frankreich übersät ist. Doch unter diesen 20.000 Menschen befindet sich, das schwöre ich dir, kein einziger, der schuldig wäre, so versicherte er mir heiter. D'Albert, erster Vorsitzender des Pariser Gerichtshofes, nahm ebenfalls am Abendessen teil, was mir Noirceuil erst als ich eintrat mitteilte. »Du schuldest«, so sagte er mir, »jener Persönlichkeit die gleichen Rücksichten wie den anderen. Vor kaum einem halben Tag war er noch Herr über dein Leben oder Sterben; für die Nachsicht, die er dir gegenüber geübt hat, bist du ihm zu Dank verpflichtet; mögest du dich dieser Verpflichtung nach deinem besten Können entledigen. «


  Vier reizende Mädchen nebst Frau Noirceuil und mir bildeten den Serail, der den Herren zu Gebote stand. Diese noch jungfräulichen Wesen waren von der Duvergier ausgewählt. Die jüngste, die blonde Eglée, war eine entzückende Erscheinung. Die nächste war Lolotte, mit einem Gesicht, das frisch wie das der Blumengöttin war. Henriette vereinigte in ihrer Person mehr Reize als die Dichter je den drei Grazien zugeschrieben haben. Die siebzehnjährige Lurdane war bildschön, ihre Augen besaßen einen eigentümlichen Ausdruck, ihr Körper einen unbeschreiblichen Reiz. 


  Sechs Knaben im Alter bis zwanzig Jahren bedienten uns; sie waren nackt und trugen weibliche Haartracht, ein jeder der Lüstlinge, die an dem Abendessen teilnahmen, konnte daher - wie ersichtlich - seine Lüste mit vier Personen befriedigen; zwei Knaben und zwei Weibern. Da keine dieser Personen bei meinem Eintritt in den Salon anwesend war, küssten und liebkosten mich D'Albert und Saint-Fond eine Viertelstunde lang und unterhielten sich scherzend mit mir. »Eine reizende kleine Verbrecherin«, sagte Noirceuil, »um sich für ihre Begnadigung vom Tode, die sie ihren Richtern schuldet, erkenntlich zu zeigen, ist sie bereit, deren Begierden ohne Zaudern zu befriedigen. « »Es hätte mir sehr leid getan, ihr das Leben zu rauben«, sagte D'Albert, »nicht ohne Grund trägt Themis eine Binde vor den Augen; und Sie werden zugeben, dass wir sie stets tragen müssen, wenn es sich um so hübsche, kleine Wesen handelt. « — »Ich verspreche ihr für die Zeit ihres Lebens vollständige Straflosigkeit«, antwortete Saint-Fond, »sie kann tun, was sie nur mag, ich erkläre feierlich, sie bei allen ihren Verirrungen zu beschützen und sie auf ihren Wunsch an allen zu rächen, die es wagen sollten, ihre wenn auch noch so gesetzwidrigen Vergnügungen zu stören. « - »Von mir erhält sie die gleiche Zusicherung«, sagte D'Albert, »zudem verspreche ich, ihr morgen ein Dokument des Staatsgerichtshofes ausstellen zu lassen, dass jede Anklage, die irgendein französisches Gericht gegen sie erheben sollte, niedergeschlagen wird. Doch fordere ich noch mehr; alles, was wir hiermit tun, ist nur dem Frevel Straflosigkeit zu sichern, wir müssen ihn aber ermutigen, ich bitte dich daher, ihr Bescheinigungen im Betrage von zwei bis fünfundzwanzigtausend Francs auszustellen, zur Belohnung für die Verbrechen, die sie begehen sollte. «


  »Juliette«, sagte Noirceuil, »das wären doch triftige Gründe, deinen Leidenschaften möglichst freien Lauf zu lassen, und keine deiner Versuchungen vor uns zu verheimlichen. Aber meine Herren«, setzte mein Geliebter sogleich fort, ohne mir Zeit zur Antwort zu lassen, »Sie machen ja einen wundervollen Gebrauch von der Macht, die König und Gesetze Ihnen eingeräumt haben. « - »Den bestmöglichen«, erwiderte Saint-Fond, »man handelt niemals besser, als wenn man für sich selbst arbeitet: Diese Machtstellung ist uns eingeräumt worden, um für die Wohlfahrt der Menschen zu sorgen, tun wir denn das nicht, wenn wir für unser Glück und das dieses liebenswürdigen Kindes arbeiten? « - »Als man uns diese Autorität verlieh«, entgegnete D'Albert, »sagte man : die Macht, die wir in eure Hände legen, dient dazu, um die Wohlfahrt der Menschen zu fördern ; da es uns nun unmöglich ist, die ganze Welt in gleicher Weise zu beglücken, so ist doch unser Ziel erfüllt, sobald nur einige unter uns zufrieden sind. « - »Aber Sie arbeiten doch zu Ungunsten der Allgemeinheit, wenn Sie den Schuldigen straflos lassen und den Unschuldigen verderben«, sagte Noirceuil. Ein jeder hatte sich zu dem Zwecke an der Debatte beteiligt, um seinen Freunden noch mehr Gelegenheit zu geben, zu glänzen. - »Dem muss ich widersprechen«, entgegnete Saint-Fond. »Das Laster macht viel mehr Glückliche als die Tugend, ich diene also doch viel mehr der allgemeinen Wohlfahrt, wenn ich das Laster schütze, als wenn ich die Tugend belohne. « - »Das sind Grundsätze, die solcher Schelme wie ihr seid, wohl wert sind«, antwortete Noirceuil, worauf D'Albert erwiderte: »Mein Freund, beklaget euch doch nicht, da sie auch euch Vergnügungen gewähren. « - »Sie haben recht«, meinte Noirceuil, »doch scheint es mir bei alledem, wir sollten mehr handeln als schwätzen. Wünschen Sie vor der Ankunft der andern Juliettes Reize zu genießen? « - »Ich nicht«, sagte D'Albert, »ich bin ganz und gar nicht begierig auf ein tête-à-tête, ich benehme mich dabei recht linkisch . . . Da ich in diesen Dingen stets der Unterstützung durch andere sehr bedarf, ziehe ich es vor, mich bis zur Ankunft der Übrigen zu gedulden. « - »Ich bin nicht ganz dieser Ansicht«, entgegnete Saint-Fond, »und möchte mich eine kleine Weile im Hintergründe dieses Boudoirs mit Juliette unterhalten. «


  Dort veranlasste mich Saint-Fond, mich nackt zu entkleiden. Währenddessen sagte er: »Man hat mich versichert, Sie würden ohne Zaudern meinen phantastischen Ausschreitungen zu Willen sein; sie mögen ein wenig abstoßen, ich glaube es gerne, aber ich rechne auf Ihre Dankbarkeit. Sie wissen, was ich für Sie getan habe, aber ich will noch mehr tun; Sie sind boshaft und rachsüchtig; nun wohl, vergnügen Sie sich damit! « Zugleich schob er mir sechs Haftbefehle zu, die ich nur auszufüllen brauchte, um, wem immer ich wollte, die Freiheit zu rauben. »Nehmen Sie auch diesen Diamanten - er ist an die tausend Louis wert - zum Dank für das Vergnügen, das mir durch Ihre Bekanntschaft zuteil geworden ist. Nehmen Sie es nur, nehmen Sie es nur, all das kostet mich nichts, es sind Staatsgelder. « - »Mein Herr, Ihre Güte macht mich wirklich ganz verwirrt. « - »Oh! Ich werde dabei nicht stehenbleiben, ich wünsche Sie in meiner Wohnung zu empfangen, ich bedarf einer Frau, die gleich Ihnen, zu allem fähig ist; ich will Sie mit der Giftmischerei betrauen. « - »Was, mein Herr, Sie bedienen sich dergleichen Mittel? « — »Ich muss es ja, es gibt ja so viele Leute, deren wir uns entledigen müssen. Sie haben doch keine Skrupel, hoffe ich? « - »Ich, nicht im Geringsten. Ich schwöre Ihnen, es gibt kein Verbrechen, das mich entsetzen könnte, ja, das ich nicht mit Entzücken begehen würde. « - »Ah! Geben Sie mir einen Kuss! Sie sind reizend, wohlan! Für dieses Versprechen leiste ich Ihnen nochmals den Eid, Ihnen die vollständigste Straflosigkeit zu sichern. Tun Sie Ihrerseits, was Ihnen nur gut dünkt. Ich erkläre feierlich, Sie vor allen bösen Abenteuern, die Ihnen zustoßen könnten, in Sicherheit zu bringen; doch müssen Sie mir sogleich beweisen, dass Sie fähig sind, das Geschäft, für das ich Sie bestimmte, auch wirklich auszuüben. Da nehmen Sie! « Mit diesen Worten reichte er mir eine kleine Schachtel. »Ich werde heute beim Souper diejenige Person, mit der ich die Probe ausführen will, neben Sie setzen; tun Sie ihr nur recht schön, denn die Verstellung ist der Deckmantel des Frevels. Täuschen Sie sie so geschickt als möglich und werfen Sie beim Nachtisch dieses Pulver in eines ihrer Gläser, aus dem sie Ihren Wein genießt. Die Wirkung wird nicht lange auf sich warten lassen, ich werde daraus ersehen, ob Sie meiner würdig sind; und dann soll die Ihnen gebührende Stellung Ihnen nicht entgehen. « - »O mein Herr«, entgegnete ich voller Eifer, »ich stehe Ihnen ganz zu Gebote, geben Sie nur her, Sie werden schon sehen, wie geschickt ich mich stellen werde. « - »Reizend! Reizend! Unterhalten wir uns jetzt, mein Fräulein, Ihr ungebundenes Wesen versetzt mich in höchste Erregung . . . Gestatten Sie mir aber vorher, Sie mit einer Regel vertraut zu machen, von der Sie nicht abgehen dürfen: Sie dürfen niemals den unterwürfigen Respekt aus den Augen verlieren, den ich fordere, und der mir nicht allein wegen meines Titels gebührt; in dieser Hinsicht kennt mein Stolz keine Grenzen. Sie werden niemals hören, dass ich Sie duze, tun Sie desgleichen, reden Sie mich stets mit >Monseigneur< an; gebrauchen Sie die dritte Person soviel wie möglich und wahren Sie in meiner Gegenwart stets eine respektvolle Haltung. Abgesehen von der hohen Stellung, die ich einnehme, stamme ich aus einer der vornehmsten Familien; mein Vermögen ist enorm, mein Einfluss übertrifft sogar den des Königs. Da ist es wohl schwer, frei von Eitelkeit zu sein. Der Mann von Einfluss, der, verführt von einer falschen Auffassung der Popularität, sich die Leute nicht vom Leibe hält, macht sich gemein und verliert bald sein Ansehen. Die Natur hat die Großen auf die Erde gesetzt, gleich wie die Sterne auf dem Firmamente, sie müssen der Erde leuchten, dürfen aber nie zu ihr niedersteigen. Mein Stolz geht soweit, dass ich mich nur kniefällig bedienen lassen will und mit all dem gemeinen Pack, das man Volk nennt, nur durch Zwischenpersonen verkehre; ich verabscheue alles, was nicht an meine Erhabenheit heranreicht. « - »Da müssen Sie wohl recht viele Leute hassen; denn es gibt recht wenige, die mit Ihnen sich vergleichen dürften. «


  - »Sehr wenige, da haben Sie recht, mein Fräulein; mich widert tatsächlich die ganze Welt an, ausgenommen meine beiden Freunde, die Sie hier sehen, und noch einige andere; alle übrigen verachte ich aufs Höchste. « — Ich erlaubte mir, dem despotischen Mann zu widersprechen: »Werden Sie denn nicht durch die ausschweifenden Launen, die Sie befriedigen, ein wenig herabgezogen aus den Höhen, in denen Sie zu thronen begehren? « - »Nein«, antwortete Saint-Fond, »das lässt sich ganz gut vereinigen; bei Menschen, die so veranlagt sind, wie wir, vermehrt die Erniedrigung, die sich durch gewisse ausschweifende Handlungen manifestiert, nur den Stolz. «


  Danach gingen wir wieder in den Salon; als wir die dahin führenden Räumlichkeiten durchschritten, legte Saint-Fond die Schachtel mir wieder ans Herz. — »Ei! « meinte ich. »Trotzdem Ihre Illusion nun verflüchtigt ist, beschäftigen Sie sich doch noch mit verbrecherischen Gedanken? « - »Wie? « entgegnete der schreckliche Mann. »Hast du denn meinen Vorschlag für eine Ausgeburt meiner Phantasie angesehen? « — »Jawohl. « — »Du hast dich getäuscht, dergleichen gehört zu den Notwendigkeiten, deren Vorsatz unsere Leidenschaften erregt, die aber, obwohl man sie im Augenblicke des wütendsten Gefühlssturmes ins Auge gefasst hat, auch in ruhiger Stimmung ausgeführt werden müssen. «


  - »Zweifelst du daran? « - »Es wird Skandale geben. « - »O nein! Wir sind an dergleichen schon gewöhnt. Ah! Wenn alle Rosenstöcke in Noirceuils Gärten erzählen könnten, welchem Stoffe sie ihre Schönheit verdanken ... Juliette ... Juliette, es könnte nicht genug Henker für uns geben. « - »Beruhigen Sie sich nur, mein Herr, ich habe Ihnen die Zusicherung meines Gehorsams gemacht, ich werde sie halten. « Damit traten wir in den Salon ein.


  Man erwartete uns bereits, die Damen waren schon angelangt. Bei unserem Eintritt zeigte D'Albert Lust, sich die Zeit im Boudoir mit Frau de Noirceuil, Henriette, Lurdane und zweien der Lustknaben zu vertreiben, doch ließ mich die Art seiner Vergnügung, deren Zeugin ich später wurde, an seinem guten Geschmack zweifeln. Ich blieb mit Lolotte, Eglée, vier Lustknaben, dem Minister und Noirceuil im Salon, wir frönten darauf unseren Lüsten, die zwei Mädchen versuchten, Saint-Fond zu erregen, es gelang ihnen; indessen ließ sich Noirceuil, der zuerst zugesehen hatte, von hinten bearbeiten, während er meine Backen küsste. Saint-Fond koste mit dem jungen Volk, darauf unterhielt er sich mit Noirceuil unter vier Augen mehrere Minuten lang, beide erschienen bald wieder ganz erhitzt. Als der Rest der Gesellschaft sich mit uns vermengt hatte, setzten wir uns zu Tisch.


  Denket euch, Freunde, meine Überraschung, als ich, mich an meinen geheimen Befehl erinnernd, höchst erregt bemerkte, dass man Frau de Noirceuil neben mich gesetzt hatte. - »Mein Herr«, fragte ich den ebenfalls an meiner Seite sitzenden Saint-Fond, »mein Herr, ist das um Himmels willen das Opfer, das Sie ausersehen? « - »Gewiss«, antwortete der Minister, »aber erholen Sie sich doch von Ihrer Angst, sie könnte Ihnen sonst in meinen Augen schaden; noch eine solche Kleinmütigkeit, und Sie verlieren für immer meine Achtung. « Ich setzte mich, das Abendessen war ebenso köstlich als zur Lüsternheit erregend, die Damen zogen die vollständige Toilette aus und gaben alle Reize, mit denen die Grazien sie beschenkt hatten, den Betastungen der Lüstlinge preis. Der eine streichelte einen noch unentwickelten Hals, der andere tätschelte einen Popo, weißer als Alabaster, nur unsere Scham ward wenig beachtet. Für solche Leute haben derartige Reize kein Interesse. Als die ausgesuchtesten Weine und die schmackhaftesten Speisen die Köpfe erhitzt hatten, zog Saint- Fond Madame de Noirceuil an sich, der Frevler begeilte sich an der grausamen Untat, die er in seinem tückischen Hirn gegen die Unglückliche plante, er schleppte sie auf ein Kanapee und bearbeitete sie von hinten.


  Man begibt sich wieder zu Tisch. - »Ich muss morgen«, sagt der Minister, »einen Haftbefehl ausschicken gegen einen Mann, der sich eine ziemlich merkwürdige Verirrung zuschulden kommen ließ. Es handelt sich nämlich um einen Lüstling, der gleich Ihnen, Noirceuil, an der Sucht leidet, seine Frau Fremden preiszugeben; diese Gattin, die Ihnen ohne Zweifel ganz ungewöhnlich erscheinen wird, hat nun die Dummheit besessen, sich wegen eines Einfalls zu beklagen, der für viele andere das Glück bedeuten würde. Beide Familien sind darüber in Zwist geraten, und nun wünscht man mit Bestimmtheit, ich möge den Mann einsperren lassen. « - »Diese Bestrafung ist viel zu hart«, sagte Noirceuil. - »Und ich finde sie zu milde«, meinte D'Albert, »es gibt eine ganze Menge von Ländern, in denen solche Leute dem Tode geweiht werden. « — »Oho! So seid ihr Herren Juristen«, versetzte Noirceuil, »ihr seid selig, wenn Blut fließt. Die Blutgerüste der Themis haben für euch die Bedeutung von Boudoirs, ihr begeilt euch beim Aussprechen des Todesurteils und habt bei deren Vollstreckung oft Samenergüsse. « - »Ja!« entgegnete D'Albert. »Das ist mir schon mehrere Male vorgekommen, doch findet ihr etwas Unrechtes daran, wenn einem vor Ausübung seiner Pflichten Vergnügen beschleicht? « - »Gewiss nicht«, erwiderte Saint-Fond, »aber um wieder auf jene Affäre zurückzukommen: Sie werden doch zugeben, dass es recht lächerliche Frauen auf der Welt gibt. « - »Die Welt ist erfüllt mit solchen«, sagte Noirceuil, »die ihre Pflichten gegenüber ihren Gatten erfüllt zu haben glauben, wenn sie nur ihre Ehre wahren; mit ihrer höchst mittelmäßigen Tugend geben sie aber mit in Kauf ihr säuerliches Wesen, ihre Frömmelei, namentlich aber ihre ablehnende Haltung gegenüber jedem Vergnügen, das von dem Erlaubten abweicht. Beständig auf ihrer Tugend herumreitend, bilden sich Huren solcher Art ein, man könne ihnen nicht genug Ehre erweisen, und dass sie sich nach alledem die übertriebenste blöde Ziererei mit Fug erlauben dürfen: wer wollte da nicht eine noch so liederliche Frau vorziehen, wenn sie ihre schlechten Seiten durch eine grenzenlose Nachgiebigkeit und vollständige Unterwerfung unter die Begierden ihres Mannes zu verdecken versucht! Geben Sie sich preis, meine Damen, so viel es Ihnen beliebt, das ist uns die gleichgültigste Sache der Welt; aber befriedigen Sie unsere Wünsche ohne Zögern; verwandeln Sie sich, um uns Freude zu bereiten, spielen Sie zugleich die Rollen beider Geschlechter, ja werden Sie selbst zu Kindern, um ihren Gatten das beispiellose Vergnügen zu bereiten, Sie peitschen zu dürfen; und seien Sie überzeugt, dass dann alles Übrige unbemerkt bleiben wird. Das ist der einzige Weg meiner Meinung nach, der die Schrecken des ehelichen Bandes, des entsetzlichsten und abscheulichsten, mit dem die Menschen in ihrer Dummheit sich hatten fesseln können, mildern könnte. « - »Ah! Noirceuil, Sie sind nicht galant«, meinte Saint-Fond, indem er die Brüste der Frau seines Freundes etwas stark drückte; »vergessen Sie denn, dass Ihre Gemahlin hier ist? « - »Nicht lange, hoffe ich«, antwortete Noirceuil boshaft. - »Wieso denn? « fragte D'Albert, während er der armen Frau einen falschen tückischen Blick zuwarf. - »Wir werden uns scheiden lassen. « - »Welche Grausamkeit!« rief Saint- Fond aus, den alle diese Bosheiten außerordentlich erregten; mit der Rechten das Glied eines Knaben reibend, presste er unaufhörlich mit der Linken die schönen Brüste der Frau de Noirceuil: »Was! Sie wollen so zarte Bande lösen? « - »Hat das Band nicht schon lange genug gedauert? « - »Nun wohl«, entgegnete Saint-Fond, beständig reibend und drückend, »verlässt du deine Frau, so nehme ich sie; ich habe an ihr stets diesen Zug von Sanftmut und Menschlichkeit geliebt. Küssen Sie mich, kleine Schelmin! « Und da sie wegen der Schmerzen, die ihr Saint-Fond seit einer Viertelstunde zufügt, in Tränen aufgelöst ist, trinkt der Lüstling ihre Zähren und wischt sie mit der Zunge vom Gesichte; darauf setzt er fort: »Wahrlich, Noirceuil, sich zu trennen von einer so schönen Frau (er biss sie), von einer so gefühlvollen Frau (er zwickte sie), ich sage es Ihnen heraus mein Freund! Das ist geradezu ein Mord. « - »Ein Mord? « warf


  D'Albert ein. »Ja, ich glaube tatsächlich, dass Noirceuil die Ehebande durch einen Mord zerreißen wird. « - »Entsetzlich«, rief Saint-Fond aus. Er hieß die unglückliche Frau aufstehen und begann sie am Hintern grausam herzunehmen, während er sich gleichzeitig das Glied von ihr packen ließ. »Ich sehe, Freunde, ich muss sie noch einmal von hinten bearbeiten, um ihren Kummer zum Schweigen zu bringen. « - »Ich werde«, sagte D'Albert, wobei er sich von vorne an sie heranmachte, »ich werde sie indes vorne bearbeiten. Nehmen wir sie rasch in die Mitte; ich liebe diese Art des Genusses außerordentlich. « - »Und was soll ich denn tun? « fragte Noirceuil. - »Sie müssen die Aufsicht führen«, antwortete der Minister. - »Da will ich meine Zeit schon besser benützen«, meinte der barbarische Gatte; »lassen Sie den Kopf meiner süßen Gattin für mich frei; ich will mich an ihrem betränten Antlitz ergötzen und sie von Zeit zu Zeit nasenstübern; indes will ich die kleine Eglée von hinten bearbeiten; zwei Lustknaben sollen sich abwechselnd mit meinem Hintern zu schaffen machen, gleichzeitig werde ich Henriette und Lolotte an ihren Schamhaaren zupfen. Zugleich sollen Lurdane und Juliette vor unseren Augen sich von den noch nicht mit einer Aufgabe betrauten Knaben bearbeiten lassen, und zwar die eine von vorne, die andere von hinten. «


  Bei einer so sorgfältigen Gruppenwahl war es kein Wunder, dass die Sitzung recht lange dauerte; endlich gaben die drei Lüstlinge ihren Samen von sich, die arme Noirceuil kam halb totgeschlagen zum Vorschein. D'Albert hatte eine ihrer Brüste beim Samenerguss derart gebissen, dass das Blut floss. Meinen Meistern nacheifernd, ließ ich mich von zwei Lustknaben wundervoll bearbeiten, und auch meine Drüsen entleerten sich mit erstaunlicher Kraft; als ich rot, mit zerrauftem Haar wie eine Bacchantin mich erhob, erregte ich allgemeines Entzücken; insbesondere Saint-Fond konnte mich nicht genug herzen. - »Wie prächtig ist sie! « rief er aus. »Wie wird sie durch das Laster verschönt. «


  Man setzte das Gelage fort, doch ohne sich wieder zu Tisch zu begeben; es ist das ein höchst angenehmer Genuss, da man dadurch viel eher trunken wird. Die Köpfe erhitzten sich auch bald derart, dass die Frauen zu zittern begannen. Ich sah, wie man ihnen grimmige Blicke zuwarf, schmähte und Drohworte zuschleuderte. Doch erhellte deutlich zweierlei: dass die Verschwörung sich nicht gegen meine Person richtete, vielmehr gegen Frau de Noirceuil; was mir zudem bekannt war, wiegte mich vollständig in Sicherheit.


  Nacheinander aus den Händen Saint-Fonds in die ihres Gatten und D'Alberts wandernd, war die unglückliche Noirceuil schon sehr hart mitgenommen, ihre Brüste und Arme, ihre Schenkel und Backen, überhaupt alle Partien ihres Körpers trugen schon deutliche Zeichen der Grausamkeit dieser Frevler, als Saint- Fond mir andeutete, dass ich ihr das Pulver geben sollte, was ich auch sofort tat; daraufhin hauchte Frau de Noirceuil ihren Geist aus.


  »Schon lange wünschte ich den Tod dieser langweiligen Zierpuppe; ich war ihrer noch überdrüssiger als ihr Gatte. « - »Meiner Treu«, sagte D'Albert, »Sie haben sie mindestens ebenso oft bearbeitet wie er. « — »Oh! noch viel mehr! « entgegnete mein Geliebter. — »Wie dem auch sei«, bemerkte Saint-Fond zu Noirceuil, »meine Tochter ist jetzt Euer, Sie wissen, ich habe sie Ihnen als Belohnung für die soeben bestandene Probe zugesagt. Ich bin entzückt von diesem Gift, und es ist wirklich ein Unglück, dass wir nicht alle diejenigen, die wir zum Tode verurteilen, in dieser Weise befördern können . . . Nun also, mein Freund, ich wiederhole nochmals, meine Tochter gehört Ihnen; der Himmel segne ein Erlebnis, durch das ich einen recht lieben Schwiegersohn gewinne, nebst der Gewissheit, von der Frau, die mir diese Gifte liefert, nicht betrogen zu werden. « Noirceuil stellte eine leise Frage an Saint-Fond, der sie bejahte. Der Minister richtete nun das Wort an mich: »Juliette, Sie müssen mich morgen besuchen, da ich mit Ihnen das, was ich heute nur gestreift habe, genauer erörtern muss. Noirceuil, der sich wieder verheiraten wird, kann Sie daher nicht bei sich behalten. Doch werden die Huld, die ich Ihnen zuteil werden lasse, und das Geld, mit dem ich Sie überhäufen werde, Sie reichlich entschädigen. Ich bin mit Ihnen sehr zufrieden, Sie besitzen eine reiche Phantasie, bei der Ausübung von Missetaten legen Sie vollständige Gleichgültigkeit an den Tag, Ihr Popo ist herrlich; ich halte Sie für grausam und einem wüsten Lebenswandel hold; lauter Tugenden, die ich brauchen kann. « - »Mein Herr«, entgegnete ich, »voll Dankbarkeit nehme ich alle Ihre Anerbietungen an, doch kann ich nicht verheimlichen, dass ich Noirceuil liebe, und dass mir die Trennung von ihm nicht leicht fallen wird. « - »Wir werden uns ja auch weiterhin treffen«, erwiderte Saint-Fonds Freund; »als Schwiegersohn und Intimus des Ministers werden wir unser Dasein gemeinsam verbringen. « - »Gut«, sagte ich, »unter dieser Bedingung bin ich mit allem einverstanden. « Die Knaben und Mädchen, denen man im Falle der geringsten Indiskretion den sicheren Tod in Aussicht stellte, schworen Stillschweigen bis zum Grabe; Frau de Noirceuil wurde im Garten bestattet, worauf man dann auseinanderging.


  Ein unvorhergesehenes Ereignis verzögerte Noirceuils Heirat, desgleichen die Projekte des Ministers; es war mir am nächsten Tage auch nicht möglich ihn zu sprechen. Der König, höchst zufrieden mit Saint-Fond, gab ihm nämlich ein untrügliches Zeichen seines Vertrauens, indem er ihn mit einer geheimen Mission betraute, weshalb er sofort abreisen musste. - Nach der Rückkehr erhielt er einen hohen Orden nebst 100.ooo Francs Jahresgehalt. - »Wie wahr ist es«, sagte ich zu mir, als ich von diesen Auszeichnungen erfuhr, »dass das Geschick den Frevel belohnt, und dass derjenige ein Tor ist, der, obwohl durch solche Beispiele aufgeklärt, dennoch zögern würde, voll Eifer diesen Weg zu wandeln!«


  Gemäß den Briefen des Ministers an Noirceuil, erhielt ich den Befehl, mir eine glänzende Wohnung einzurichten. Da ich das dazu nötige Geld erhielt, mietete ich sofort ein herrliches Palais in der Rue du Faubourg St. Honoré; ich kaufte mir Pferde und zwei prächtige Kutschen; ich nahm drei Lakaien von hohem, majestätischem Wuchs und von herrlicher Erscheinung auf, ferner einen Koch, zwei Küchenjungen, eine Haushälterin, eine Vorleserin, drei Kammerzofen, einen Haarkünstler, zwei junge Mädchen für untergeordnete Verrichtungen und zwei Kutscher; prächtige Möbel schmückten mein Haus. Nach der Rückkehr des Ministers sprach ich sogleich bei ihm vor. Ich war eben siebzehn Jahre alt geworden, und ich kann sagen, es gab in Paris wenig schönere Frauen als mich; ich wusste mich zu kleiden wie kaum die Liebesgöttin; es war unmöglich, eine geschicktere Verbindung der Kunst mit dem Luxus zu treffen; meine Toilette war mehr als 100.000 Francs wert, mein Geschmeide kostete 100.000 Francs. Alle Türen öffneten sich vor mir, und mein Einfluss wuchs. Der Minister erwartete mich allein. Zunächst beglückwünschte ich ihn zu seinen eben erhaltenen Auszeichnungen und bat ihn dann um die Erlaubnis, die Zeichen seiner neuen Würde küssen zu dürfen; er willigte ein unter der Bedingung, dass ich das kniefällig tue. Angewidert von seiner Dünkelhaftigkeit, aber weit entfernt, sie zu verletzen, leistete ich seinem Wunsche Folge. Durch niedrige Handlungen erkauft sich ja der Höfling das Recht, mit anderen frech sein zu können. - »Sie sehen mich«, bemerkte er, »im Genuss meines Ruhmes; der König hat mich, und ich erlaube mir zu sagen mit Recht, mit Gnadenerweisungen überhäuft; nie war mein Einfluss gesicherter, nie mein Vermögen beträchtlicher. Wenn ein Strahl dieser Huld auch auf Sie fällt, so brauche ich wohl nicht zu sagen, unter welchen Bedingungen das geschieht; nach dem, was wir zusammen ausgeführt haben, glaube ich, Ihrer sicher sein zu können; Sie haben sich mein vollstes Vertrauen errungen; doch bevor ich in die Details eingehe, betrachten Sie diese beiden Schlüssel; der eine öffnet den Schmuckkasten, der zu Ihrer Verfügung stehen wird, wenn Sie mir gut dienen, der andere führt in die Bastille; lebenslänglicher Kerker droht Ihnen, wenn Sie es an Gehorsam und Verschwiegenheit fehlen lassen. « - »Sie können sich doch nicht vorstellen, dass ich nur einen Augenblick zwischen diesen beiden Möglichkeiten schwanke«, antwortete ich ihm; »vertrauen Sie nur Ihrer unterwürfigen Sklavin und seien Sie ihretwegen sicher. « - »Zwei höchst wichtige Geschäfte vertraue ich Ihnen an. Setzen Sie sich und hören Sie mich an. « Doch als ich aus Unachtsamkeit in einem Fauteuil Platz nehmen wollte, wies er mir einen Stuhl an; ich erschöpfte mich in Entschuldigungen, während er also begann:


  »Die Stellung, die ich einnehme und in der ich mich lange erhalten möchte, nötigt mich, eine unendlich große Zahl von Menschen zu opfern; hier haben Sie ein Kästchen mit verschiedenen Giften, die Sie gemäß meinen Befehlen anwenden werden; für diejenigen, die mir im Wege stehen, sind die schmerzhaftesten bestimmt; die rasch wirkenden für solche, deren ich mich wegen der großen Unannehmlichkeiten, die sie mir zufügen, schleunigst entledigen muss; der Rest mit der Etiquette »Langsam wirkende Gifte « sind für diejenigen bestimmt, deren Leiden sich aus wichtigen politischen Gründen längere Zeit hinziehen muss, damit sich kein Verdacht auf mich lenke. Die Ausführung dieser Taten wird, je nachdem es die Sachlage erfordert, bald in Ihrer, bald in meiner Wohnung, zuweilen in der Provinz oder im Ausland vor sich gehen.


  Gehen wir jetzt zu der zweiten Reihe Ihrer Pflichten über; diese werden Ihnen ohne Zweifel schwerer fallen, sind aber dafür höchst einträglich. Ich verfüge über eine glänzende Einbildungskraft; die alltäglichen Vergnügungen können mir schon seit langer Zeit nichts mehr bieten; von der Natur wurden mir ein feuriges Temperament und grausame Begierden verliehen; mein Vermögen gestattet es mir, die wütenden Leidenschaften zu befriedigen. Ich werde daher in Eurer Wohnung, sei es mit Noirceuil oder mit einigen anderen Freunden, zweimal wöchentlich Lustgelage veranstalten, bei denen mindestens drei Personen zum Opfer fallen müssen.


  Wenn wir die Reisezeit, während der Sie in meinem Gefolge sein werden und in welcher von diesen Orgien keine Rede sein kann, abrechnen, so macht dies ungefähr zweihundert Mädchen aus, deren Beschaffung ganz Ihnen überlassen bleibt; doch ist die Wahl dieser Opfer durch Vorbehalt erschwert. Die hässlichste muss mindestens ebenso schön sein wie Sie; sie müssen auch unberührt, ferner von vornehmer Abstammung, adelig oder wenigstens sehr reich sein. « — »Oh, mein Herr, und Sie wollen sie alle opfern? « - »Gewiss, mein Fräulein; der Mord ist der größte Kitzel für mich, ich lechze nach Blut voll Raserei, es ist das meine größte Leidenschaft; mein Grundsatz aber ist es, sie um jeden Preis zu befriedigen. « - »Mein Herr«, sprach ich, bemerkend, dass Saint-Fond auf meine Antwort wartete, »soweit Sie mein Wesen kennengelernt haben, ersehen Sie, wie ich glaube, hinreichend, dass ein Verrat meinerseits ausgeschlossen ist. Mein Vorteil und meine Begierden bürgen dafür. Ja, mein Herr, die Natur hat mir die gleichen Eigenschaften verliehen wie Ihnen, die gleichen phantastischen Triebe. Wer sich aber aus Liebe zu einer Sache dazu hergibt, leistet sicherlich viel bessere Dienste, wie der, welcher nur aus Unterwürfigkeit gehorcht; ein Band der Freundschaft, die Ähnlichkeit des Geschmacks fesseln eine Frau sicherlich am stärksten; davon können Sie überzeugt sein. «


  »Ach! Was die Freundschaft betrifft, kommen Sie mir nur nicht damit«, fiel der Minister lebhaft ein, »ich glaube an dieses Gefühl ebenso wenig wie an das der Liebe. Alles, was dem Herzen entspringt, ist falsch; ich glaube nur an die Sinne, jawohl, nur an die Fleischlichkeit, an den Egoismus, an den Vorteil. Ja, von allen Banden werde ich stets zu dem Eigennutz das größte Vertrauen hegen; drum will ich bei den Maßnahmen, die ich mit Ihnen treffe, Ihr Interesse auf jegliche Art befördern, ihm außerordentliche Begünstigungen angedeihen lassen. Wenn zudem die Triebe den Eigennutz bestärken, so trifft sich ja das sehr gut; aber die Begierden wechseln im Laufe der Zeit; es kann eine Zeit nahen, da man sich ihnen nicht mehr überlässt; aber nie hört man auf, sich von seinem Vorteil lenken zu lassen. Wir wollen nun einmal Ihr kleines Vermögen berechnen; Noirceuil gibt Ihnen 10 000 Livres Rente, ich gab Ihnen 3000. Sie besitzen 12 000, das macht zusammen 25 000, dazu weitere 25 000 auf Grund dieser Urkunde, macht 50 000. Gehen wir jetzt auf die Nebeneinkünfte über. «


  Ich warf mich dem Minister zu Füßen, um ihm für diesen neuerlichen Beweis seiner Gunst zu danken; er ließ es sich ruhig gefallen, dann hieß er mich wieder Platz zu nehmen, worauf er also fortfuhr: »Sie können sich wohl vorstellen, dass Sie mit einem solch kleinen Einkommen nicht wöchentlich zwei Gelage veranstalten und die auf mein Verlangen gemietete Wohnung entsprechend in Stand halten können. Sie erhalten daher jährlich eine Million für diese Veranstaltungen; aber vergessen Sie nicht, dass sie ungewöhnlich großartig ausfallen müssen; die ausgesuchtesten Speisen, die seltensten Weine, das feinste Wild, das herrlichste Obst müssen herhalten; mit dem Wohlgeschmack muss die Reichhaltigkeit wetteifern, und selbst bei einem Tête-à-Tête muss es mehr als fünfzig Gerichte geben. Die Opfer werden Ihnen mit je 20 000 Francs bezahlt werden, was bei den Eigenschaften, die ich von Ihnen verlange, nicht zu hoch ist. Zudem werden Sie 30 000 Francs Zulage erhalten für jedes Opfer, das Sie mit eigenen Händen töten werden; da solche wohl fünfzig jährlich sein werden, trägt Ihnen dieses Geschäft eineinhalb Millionen Francs, außerdem will ich noch 20 000 Francs Monatsgehalt zusetzen. Sie werden dadurch über 6 790 000 Francs verfügen; ich will noch 210 000 für kleine Ausgaben dazugeben, um Ihnen rund 7 000 000 jährlich zur Verfügung zu stellen; davon sind Ihnen 50 000 kontraktlich gesichert. Sind Sie zufrieden, Juliette? «


  Hier bezwang ich mich, um meine Freude zu verbergen und der Habsucht, der ich ergeben war, noch mehr dienlich sein zu können; ich hielt dem Minister vor, dass die mir auferlegten Pflichten mindestens ebenso beschwerlich, als die mir zur Verfügung stehenden Summen beträchtlich wären; bei meiner großen Lust, ihm zu Diensten stehen zu dürfen, würde ich nicht sparen, es wäre aber leicht möglich, dass die enormen Summen, die ich verausgaben müssen würde, die Einnahmen weit übersteigen würden, dass außerdem ... - »So liebe ich es, wenn man mit mir spricht«, unterbrach mich der Minister: »Sie haben sich von der Seite des Eigennutzes gezeigt; das ist mir ganz recht, und nun bin ich sicher, gut bedient zu werden; sparen Sie nicht, mein Fräulein. Sie sollen 10 000 000 jährlich erhalten; dieser Zuschuss bringt mich gar nicht aus der Fassung; ich weiß, woher ich ihn nehmen kann, ohne meine Reserven anzugreifen. Das wäre doch ein recht närrischer Staatsmann, der sich seine Vergnügungen nicht vom Staate zahlen ließe; was kümmert uns das Elend des Volkes, wenn wir nur unsere Leidenschaften befriedigen können? Wenn ich wüsste, dass aus ihren Adern Gold flösse, ich würde einen nach dem anderen zur Ader lassen, um meine Goldgier sättigen zu können. « - »Anbetungswürdiger Mann«, rief ich aus, »Ihre Grundsätze verwirren meinen Kopf; ich habe mich Ihnen von der eigennützigsten Seite gezeigt, doch glauben Sie nunmehr an meine Leidenschaft; seien Sie überzeugt, dass mein Eifer, Ihnen zu dienen, tausendmal mehr in der abgöttischen Verehrung ihrer Lüste als in irgendeinem anderen Beweggrund seinen Ursprung hatte. « — »Ich will es gerne glauben«, erwiderte Saint-Fond, »da ich Sie ja erprobt habe. Wie könnten Sie nicht meine Leidenschaften lieben, da es ja die süßesten sind, die dem menschlichen Herzen entspringen können. Wer sagen kann: Kein Vorurteil bindet mich, ich habe alle überwunden, wer, wie ich, durch seinen Einfluss alle seine Handlungen zu rechtfertigen vermag, wer zudem den nötigen Reichtum besitzt, um ihn mit allen Freveln versüßen zu können, der ist zweifellos der glücklichste aller Sterblichen . . . Da fällt mir das Straflosigkeitsdekret ein, das D'Albert Ihnen bei unserem Gelage neulich zugesagt hat; da haben Sie es, doch hat es der Kanzler heute früh mir übergeben, nicht Herrn D'Albert, der, was bei ihm üblich ist, Euch ganz vergessen hat. «


  Alle diese glücklichen Ereignisse, die der Befriedigung meiner Leidenschaften freiesten Spielraum ließen, versetzten mich in eine Art von Taumel und Entzücken, das in einen Zustand von Betäubtheit überging, der mir fast die Sprache raubte. Saint-Fond riss mich aus dieser Erregung, indem er mich an sich zog. »Wann beginnen wir, Juliette? « fragte er mich, meinen Mund küssend, während er gleichzeitig die Hand auf meinen Hintern legte, in den er sofort einen Finger einführte. »Mein Herr«, erwiderte ich, »ich bedarf wohl mindestens drei Wochen, um die verschiedenen Besorgungen auszuführen, die Euer Gnaden von mir verlangen. « - »Gut, es sei drum; heute ist der erste; am zweiundzwanzigsten soupiere ich bei Ihnen« - »Mein Herr«, bemerkte ich, »da Sie mir Ihre Leidenschaften anvertraut haben, haben Sie mir damit einigermaßen das Recht eingeräumt, Ihnen die meinigen mitzuteilen. Den Trieb zum Verbrechen haben Sie an mir bereits erprobt; ich besitze aber auch den Hang zum Diebstahl und zur Rache; jenen werde ich gemeinsam mit Ihnen befriedigen; das Dekret, das Sie mir eben gaben, sichert mir Straflosigkeit zu, wenn ich stehle; nunmehr geben Sie mir Mittel an die Hand, um meine Rachsucht zu stillen. «


  »Folgen Sie mir«, antwortete Saint-Fond. Wir begaben uns zu einem Beamten. - »Mein Herr«, sprach der Minister zu ihm, »betrachten Sie diese junge Dame gut; ich beauftrage Sie, ihr soviel Haftbefehle, wie sie verlangt, gleichgültig gegen wen sie sich wenden, unterschreiben und einhändigen zu wollen«. In das Kabinett, in dem wir uns früher aufgehalten hatten, zurückkehrend, sagte der Minister: »Auch dies ist Ihnen bewilligt; der andere Trieb wird Ihnen durch das Dekret ermöglicht. Schneiden Sie, stechen Sie, zerreißen Sie: ich gebe Ihnen ganz Frankreich preis; mögen die von Ihnen begangenen Verbrechen noch so groß und furchtbar sein, ich bürge dafür, dass Ihnen nie etwas geschehen wird. Ich gehe ja noch weiter und bewillige Ihnen, wie schon erwähnt, 30 000 Francs Zulage für jeden Frevel, den Sie auf eigene Rechnung begehen werden. «


  Meine Freunde, ihr müsst es mir erlassen, den Sturm der Gefühle, der mich nach all diesen Versprechungen und Vereinbarungen durchtobte, zu schildern. — »Himmel! « sagte ich mir. »Trotz der ausschweifenden Phantasie, die mir von der Natur in die Wiege gelegt wurde, bin ich einesteils reich genug, um alle meine Wünsche stillen zu können, und bin andererseits in der glücklichen Lage, trotz ihrer verbrecherischen Befriedigung, straflos auszugehen. Wahrlich, es gibt keine Freuden, die sich mit diesen vergleichen ließen; keine Wollustgefühle bedeuten für die Seele einen heftigeren Kitzel. «


  »Wir müssen nunmehr das Geschäft besiegeln«, sagte der Minister. Damit übergab er mir eine Kassette mit 5000 Louisdors nebst Juwelen und herrlichem Geschmeide im Werte des doppelten Betrages. »Vergessen Sie nicht, es zugleich mit den Giften in Ihre Wohnung schaffen zu lassen. « Hierauf führte er mich in ein geheimes Gemach, in dem sich der größte Luxus mit dem auserlesensten Geschmack verband. »Hier sind Sie nur eine Hure; doch draußen gehören Sie zu den vornehmsten Damen Frankreichs. « - »Überall bin ich Ihre Sklavin, mein Herr; überall Ihre Bewunderin und die Seele Ihrer erlesensten Genüsse. «


  Ich entkleidete mich. Saint-Fond, trunken vor Freude, endlich eine ausgezeichnete Helfershelferin gefunden zu haben, wusste sich nicht genug zu tun an abscheulichen Handlungen Er zeigte mir auch das Bildnis seiner Tochter. Sie war kaum 14 Jahre alt und schön wie die Liebe; ich bat ihn, auch ihre Teilnahme zu veranlassen. - »Sie ist nicht da«, erwiderte er, »sonst hätten Sie Ihren Wunsch gar nicht zu äußern gebraucht. « — »Sie haben also mit ihr bereits Unzucht getrieben, noch bevor Sie sie Noirceuil zur Frau gegeben haben? « - »Gewiss; es würde mir ja sehr leid tun, so köstliche Erstlinge von anderen pflücken zu lassen. « - »Lieben Sie sie nicht mehr? « - »Nein, Juliette, wir Wüstlinge empfinden keine Liebe. Dieses Kind hat mich schon in starke Erregungen versetzt; nunmehr lässt sie mich kalt, da ich mich zuviel mit ihr abgegeben habe; ich gebe sie daher Noirceuil, den sie mächtig reizt; all das geschieht nur der Bequemlichkeit halber. « - »Aber wenn Noirceuil ihrer überdrüssig wird? « - »Nun wohl, du kennst ja das Los seiner Frauen; ich werde ihm wahrscheinlich dabei behilflich sein, denn das wirkt trefflich, das liebe ich .. . « Schon der bloße Gedanke lässt sein Glied ganz steif werden. - »Mein Herr, ich glaube, wäre ich in Macht und Ansehen, ich würde für mein Leben gerne in gewissen Augenblicken dabei Missbrauch treiben. « - »Nicht wahr, in Momenten der Erregung? «


  - »Ja. « - »Ich habe es mir gedacht. « - »O mein Herr, opfern wir einige Unschuldige; dieser Gedanke verwirrt mich vollständig. « Zugleich rieb ich sein Glied. - »Warten Sie«, rief er, indem er ein Papier aus seiner Brieftasche zog, »ich brauche nur zu unterschreiben, um morgen ein hübsches Ding, das ihre Familie nur wegen Unzucht mit Frauen einsperren ließ, dem Tode zu weihen. Ich sah sie; sie ist reizend; am nächsten Tag vergnügte ich mich mit ihr; seitdem fürchte ich derart, sie könnte schwatzen, dass ich fortwährend den Wunsch habe, mich ihrer zu entledigen. « - »Sie wird plauschen, mein Herr, seien Sie dessen gewiss; Ihre Sicherheit hängt von dem Tode dieses Mädchens ab. Unterschreiben Sie, je früher, desto besser, ich beschwöre Sie. « Damit ergriff ich das Papier und legte es auf meinen Popo, mit der Bitte, darauf zu unterschreiben. Er tat es. - »Ich will den Befehl selbst überbringen«, erklärte ich. - »Gut«, erwiderte Saint-Fond, »nun aber muss ich mich entladen, Juliette, erschrecken Sie nicht über das Erscheinen einer Person, deren ich zur Lösung dieser Krise bedarf. « Er läutete; sogleich kam ein hübscher junger Mann zum Vorschein. - »Knien Sie nieder, Juliette; dieser Mann muss Ihnen drei Stockschläge auf die Schultern versetzen, deren Spuren mehrere Tage sichtbar sein werden; darauf muss er Sie festhalten, während ich Sie von hinten bearbeiten werde. « Hierauf entledigte sich der junge Mann seiner Beinkleider und ließ sich vom Minister den Hintern küssen; dieser leckte ihn voll Wohlgefallen.


  Indessen kniete ich nieder, der junge Mann versetzte mir mit dem Stocke drei Hiebe auf die Schultern, so kräftig, dass ich die Spuren davon zwei Wochen trug. Währenddem beobachtete mich Saint-Fond, mir gegenüber stehend, mit geiler Neugier. Er betrachtete die Striemen und beklagte sich über ihre geringe Intensität. Dann befahl er dem jungen Manne, mich zu halten, und schließlich bearbeitete er mich von hinten, gleichzeitig dem Popo des anderen, der ihm den Vorgang erleichterte, Küsse versetzend. »Ah! « schrie er, seinen Samen ergießend. »Die Hure ist jetzt gebrandmarkt. « Der junge Mann musste sich dann zurückziehen. Erst viel später ließ eine Begebenheit, von der wir noch reden werden, Licht auf seine Persönlichkeit fallen. Der Minister geleitete mich hinaus und sagte, das Gesicht ebenso nachdenklich als bevor wir eingetreten waren: »Lassen Sie die Kästchen zu sich schaffen und erinnern Sie sich, dass unser Arrangement in drei Wochen ihren Beginn nimmt. Wohlan, Juliette: Ausschweifung, Verbrechen, Verschwiegenheit, dann ist Ihr Glück gemacht. Adieu. «


  Meine erste Sorge war, das Todesurteil, dessen Überbringerin ich war, zu prüfen. Gott! Wie erstaunt war ich, als ich gewahrte, dass der Oberin des Gefangenenklosters, um das es sich handelte, eingeschärft wurde, im Geheimen zu vergiften, was meint ihr, wen? Die Seinte Elmé, die reizende Novize von Parthemont, die ich während meines Aufenthaltes in dem Kloster so angebetet hatte. Eine andere als ich hätte dieses Zeugnis der Ruchlosigkeit zerrissen, aber ich war schon zu weit auf dem Pfade des Verbrechens vorwärts geschritten, um noch zurückweichen zu können, nichts kann mich mehr aufhalten, ich nehme nicht einmal das Verdienst in Anspruch zu schwanken; ich überreichte den Auftrag der Oberin von Saint-Pelagie, wo die Seinte Elmé seit drei Monaten schmachtete. Ich wünschte die Schuldige zu sehen, ich fragte sie aus, und sie gestand mir, der Minister habe ihr die Freiheit in Aussicht gestellt für den Fall, dass sie sich ihm preisgebe und dass sie mit ihm alle erdenkliche Unzucht getrieben habe. Keine der schmutzigen Handlungen, denen dieses geile Scheusal sich hingab, war ihr erspart geblieben, nur die Hoffnung auf Freiheit tröstete sie über die gebrachten Opfer. — »Ich bringe sie dir«, sagte ich, sie umarmend. Sie dankt mir und küsst mich immer und immer wieder. Meine Scham erfährt einen heftigen Kitzel, während ich sie verrate. Am nächsten Tage war sie tot.


  »Ich sehe schon«, sprach ich zu mir, als ich die Wirkung meiner


  Ruchlosigkeit erfuhr, »ich bin zu Großem geschaffen. « Da ich die Vorbereitungen mit vollem Eifer getroffen hatte, war ich nach drei Wochen, unserer Vereinbarung gemäß, in der Lage, das erste Souper für Herrn Saint-Fond zu veranstalten.


  Sechs vorzügliche Kupplerinnen, die in meinem Solde standen, hatten mir für die Einleitung meiner Tätigkeit drei junge Schwestern verschafft; sie waren aus dem Kloster von Meaux entführt worden und waren von unsagbar himmlischer Erscheinung.


  An dem bestimmten Tage erschien der Minister nebst einem sechzigjährigen Manne. Bei seiner Ankunft schloss er sich mit mir mehrere Minuten ein, untersuchte meine Schultern und schien unzufrieden, von den Narben, die er mir bei unserem letzten Beisammensein hatte versetzen lassen, keine Spur mehr vorzufinden. Sonst berührte er mich kaum, nur trug er mir die größte Ehrerbietung und Unterwürfigkeit auf, gegen den Mann, den er mit sich führte, eine der angesehensten Persönlichkeiten des Hofes. Dieser trat alsobald an Saint-Fonds' Stelle ins Kabinett. Von meinem Liebhaber aufmerksam gemacht, zeigte ich jenem sofort bei seinem Eintritt meinen Popo. Der alte Spitzbube geriet nun in Wut; er ergriff ein Bündel Ruten und peitschte mich eine Viertelstunde lang. Darauf unterbrach er diese Handlung mit den Worten: »Sie sehen die geringe Wirkung, die die von mir geliebten Handlungen auf meine Sinne ausüben, schauen Sie nur dieses schlaffe Glied an, durch nichts kann es mehr gesteift werden. Um diesen Zweck zu erreichen, müsste ich Ihnen viele Beschwerden bereiten. « - »Das ist nicht nötig. Sie werden sogleich drei köstliche Dinger vorfinden, die Sie ganz nach Ihrem Belieben quälen können. « - »Gut, gut, aber Sie sind schön, Ihr Popo gefällt mir unendlich. « Während dieser Worte entkleidete er sich und legte auf den Kamin eine reich mit Diamanten gezierte Repetieruhr, ein Etui und eine Tabaksdose aus Gold, seine Börse, die zweihundert Louis enthielt, und zwei prächtige Ringe.


  »Versuchen wir es jetzt«, ließ er sich vernehmen, »da ist mein Popo. Sie müssen ihn recht stark kneifen und beißen, und müssen mein Glied mit der ganzen Schnellkraft Ihres Handgelenkes reiben. Gut«, sagte er, als er eine geringe Änderung seines Zustandes konstatieren konnte, »jetzt legen Sie sich auf dieses Kanapee glatt auf den Bauch und lassen Sie mich Ihren Popo mit dieser goldenen Nadel stechen. « Ich erklärte mich bereit, als ich aber einen wütenden Schrei ausstieß und Miene machte, beim zweiten Stich in Ohnmacht zu fallen, wurde der Elende ganz bestürzt und da er fürchtete, das Missfallen des Ministers zu erregen, wenn er dessen Maitresse zu viel quälte, entfernte er sich sofort, um mich zu beruhigen. Ich warf seine Kleider in ein anderes Zimmer, stürzte auf die Kostbarkeiten los, steckte sie in meine Tasche und eilte zu Saint-Fond. Er fragte mich um die Ursache meiner raschen Zurückkunft. »Das hat nichts zu bedeuten«, erwiderte ich, »es hat sich nur die Türe des Boudoirs, als ich mich beeilte, die Kleider dieses Herrn zu bringen, mit dem Schlüssel nach innen geschlossen, es ist das ein englisches Schloss, das niemand öffnen kann. Da Sie heute alles haben, was Sie brauchen, können wir die gewünschte Unterhaltung auf eine andere Zeit verlegen. « Damit ziehe ich meine beiden Gäste in den Garten, wo schon alles für sie vorbereitet ist. Der Alte vergießt seine Wertsachen, legt das Gewand, das ich ihm überreiche, an, und denkt nur mehr an neue Vergnügungen.


  Es war ein herrlicher Abend. Wir begaben uns in eine von Flieder und Rosen gebildete Laube, die magisch beleuchtet war. Alle drei saßen wir auf Thronsesseln, die Luft war von herrlichen Wohlgerüchen durchtränkt, ganze Blumenhügel bedeckten den Tisch, dazwischen sah man japanische Trinkschalen und goldenes Tafelgerät. Kaum hatten wir Platz genommen, als sich die Decke der Laube auseinander bewegte, wir sahen alsobald auf einer Feuerwolke die Furien erscheinen, die mit ihren Schlangen die drei Schlachtopfer unseres Gelages gefesselt halten. Jene stiegen nun zur Erde, banden die Mädchen an neben uns befindliche Sträucher und warteten auf die Gelegenheit, uns weiter dienlich sein zu können. Das Mahl nahm keinen festgesetzten Verlauf, war vielmehr in der Reihenfolge der Gänge ganz dem Belieben der Gäste anheimgestellt, jeder begehrte, was ihm einfiel, worauf die Furien ihm sofort das Gewünschte brachten. Über achtzig Gerichte der verschiedensten Art wurden verlangt, kein Begehr musste abschlägig beschieden werden. Zehn verschiedene Weine werden aufgetragen, alles ist in Hülle und Fülle vorhanden. - »Ein köstliches Gelage«, meinte mein Geliebter. »Ich hoffe, Durchlaucht, Sie sind mit der ersten Darbietung der Leiterin zufrieden. « - »Ich bin entzückt«, sagte der Alte, den das Übermaß von Speisen und Getränken in einen Zustand des Taumels versetzte, der ihm fast die Sprache raubte. »Wahrlich, Saint-Fond, Ihre Juliette ist göttlich, sie hat ja einen wundervollen Popo! « - »Vergessen wir ihn für einen Moment«, warf Saint-Fond ein, »und beschäftigen wir uns mit den Hintern dieser Furien, denn hören Sie, ich halte sie für herrlich. « Auf diese Bemerkung hin entblößten die drei Göttinnen, übrigens drei der schönsten Mädchen, die die Kupplerinnen in Paris aufzutreiben vermochten, sofort ihre Popos den beiden Lüstlingen, die sie nach Herzenslust küssten, leckten und bissen. - »O Saint-Fond«, sagte der Alte, »lassen wir uns von diesen Furien peitschen. « - »Gut«, entgegnete Saint-Fond, »aber mit den Ästen von Rosensträuchern. « Und ohne weiteres ließen sich die beiden Hurer ihre Hintern von den Xanthippen grausam bearbeiten, teils mit Zweigbündeln, teils mit ihren Schlangen. - »Ah, wie regen diese Absonderlichkeiten die Geilheit an«, sagte Saint-Fond, dessen Glied kerzengerade in die Luft ragte. »Ist das Ihre nicht steif, Durchlaucht? « »Nein«, erwiderte der unglückliche Lendenschwache, »das alles erregt mich nicht heftig genug, wenn ich mich meinen Lüsten hingebe, möchte ich, dass beständige, grausame Handlungen in meiner Umgebung sich vollziehen, ich möchte, dass alles, was dem Menschen für geheiligt gilt, von mir sogleich in den Staub gezerrt würde, dass ihre festesten Bande durch meine ruchlosen Hände zerrissen würden. « - »Nicht wahr, Sie lieben nicht die Menschen, Durchlaucht? « - »Ich verabscheue sie. « - »Es gibt keinen Moment in meinem Leben«, meinte Saint-Fond, »in dem ich ihnen nicht allen erdenklichen Schaden zufügen möchte. «


  In diesem Augenblicke ließen sich Seufzer vernehmen; sie rührten von den drei gefesselten Opfern her. - »Man löse ihre Bande«, sagte Saint-Fond, »und lasse uns sie betrachten. « Die Furien binden sie los und führen sie den beiden Gästen vor; da es unmöglich war, mehr Liebreiz und Schönheit zu vereinigen, kann man sich vorstellen, dass sie bald allen Lüsten zur Zielscheibe dienten. - »Juliette«, sagte der entzückte Minister, »Sie sind ein herrliches Geschöpf, ich kann mit Fug behaupten, dass Ihr Probestück ein Meisterwerk ist; nun aber wollen wir uns in diesen Lustbüschen verlieren, wollen in Nacht und Stille allen Einflüsterungen unserer ausschweifenden Phantasie Gehör geben. Haben Sie einige Gräber aufwerfen lassen? « - »Fast an allen Stellen, die der Unzucht Vorschub leisten können. « - »Gut, die Alleen sind doch finster? « - »Jawohl, die Finsternis begünstigt den Frevel, Sie können ihn in seiner ganzen Furchtbarkeit genießen; wohlan, Durchlaucht, verlieren wir uns in diesem Labyrinth, und nichts soll unseren wollüstigen Wallungen hindernd in den Weg treten. «


  Wir brachen zunächst gemeinsam auf, die beiden Wüstlinge, die drei Opfer und ich. Vor einer Allee erklärte Saint-Fond, er könne nicht weitergehen, ohne sich zu entladen; das Scheusal ergriff das jüngste Mädchen und entjungferte sie in kaum zehn Minuten; indes reizte ich den Alten, den nichts zu erregen vermochte. - »Warum tun Sie denn gar nichts? « fragte ihn Saint-Fond, indem er sich des zweiten Mädchens bemächtigte. »Nein, nein, besorgen nur Sie die Entjungferung«, sagte der alte Wüstling, »ich begnüge mich mit der Marterung, überlassen Sie sie mir, wenn Sie fertig sind. « Als ihm das jüngste der Mädchen zugeschoben wurde, quälte er es in der grausamsten Weise, während ich ihn aus Leibeskräften leckte. Indessen deflorierte Saint-Fond das zweite Mädchen, um sie dann dem Alten zu überlassen, und ergriff endlich das älteste Mädchen. »Wie angenehm ist es«, rief er aus, »so in der Dunkelheit sich dem Genuss zu widmen, die Schleier der Nacht stacheln zum Frevel an, den man nie besser begeht als in der Finsternis! « Saint-Fond, der sich auch nicht entladen hatte, tat dies in den Hintern der Dritten. Der Alte, befragt, welches Mädchen er töten wolle, überließ das älteste Herrn Saint-Fond, worauf er sich mit seinen beiden Opfern und mit allen erdenklichen Marterwerkzeugen versehen, seitwärts schlug. Ich folgte meinem Liebhaber mit derjenigen, die aus seinen Händen den Tod empfangen sollte. Unter vier Augen erzählte ich ihm den Diebstahl, den ich begangen hatte, er lachte darüber heftig und versicherte mir, es wäre sehr leicht, den Alten glauben zu machen, er habe alles im Bordell verloren, in dem er gewöhnlich vor den Gelagen, sich auf diese vorzubereiten pflegte. »Gehören Sie denn zu den Freunden dieses Mannes? « fragte ich. - »Ich habe keinen Freund; ich muss diesen Mann aus Interesse gut behandeln, denn er trägt immerhin zu meinem Ansehen bei, da er beim König in Gunst steht. Aber wenn er morgen in Ungnade fallen sollte, werde ich unter denen sein, die ihn am eifrigsten zu vernichten streben; er hat meine Geschmacksrichtung, ich weiß nicht wie, erraten, er wollte sie teilen, ich war einverstanden, das ist das uns verknüpfende Band. Mögen Sie ihn nicht, Juliette? « - »Ich kann ihn nicht leiden. « - »Meiner Treu, würden mich nicht Gründe des Vorteils hindern, wie ich Ihnen erwähnt habe, ich würde ihn Ihnen preisgeben, ich will ihn aber trotzdem verderben, wenn Sie es wünschen, Sie gefallen mir derart, dass ich alles für Sie tue. « - »Sagten Sie nicht, dass Sie ihm verpflichtet sind? « - »Gewissermaßen. « - »Nun denn, wie können Sie bei Ihren Grundsätzen dies auch nur einen Augenblick in Betracht ziehen? « - »Überlassen Sie das nur mir, Juliette, ich werde das schon ordnen. « Zugleich überhäufte er mich von neuem mit Lobeserhebungen über die treffliche Veranstaltung des Festes. »Du bist geistreich und geschmackvoll«, sagte er, »je mehr ich dich kenne, desto mehr fühle ich die Notwendigkeit, dich an mich fest zu verknüpfen. « Es war das erste Mal, dass er mich duzte, mit diesem Zeichen seiner Gunst gestand er mir auch die zu, auch ihm gegenüber mich des >du< zu bedienen. - »Ich will auf deinen Wunsch dir mein ganzes Leben lang dienen, ich kenne deinen Geschmack, ich will ihn befriedigen, wenn du mich noch mehr an dich zu binden bestrebt bist, wirst du auch dem meinen entgegen kommen. « - »Küsse mich, himmlischer Engel, morgen früh sollen dir 10 000 Francs aufgezählt werden, du siehst, dass ich deine Gedanken errate. «


  In diesem Moment schreitet eine alte Bettlerin auf uns zu und bittet um ein Almosen. - »Wie kommt es«, fragte Saint-Fond erstaunt, »dass man dieses Weib hat eintreten lassen? « Doch als er mich lächeln sah, erriet er sofort einen kleinen Scherz . . . »Ah! Schelmin«, sagte er mir, »das ist köstlich! Was wollen Sie? « wandte er sich an die Alte. »Ach«, jammerte die Unglückliche, »nur einige milde Gaben. Betrachten Sie doch mein Elend. « - »Kommen Sie mit mir. « Damit ergriff sie die Hand des Ministers und führte ihn in eine ärmliche Holzhütte, die von einer an der Zimmerdecke befestigten Lampe erhellt war und in der zwei höchstens acht- bis zehnjährige Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, nackt auf etwas Stroh lagen. »Sie sehen da ein trauriges Familienbild«, sagte die Bettlerin, »seit drei Tagen kann ich ihnen nicht einmal ein Stück trockenes Brot geben, geruhen Sie, der Sie für so reich gelten, mich in die Lage zu versetzen, ihr trauriges Dasein zu fristen. O Herr, wer Sie auch sein mögen, kennen Sie Herrn de Saint-Fond? « - »Ja«, entgegnete der Minister. - »Nun, das hier ist sein Werk, er hat meinen Mann einkerkern lassen, er hat uns unser bisschen Hab und Gut genommen, in diesen traurigen Zustand hat er uns seit mehr als einem Jahr versetzt . . . « Und nun, meine Freunde, sollt ihr das große Verdienst erfahren, das mir durch die Vorführung dieser Szene gebührte: all das war buchstäblich richtig, ich hatte diese armseligen Opfer der Ungerechtigkeit und Raubgier Saint-Fonds entdeckt, und ich gab sie ihm preis, um seine Bosheit aufzustacheln. »Ja! Bettlerin«, schrie der Minister, indem er die Frau mit seinen Blicken durchbohrte, »ja, ich kenne ihn und du sollst auch mich kennenlernen . . . Ach, Juliette, Sie versetzen mich durch diese geschickt veranstaltete Szene in einen Zustand! . . . Nun wohl, was für einen Vorwurf können Sie mir machen? Ich habe Ihren Gatten unschuldig einkerkern lassen, das ist wahr, ja, ich habe noch besser gehandelt, denn er lebt nicht mehr . . . Doch Sie sind nur entwischt, ich wollte Sie ebenso behandeln. « - »Welches Verbrechen haben wir denn begangen? « - »Sie wollten ein in meinem Bereiche gelegenes Stück Land mir nicht verkaufen; indem ich Euch niederschmetterte, erhielt ich es. Sie sterben hungers, was liegt mir daran? « - »Aber diese unglücklichen Kinder? « - »Frankreich hat ihrer zehn Millionen zuviel, man erweist der Gesellschaft einen Dienst, wenn man mit all diesem Gelichter aufräumt. « Damit stieß er sie mit den Füßen und rief: »Nette Pflanzen, das! « Hierauf packt der Frevler, den die ganze Szene in die wütendste Erregung versetzt hat, den Knaben und bearbeitet ihn von hinten, dann tut er mit dem Mädchen desgleichen. - »Alte Hure«, ruft er dann, »weise mir deinen runzligen Hintern, ich muss ihn sehen, um mich zu entladen. « Die Alte weint und weigert sich, doch helfe ich Saint-Fond bei seinem Vorhaben. Nachdem der Wüstling dem unglücklichen Hintern alles Erdenkliche angetan hatte, entleert er, die beiden Kinder zu Tode tretend, seinen Samen in den Hintern ihrer Mutter, der er im Augenblicke der höchsten Erregung eine Kugel in den Kopf jagt. Dann verlassen wir den unseligen Ort still in Begleitung des vierzehnjährigen Opfers, deren Hintern er während der obigen Handlung geküsst hatte.


  »Nun, mein Herz«, sagte ich beim Hinausgehen, »Sie werden jetzt den Besitz dieser Familie ungestört genießen können, bis heute war dies keineswegs möglich. Diese Leute da hatten Gönner gefunden und schlugen Lärm, ich weiß zwar wohl, dass Sie dessen gespottet hätten, aber immerhin wäre es unangenehm gewesen, ich habe sie entdeckt und genasführt, jetzt sind Sie ihrer ledig. « Saint-Fond, mich küssend, geriet in einen Taumel des Entzückens. - »Ach! Wie süß ist das Verbrechen, wie wollüstig seine Nachwirkungen! Juliette, du hast keinen Begriff, in welchen Zustand die göttliche Handlung, die du mir begehen halfest, meine Sinne versetzt. Mein Engel, meine einzige Gottheit, sage mir doch, was kann ich für dich tun? « - »Ich weiß, man gefällt Ihnen, wenn man dem Wunsch nach Geld Ausdruck verleiht, vermehren Sie also die versprochene Summe. « - »Betrug sie nicht 100.000Francs? « - »Jawohl«. « - »Ich verspreche dir das Doppelte! Aber was ist denn das? « rief er erschrocken aus, als zwei Männer, mit Pistolen versehen, auf uns zukamen. »Ich zittere, es gibt keinen größeren Hasenfuß als mich. Was wollen Sie, meine Herren? « - »Du wirst gleich sehen«, antwortet einer der beiden, ergreift ihn und bindet ihn mit herabgelassener Hose an einen Baumstamm. »Was wollen Sie eigentlich? «


  »Dir zeigen«, erwidert der andere, indem er mit einem Rutenbündel auf den Hintern des Ministers losschlägt, »dir zeigen, du Missetäter, die armen Leute in der Hütte so zu behandeln. « Er versetzt ihm drei- oder vierhundert Hiebe, die Saint-Fonds erschlafftes Organ von neuem steifen, worauf der andere ihn mit seinem enorm großen Glied von hinten bearbeitet und dadurch seine Sinnlichkeit aufs Höchste erregt. Hierauf peitscht er den Minister, dann bearbeitet ihn der andere. Saint-Fond streichelt währenddessen mit der rechten Hand den Popo des dritten Mädchens, mit der linken den meinen, dann wird er losgebunden, die Männer verschwinden, und wir schweifen von neuem in der Dunkelheit umher.


  »Juliette, ich bleibe dabei, du bist göttlich . . . Aber ich habe ordentlich Furcht bekommen. Es ist köstlich, seine Nerven auf diese Weise zu kitzeln, bevor das Prickeln der Wollust sie durchströmt; das sind Steigerungen, die den Tröpfen unbekannt sind und nur solchen Leuten, wie wir es sind, bekannt sein dürfen. « - »Die Furcht übt also eine starke Wirkung auf dich aus? « - »Eine außerordentliche! Ich bin der jämmerlichste Hasenfuß der Welt, ich gestehe es, ohne mich im Geringsten zu schämen. Die Furcht ist nichts als die Kunst der Selbsterhaltung, und diese Wissenschaft ist dem Menschen am meisten nötig; es ist absurd, seine Ehre in die Furchtlosigkeit gegenüber Gefahren zu setzen, ich setze sie in die Angst vor allen. « - »Wenn die Furcht eine solche Wirkung auf dich hat, so vergegenwärtige dir den Zustand, in den du die unglücklichen Opfer deiner Leidenschaften versetztest! « - »Gerade das erregt mein Wohlgefallen«, entgegnete der Minister, »ich liebe es, ihnen solche Empfindungen zu verursachen, die mich in Furcht und Bestürzung versetzen würden, wenn ich sie erlitte . . . Doch wo sind wir denn? Dein Garten ist von einer außerordentlichen Ausdehnung. « - »Wir sind jetzt am Rande eines für die Opfer vorbereiteten Grabes. « - »Ha«, rief Saint-Fond aus, mit den Händen herumtastend, »der Alte dürfte eines seiner Opfer getötet haben; ich fühle einen Leichnam. « - »Holen wir ihn hervor«, sagte ich, »wir wollen sehen, wer es ist . . . Sie ist nicht tot; es ist die jüngste; sie scheint erstickt worden zu sein, aber der Ruchlose hat sie noch lebend begraben; wir müssen sie wieder beleben, dann kannst du das Vergnügen genießen, beide zu morden. « Tatsächlich kam die Unglückliche durch einige Hilfe zu sich, aber sie vermochte uns nicht zu sagen, was ihr der Alte angetan hatte, als sie ihr Bewusstsein verlor. Die beiden Schwestern umarmen sich weinend, doch der erbarmungslose Saint-Fond erklärt ihnen, er werde sie beide töten; wirklich schreitet er zur Ausführung; doch da ich euch noch viele Abenteuer gleicher Art vorführen kann, will ich über dieses lieber einen Schleier werfen, um nicht in Monotonie zu verfallen. Das Ungeheuer vollführte den Mord. Wir warfen dann Erde auf das Grab und schritten weiter. — »Oh! Welche Wollust liegt in der Zerstörung«, sagte zu mir der scheußliche Wüstling; »nichts regt die Geilheit mehr an; kein Entzücken gleicht dem, das solche Ruchlosigkeit empfinden lässt; würden alle Menschen dieses Vergnügen kennen, die Erde wäre in zehn Jahren entvölkert. Teure Juliette, durch das, was wir eben ausführten, ist mir klar geworden, dass du den Frevel ebenso liebst wie ich! « - Ich brachte ihn zur Überzeugung, dass es mich vielleicht noch mehr erregte als ihn. Während dieses Gespräches bemerkten wir im Gehölz, beim Scheine des aufgehenden Mondes, ein kleines Kloster. — »Noch eine Überraschung? « fragte Saint-Fond. »Willst du mich denn in Genüssen ertränken? « - »Ich weiß wirklich nicht, wo wir sind; klopfen wir einmal. « Eine alte Nonne erscheint: »Liebe Schwester«, bitte ich, »möchten Sie zwei verirrten Wanderern Gastfreundschaft gewähren? « - »Kommen Sie nur«, sagte die gute Dame; »obwohl hier ein Nonnenkloster ist, ist die Handlung, die Sie erflehen, uns keineswegs fremd; wir üben sie ebenso gern Ihnen gegenüber aus, als wir es eben für einen alten Höfling taten, der um die gleiche Vergünstigung bat; er ist jetzt bei unseren Schwestern, die sich eben zur Frühmette erheben. « Uns wurde durch diese Worte klar, dass der Alte anwesend war; wir suchten ihn auf. Eine zweite Nonne und sechs Pensionärinnen umringten ihn. Der alte Spitzbube, ganz mit dem Blute seines letzten Opfers bespritzt, begann bereits, rücksichtslos zu werden. »Mein Herr«, bat die zweite Nonne Herrn Saint-Fond, »tun Sie doch den Belästigungen dieses Undankbaren Einhalt. Er scheint willens, seine Erkenntlichkeit für unsere Gastfreundschaft durch Beschimpfungen zu erweisen. « - »Madame«, entgegnete der Minister, »mein Freund, der ebenso wenig moralisch veranlagt ist wie ich und die Tugend gleich mir verabscheut, liebt es nicht, ihr Belohnungen angedeihen zu lassen; Ihre Pensionärinnen scheinen mir ausnehmend hübsch zu sein; wenn Sie uns nicht alle sechs vergewaltigen lassen, dann, bei Gott, legen wir Feuer an Ihr Kloster. « Damit ergriff Saint-Fond die jüngste und vergewaltigte sie vor unseren Augen; die beiden Nonnen, die sie verteidigen wollten, schmetterte er durch Faustschläge zu Boden. Was soll ich weiter sagen, mein Freund? Den fünf übrigen wurde das gleiche Los zuteil, nur mit dem Unterschied, dass Saint-Fond, der sein Glied nicht zu stark strapazieren wollte, sie nicht vorne, sondern von hinten bearbeitete. Jedes Mal, wenn eine fertig war, bemächtigte sich ihrer der Alte und peitschte sie bis aufs Blut, dazwischen beständig meine Backen küssend, die er, wie er sich ausdrückte, über alles verehrte. Saint-Fond verstand es, seine Entladung hinanzuhalten; er bemächtigte sich der beiden Nonnen, deren eine über 60 Jahre alt war, und verschloss sich mit ihnen in einer benachbarten Zelle, um nach Verlauf einer halben Stunde allein zurückzukehren. - »Was hast du denn mit diesen Tugendwächterinnen angefangen, Freund? « fragte ich den Minister, der stark erregt eintrat.


  »Um Herr dieses Hauses zu bleiben«, erwiderte er, »musste ich mich doch dieser Hüterinnen entledigen; ich habe im Beginn mich in dieser Zelle mit ihnen vergnügt; ich liebe die alten Hintern über alles; als ich dann eine Treppe entdeckte, die zu einem Brunnen führt, habe ich sie hineingeworfen; nun mögen sie sich erfrischen. « - »Und was soll mit diesen Hühnchen geschehen? Ich hoffe, wir lassen sie nicht am Leben«, sagte der Alte . . . Neue Schaudertaten spielten sich ab, über die ich einen Schleier werfen will; aber das Kloster war entvölkert.


  Die beiden Wüstlinge, die sich während dieser Szene vollständig verausgabt hatten, wünschten sich endlich zurückzuziehen, da der Tagesanbruch nahte. Ein lukullisches Frühmahl, von drei nackten Frauen aufgetragen, erwartete uns in meinen Geheimgemächern; heißhungrig wie wir waren, taten wir ihm alle Ehre an. Der Alte wollte mit Erlaubnis meines Geliebten mehrere Stunden zusammen mit mir im Bette verbringen; Saint-Fond ließ sich während des übrigen Teiles der Nacht von zweien meiner Lakaien in die Mitte nehmen und von ihnen bearbeiten.


  Die Versuche des alten Herrn konnten meiner Schamhaftigkeit nicht viel Verlegenheit bereiten; nach unendlichen Anstrengungen gelang es ihm, sein Glied einen Moment in meinen Popo zu führen. Aber meine Hoffnung wurde getäuscht; sein Penis erschlaffte, und das Scheusal, das nicht einmal die Kraft besaß, zu entladen, da er, wie er mir sagte, während der Orgien zweimal Samenverlust erlitten hatte, schlief ein.


  Als wir aufgestanden waren, überreichte mir Saint-Fond, entzückter von mir als je, eine Anweisung auf 800 000 Francs, sofort im königlichen Staatsschatz zahlbar; dann ging er mit seinem Freunde weg.


  So wie dieses Gelage fielen fast alle Übrigen aus, nur verstand es meine unerschöpfliche Phantasie, in die darein verflochtenen Episoden stetige Abwechslung zu bringen. Noirceuil nahm an fast allen teil; von Fremden aber hatte ich außer dem Alten keinen zu Gesicht bekommen.


  Ich hatte diese schwierigen Angelegenheiten schon seit drei Monaten mit allem nur möglichen Erfolg geleitet, als Saint-Fond mir ankündigte, ich müsste am nächsten Tage ein Verbrechen, das er mir in seiner Stellung als Minister anordne, ausführen. O über die grausame Wirkung einer barbarischen Politik! Ach, meine Freunde, könntet ihr erraten, wer dieses Opfer war? Es war Saint-Fonds eigener Vater, ein Sechsundsechzigjähriger, in jeder Hinsicht ehrwürdiger Greis. Er durchkreuzte die Absichten seines Sohnes, aus Furcht, sie könnten diesen vernichten; er schadete ihm selbst bei Hofe, um ihn zum Aufgeben des Ministerpostens zu zwingen; denn er glaubte, nicht mit Unrecht, es sei viel vorteilhafter für diesen frevlerischen Sohn, seine Demission einzureichen, als in Ungnade entlassen zu werden. Dieses sein Verhalten erregte Saint-Fonds Missbilligung, und da er zudem durch seines Vaters Tod 300.000 Livres Rente erbte, war das Todesurteil des Vaters bald gefällt. Noirceuil setzte mir auseinander, um was es sich handelte.


  »Gut«, erwiderte ich. »Wie soll sich aber die Angelegenheit zutragen? « — »Folgendermaßen: In deiner Eigenschaft als Freundin des Ministers wirst du diesen Greis zum Diner laden; dein Billet muss ihm zu verstehen geben, es geschähe dies deshalb, um sich mit ihm zu beraten; du billigtest selbst die Gründe, die ihn veranlassten, den Rücktritt seines Sohnes zu bestreben, und wolltest mit ihm darüber reden. Der alte Saint-Fond wird kommen, man wird ihn krank aus deiner Wohnung tragen, das Übrige nimmt dann schon sein Sohn auf sich. Hier hast du die Summe, die er dir für die Ausführung zubilligt, eine Anweisung von 100.000 Francs auf den Staatsschatz; bist du zufrieden? « — »Saint-Fond gibt mir soviel für ein Fest«, sagte ich, den Schein zurückschiebend, »sagen Sie ihm, ich werde es umsonst besorgen. « — »Da hast du noch eine Anweisung auf ebensoviel«, erwiderte Noirceuil, »ich war beauftragt, diesem Einwurf, der deinem Liebhaber sehr gut gefällt, damit zu begegnen. >Sie soll bezahlt werden, und zwar ihren Wünschen gemäß<, sagte er mir jeden Tag; »solange sie sich von der Seite des Eigennutzes weist und ich diesen befriedigen kann, solange bin ich gewiss, sie mir zu erhalten!<« — »Saint-Fond soll mich kennenlernen«, erwiderte ich, »ich liebe das Geld, ich verhehle das gar nicht, aber ich werde nie mehr verlangen, als recht ist. Diese 200.000 Francs sind der Lohn für die Ausführung des Projektes; am Todestage seines Vaters bekomme ich die gleiche Summe. « - »Du sollst sie haben, Juliette, sei nur ruhig, ich bürge dafür. O Juliette, in welch glücklicher Lage bist du! Suche dich in ihr zu erhalten, nütze sie aus, und du bist bei richtigem Verhalten binnen kurzem die reichste Frau Europas; welch einen Freund habe ich dir da verschafft! « - »Schon auf Grund dieser Prinzipien danke ich dir nicht, Noirceuil; diese Liaison macht dir Vergnügen, du ziehst selbst Gewinn daraus, es ist für dich schmeichelhaft, der Freund einer Frau zu sein, deren Aufwand und Einfluss sogar den der höchsten Persönlichkeiten des Hofes überbietet. Ich würde mich schämen, so gekleidet in die Oper zu gehen, wie gestern die Prinzessin von Némours; man sah sie auch gar nicht an, während alle Blicke auf mich gerichtet waren. «


  »Und freust du dich darüber? « - »Unendlich; zunächst will ich mich im Gold wälzen, was für mich der größte Genuss ist. « - »Aber betreibst du auch geschlechtlichen Verkehr? « - »Sehr viel; es gibt kaum eine Nacht, wo nicht die Auslese beider Geschlechter zu mir käme, mir ihre Huldigungen zu Füßen zu legen. « - »Und deine Lieblingssünden? « - »Betreibe ich lustig weiter. Ich stehle, was ich erwische, selbst einen Franc, als müsste ich vor Hunger sterben. « - »Und die Rache? « - »Nimmt ihren ungestörten Verlauf; die gerechte Bestrafung des Prinzen de . . ., die Sensation des Tages, ist mein alleiniges Werk; fünf oder sechs Frauen sind seit zwei Monaten in der Bastille, weil sie besser gekleidet sein wollten als ich. « Wir erörterten dann einige Kleinigkeiten, die sich auf die von mir dem Minister veranstalteten Feste bezogen.


  »Ich will dir nicht verhehlen«, sagte Noirceuil, »dass du seit einiger Zeit nachzulassen scheinst, was Saint-Fond schon wahrgenommen hat; beim letzten Gelage gab es keine 50 Gerichte; nur wenn man viel isst, kann man sich gut entladen; wir Lebemänner legen ein großes Gewicht auf Qualität und Menge des Spermas. Die Feinschmeckerei schmeichelt allen uns von der Natur verliehenen Lüsten außerordentlich, und nie scheint das Glied so steif, das Herz so hart zu werden als nach einem reichlichen Mahle.


  Auch die Auswahl der Mädchen lege ich dir ans Herz; obgleich die von dir gelieferten sehr hübsch sind, findet Saint-Fond sie doch noch nicht ganz entsprechend. Du kannst in der Wahl nicht sorgfältig genug sein, wir wollen, dass sie nicht allein von ausgezeichneter Rasse sind, sondern dass sie auch alle geistigen und physischen Qualitäten besitzen, die ihren Tod interessant zu gestalten vermögen. «


  Daraufhin teilte ich Noirceuil die von mir getroffenen, ausgezeichneten Maßregeln mit; anstatt sechs Frauen arbeiteten jetzt vierundzwanzig ohne Unterlass, die ihrerseits wieder eine gleiche Zahl ähnlicher Weiber mit der Durchstöberung der Provinzen betraut hatten, ich leitete den ganzen Apparat und verwendete alle erdenkliche Sorgfalt darauf. - »Bevor du eine Entscheidung triffst«, erwiderte Noirceuil, »scheue lieber keinen Weg und wären es dreißig Meilen, um mit deinen eigenen Augen zu sehen, und nimm nur das an, was dir köstlich und rein scheint. « - »Was Sie mir da anempfehlen, ist schwer durchführbar, denn der Gegenstand wird oft schon, bevor man mir davon erzählt hat, entführt. « - »Nun wohl, so muss man zwanzig entführen, um zehn zu behalten. « - »Was soll ich aber mit den nicht Genehmigten anfangen? « - »Du kannst dich mit ihnen vergnügen, oder sie deinen Freunden verkaufen, den Kupplerinnen überlassen, man nennt das bei deinesgleichen einen kleinen Nebengewinn, dabei sind jährlich an 100.000 Francs zu gewinnen. « - »Gut, wenn nur Saint-Fond für alle zahlen wollte, er zahlt aber immer nur für je drei. « - »Ich will ihn veranlassen, für alle zu zahlen. « - »Er wird dann viel besser bedient werden. Jetzt aber, Noirceuil, müssen Sie mit mir einige Kleinigkeiten, die durchaus persönlicher Natur sind, erörtern. Sie kennen meinen Geist, bei so viel Mitteln, Böses zu verüben, wie sie mir an die Hand gegeben sind, sind Sie wohl überzeugt, dass ich mich diesem mit Leib und Seele hingebe, meine Ideen, meine phantastischen Gedanken lassen sich nicht mehr in Worte kleiden. Doch sind mir Ihre Ratschläge, mein Freund, nötig. Wird Saint-Fond nicht eifersüchtig wegen der Ausschweifungen, denen ich mich hingebe? « - »Nie«, erwiderte Noirceuil, »Saint-Fond ist zu vernünftig, um nicht zu fühlen, dass du dich in jene viel einlassen musst, der bloße Gedanke schon amüsiert ihn und erst gestern sagte er zu mir: >Ich fürchte, sie ist nicht genug liederlich« — »Oh! In diesem Falle soll er sich nur beruhigen, versichern Sie ihn, es sei schwer, es ärger zu treiben als ich. «


  »Die ausschweifenden Laster sind nicht die einzigen, die Vergnügen bereiten, es gibt noch eine Menge anderer«, sagte Noirceuil. »Hat es je auf der Erde ein falscheres, geschickteres und verbrecherischeres Geschöpf gegeben, als die Brinvilliers? In den Hospitälern erprobte sie ihre Gifte, unter dem Schleier der Frömmigkeit und des Wohltuns wendete sie ungestraft das köstliche Werkzeug ihrer Laster an. Ihr Vater sagte ihr auf dem Totenbette, auf das sie ihn durch eine vergiftete Arznei geworfen hatte: >O meine teure Tochter, ich scheide nur deshalb ungern vom Leben, weil es mir nicht möglich ist, dir so viel Gutes zu erweisen, als ich möchte !< — Die Antwort der Tochter aber bestand darin, dass sie in das Arzneiglas des Biedermannes eine weitere Dosis schüttete. Es gab auf der ganzen Erde kein geistreicheres, kein geschickteres Wesen als sie; sie heuchelte Frömmigkeit, sie ging zur Messe, sie gab Almosen ohne Zahl, und all das tat sie, um ihre Verbrechen in Sicherheit begehen zu können; sie verübte dies auch lange, ohne entdeckt zu werden; vielleicht wäre dies auch nie geschehen, ohne ihre Unvorsichtigkeit und das Missgeschick ihres Liebhabers. Dieses Weib möge dir als Muster vorschweben, ich wüsste dir kein geeigneteres vorzuführen. « - »Ich kenne die ganze Geschichte dieser berüchtigten Person«, erwiderte ich, »und möchte zumindest mich ihrer würdig zeigen. Aber ich wünschte, mein Freund, als Vorbild eine Frau in meiner nächsten Nähe; sie müsste älter sein als ich, mich lieben, meinen Geschmack und meine Passionen teilen; dabei müsste sie, trotz unserer Liebe, mir alle Ausschweifungen mit anderen ohne die geringste Eifersucht gestatten; sie müsste eine gewisse Gewalt über mich besitzen, ohne mich aber beherrschen zu wollen; sie müsste mir gute Ratschläge erteilen, unendlich nachgiebig sein gegenüber meinen Launen und in Ausschweifungen erfahren sein; sie dürfte von keiner Religion und keinen Grundsätzen, keiner Moral und keiner Tugend sich leiten lassen und müsste mit einem sprühenden Geist ein eiskaltes Herz verbinden. «


  »Ich habe, was Sie brauchen«, entgegnete mir Noirceuil; »es ist dies eine dreißigjährige Witwe von seltener Schönheit, verbrecherisch über die Maßen; sie besitzt alle Eigenschaften, die du verlangst, und wird dir auf der Bahn, die du betreten hast, von großem Nutzen sein. Sie wird in der Leitung deiner Erziehung in meine Fußstapfen treten; denn du siehst ja ein, dass ich seit unserer Trennung dir nicht mit gleichem Eifer zur Seite stehen kann; kurz, Frau de Clairvil, eine mehrfache Millionärin, kennt und weiß alles, was man nur will, und ich stehe dir dafür, dass sie gerade die ist, die du brauchst. « - »Ah! Noirceuil, Sie sind entzückend; aber das ist noch nicht alles; ich will die Ratschläge, die ich erhalte, weitergeben, ich empfinde ebenso lebhaft das Bedürfnis, unterrichtet zu werden, als selbst zu unterweisen, kurz, ich sehne mich ebenso sehr nach einer Schülerin wie nach einer Lehrerin. « - »Nun also«, erwiderte Noirceuil, »meine Frau ist doch da. « - »Wie«, rief ich begeistert aus, »Sie vertrauen mir die Erziehung ihrer Alexandrine an? « - »Könnte sie in bessere Hände gegeben werden? Natürlich werde ich sie dir anvertrauen; Saint-Fond wünscht sie sogar dir zur vertrautesten Freundin. « - »Warum verzögert sich denn diese Heirat? «


  - »Weil meine Trauerzeit noch allzuwenig weit zurückreicht; es ist das eine beschämende Unterwerfung unter unwürdige Vorurteile, denen ich mich, da sie üblich sind, fügen muss, die ich aber im Grunde meines Herzens verachte. « - »Noch eine Frage, mein Freund; habe ich von Seiten des Ministers nichts zu befürchten durch die Rivalität der Frau, deren Gesellschaft Sie mir anbieten? « - »Nicht das Geringste, Saint-Fond kennt sie bereits länger als dich und unterhält sich gerne mit ihr; aber Frau de Clairvil würde dich nie ersetzen, und er würde, wie ich wohl weiß, nicht das gleiche Vergnügen empfinden, falls er deine Funktionen ihr überließe. « — »Ha«, rief ich, »ihr beide seid einfach göttlich, und für eure Güte mir gegenüber werde ich meinen Dank durch die eifrigste Sorge für die Befriedigung eurer Lüste erweisen. Befehlet mir was immer, ich werde mich stets glücklich schätzen, das Werkzeug eurer Ausschweifungen, der wichtigste Beistand bei euren Lastern zu sein! «


  Ich sah meinen Geliebten erst wieder bei der Ausführung der Freveltat, die ich in seinem Namen verüben musste. Von neuem wurde mir Festigkeit ans Herz gelegt; der gute Alte erschien bei mir. Bevor wir uns zu Tische begaben, tat ich alles Erdenkliche, um ihn mit seinem Sohne zu versöhnen, und ich war sehr erstaunt, zu bemerken, dass dies gar nicht so schwer gewesen wäre. Plötzlich änderte ich mein Vorgehen. Es handelte sich jetzt nicht um die Versöhnung, fiel mir alsobald ein; denn wenn sie stattfindet, verliere ich die Gelegenheit, ein Verbrechen zu begehen, das in mir einen wollüstigen Kitzel hervorruft, sowie die 200.ooo Francs, die mir für die Ausführung der Tat zugesagt wurden; genug der Unterhandlungen, jetzt heißt es: handeln. Ich handhabe das Gift mit der größten Leichtigkeit; der Greis wird ohnmächtig, man trägt ihn weg, und ich höre mit großem Vergnügen am zweitnächsten Tage, dass er unter schrecklichen Qualen gestorben war.


  Einen Monat nach diesem letzten Erlebnis stellte mir Noirceuil die Frau vor, die er mir zur Freundin geben wollte. Da seine Hochzeit mit Alexandrine, infolge von Saint-Fonds Trauer, sich verzögerte, ich aber diese reizende Tochter des Ministers nicht früher schildern will, als bis sie ganz mir zu eigen war, wollen wir uns nunmehr mit Madame de Clairvil und den Vorkehrungen, die ich traf, um das Verhältnis mit dieser prächtigen Frau zu festigen, befassen.


  Noirceuil hatte mit Recht Frau de Clairvil angepriesen. Sie war groß und bildschön, ihr Blick voll Feuer, so dass man ihn nicht ertragen konnte, aber ihre großen und tiefschwarzen Augen flößten eher Respekt als Wohlgefallen ein, überhaupt war der Gesamteindruck eher majestätisch als gefällig; der Mund, ein wenig gerundet, war frisch und sinnlich, ihre Haare kohlschwarz, fielen bis zu den Knien herab, ihre merkwürdig schön geformte Nase, ihre edle und hoheitsvolle Stirne, ihr wohlgebildeter Hals, eine herrlich-schöne, wenn auch gebräunte Haut, ihre festen und vollen Muskeln bewirkten eine Vereinigung von Minervens Gestalt mit der Anmut der Venus. Indes, sei es, weil ich jünger war, oder weil meine Gesichtszüge Anmut, die ihrigen dagegen Adel aufwiesen, gefiel ich allen Männern besser. Madame de Clairvil blendete, ich dagegen begnügte mich, zu fesseln, sie erzwang sich die Huldigungen der Männer, während ich sie, mir unbewusst, mir sicherte.


  Zu diesen gebieterischen Reizen gesellte sich ihr hochentwickelter Geist, sie war sehr gebildet, namentlich den Vorurteilen abhold. Schon in der Kindheit hatte sie diese abgeworfen, es wäre schwer für ein Weib, philosophischer zu sein, als sie es war. Im Übrigen besaß sie viele Gaben, sie beherrschte vollkommen das Englische und Italienische, mimte wie ein Engel, tanzte wie Terpsichore, betrieb Chemie und Physik, verfasste hübsche Verse, hatte Geschichte und Malerei, Musik und Geographie inne und schrieb wie die Sévigné. Doch trieb sie ihre schöngeistigen Eigenheiten ein wenig zu weit, die Folgen waren ein unerträglicher Hochmut gegen alle, die sich nicht, gleich mir, zu ihrem Niveau erhoben. Ich war die einzige, in der sie wirklich Geist entdeckt hatte.


  Dieses schöne Weib war seit fünf Jahren Witwe. Nie hatte sie Kinder besessen, sie verabscheute sie, eine Art kleine Härte, die bei einer Frau stets Fühllosigkeit beweist, diese war bei Madame de Clairvil sicherlich sehr stark. Sie brüstete sich damit, nie eine Träne vergossen zu haben und nie durch das Los der Unglücklichen erweicht worden zu sein. »Mein Herz ist empfindungslos«, sagte sie, »ich glaube, kein Gefühl, das der Lust ausgenommen, kann dahin dringen. Ich beherrsche die Regungen meiner Seele, ihre Wünsche und ihre Unruhe. Bei mir ist alles dem Kopfe untergeordnet und das ist sehr schlecht, denn es ist abscheulich. Aber ich klage darüber nicht, denn ich liebe meine Laster und schaudere vor der Tugend, ich bin die geschworene Feindin aller Religionen, aller Gottheiten, ich fürchte nicht die Übel des Lebens, nicht die Folgen des Todes, wenn man mir ähnelt, ist man glücklich. «


  Es war leicht zu ersehen, dass eine so veranlagte Frau nur Schmeichler hatte, aber keine Freunde, sie glaubte ebenso wenig an Freundschaft, wie an Wohltätigkeit, weder an Tugenden, noch an Gott. Zudem besaß sie enormen Reichtum, ein wundervolles Haus in Paris, eine prächtige Landwohnung, kurz alle Mittel um prunkvoll auftreten zu können, dazu gesellten sich noch Jugend und eiserne Gesundheit. Wenn es ein irdisches Glück gibt, so kann sich eine Person, die alle diese Annehmlichkeiten in sich vereinigt, schmeicheln, es zu besitzen.


  Madame de Clairvil eröffnete sich mir gleich bei der ersten Zusammenkunft mit einer Freimütigkeit, die mich bei einer Frau, die, wie ich oben schilderte, so stolz auf ihre Überlegenheit war, in Staunen versetzte, aber ich muss ihr Gerechtigkeit widerfahren lassen, mir gegenüber zeigte sie sich nie von dieser Seite. - »Noirceuil hat Sie trefflich geschildert«, so sagte sie zu mir, »ich sehe, wir sind von gleicher Gemütsart, von gleicher geistiger Artung und besitzen denselben Geschmack, wir sind zum Zusammenleben wie geschaffen, tun wir dies, so werden wir viel erreichen, aber vor allem wollen wir alle Hemmnisse aus dem Wege schaffen, sie sind nur für die Dummköpfe vorhanden, hohe, stolze Seelen, starke Geister wie wir, zerbrechen spielend diese Hindernisse, die nur für den Plebs da sind; sie wissen, dass das Glück damit nichts zu tun hat, voll Mut greifen sie nach jenem und treten mit den Füßen die kleinlichen Gesetze, die kalten Tugenden und dummen Religionen dieser Dreckseelen, die ihr Leben nur dazu erhalten zu haben scheinen, um die Natur zu entehren.«


  Einige Tage später kam die Clairvil, in die ich mich rasend zu verlieben begann, um mit mir unter vier Augen zu soupieren. Diesmal überströmten unsere Herzen, wie vertrauten uns gegenseitig unseren Geschmack, unsere Empfindungen an. Oh! Welch eine Seele besaß die Clairvil; ich glaube, wenn das Laster selbst die Erde bewohnt hätte, es hätte gewiss nur auf dem Grunde dieser perversen Seele ihren Herrscherthron aufgeschlagen.


  In diesem Augenblicke gegenseitigen Vertrauens, beugte sich die Clairvil, bevor wir uns zu Tische setzten, über mich; wir befanden uns beide in einer Spiegelnische, lässig ausgestreckt auf Polstern, deren weicher Flaum unsere bebenden Lenden trug; eine angenehme Atmosphäre schien unsere Liebe anzuregen und ihren Genuss zu begünstigen. - »Ist es nicht richtig, mein Engel«, fragte die Clairvil, während sie meinen Hals küsste, »dass zwei Frauen wie wir im Liebestaumel vertraut werden sollen? « - Mit diesen Worten schürzte sie mich hoch und streckte ihre heiße Zunge tief in meinen Schlund. Die lüsternen Finger der Tribade erreichten ihr Ziel. - »Es ist da«, sprach sie, »das Vergnügen, es schlummert auf einem Rosenbett; wünscht meine zarte Liebe, dass ich es erwecke? O Juliette, erlaubst du mir, mich zu entzünden an der Flamme des Entzückens, das ich in dir entfachen will? Schelmin, dein Mund antwortet mir, deine Zunge ruft die meinige, sie ladet sie zur Wollust ein. Ah! Tue auch mir, wie ich dir getan, auf dass wir vor Lust sterben! « - »Entkleiden wir uns«, entgegnete ich der Freundin, »man schwelgt erst, wenn man nackt ist; so kann ich nichts entnehmen, ich will aber alles sehen; entledigen wir uns dieser unbequemen Hüllen; sind nicht schon der natürlichen zu viele? Ha! Wenn ich in dir Entzücken errege, möchte ich dein Herz schlagen sehen. « - »Welch ein Gedanke! « sagte die Clairvil. »Er zeigt mir deinen Charakter, ich bete dich an, Juliette; lasset uns tun, was du willst. « Meine Freundin entkleidete sich gleich mir; sofort prüften wir uns zunächst schweigend mehrere Minuten. Die Clairvil entflammte sich an dem Anblick der Schönheiten, mit denen mich die Natur verschwenderisch bedacht hatte. Ich konnte mich an den ihrigen nicht genug sattsehen; nie hätte man eine schönere Hüfte, nie einen wundervolleren Hals sehen können . . . Diesen Popo! Ach Gott! Das war ja das Gesäß der von den Griechen verehrten Venus; nie hatte ich eines gesehen, das herrlicher geformt gewesen wäre, und ich konnte nicht genug mich an so vielen Reizen sattküssen; meine Freundin aber, die sich gefällig mir hingab, gab mir meine Liebkosungen hundertfach zurück. Endlich legte sie mich auf die Ottomane mit weitgespreizten Schenkeln, und sprach: »Lasse mich dir beweisen, meine Teure, dass ich einer Frau Vergnügen zu bereiten fähig bin. « Zwei ihrer Finger bearbeiteten darauf meine Klitoris und mein Afterloch, während sie ihre Zunge tief in meine Scheide versenkend, gierig das durch ihr Kitzeln abgesonderte Sekret saugte. Nie in meinem Leben war ich in solche Erregung versetzt worden; ich entleerte mich mit solch einem Gefühl der Wollust, dass ich zu vergehen drohte. Die Clairvil, noch immer voll Geilheit, wechselte das vierte Mal ihr ganzes Verfahren mit ebensoviel Leichtigkeit als Geschicklichkeit. Sie steckte einen ihrer Finger in meine Scheide, während sie mit einem zweiten auf meinem Kitzler hin- und herfuhr, und ihre süße, lüsterne Zunge in mein Afterloch drang. »Wie viel Feinheiten! Solch ein gefälliges Wesen! « rief ich aus. »Ach! Du machst mich vergehen! « Und neuerliche Ergüsse waren die Frucht des göttlichen Verfahrens dieses wollustvollen Wesens.


  »Nun«, fragte sie mich, als ich mich wieder erholt hatte, »glaubst du, dass ich eine Frau zu erregen vermag? Ich bete sie an, wie sollte ich da nicht die Kunst kennen, ihnen Vergnügen zu bereiten? Was willst du, meine Liebe? Ist es mein Fehler, wenn die Natur mir einen Geschmack verlieh, der dem gewöhnlichen entgegengesetzt ist? Ich kenne nichts Ungerechteres als das Gesetz der Geschlechtsmischung, um sich ein reines Vergnügen zu schaffen; welches Geschlecht versteht besser als das unserige die Kunst, die Gefühle der Wollust anzustacheln? Muss es ihm nicht besser glücken, als diesem von uns verschiedenen Wesen, das uns nur einen unserer Wesensart sehr wenig zusagenden Genuss gewähren kann? « - »Was! Clairvil, du liebst die Männer nicht? « - »Ich bediene mich ihrer, weil es mein Temperament verlangt, aber ich verachte und verabscheue sie; ich möchte gerne alle vernichten, denen ich mich preisgegeben habe. « - »Welch ein Stolz!« - »So ist mein Charakter, Juliette; mit diesem Stolz verbinde ich Freimütigkeit; von diesen Seiten sollst du mich in Zukunft kennen. « - »Was du da sagtest, lässt Grausamkeit vermuten; wenn du es zu tun wünschest, du tätest es auch, wenn es in deiner Macht stünde. « - »Wer sagt dir denn, dass ich es nicht schon getan habe? Mein Herz ist hart, und ich bin weit entfernt davon, die Gefühlsduselei meiner glücklichen Gefühllosigkeit vorzuziehen. «


  »O Clairvil, es scheint mir, bei dieser Denkweise hast du dich nicht im Wohltun erschöpft. «


  »Ich bin reich«, antwortete mir die ungewöhnliche Frau, »so dass ich fast nicht weiß, wie viel ich habe. Aber ich schwöre dir, Juliette, ich möchte mein Geld lieber ins Wasser werfen, als es darauf verwenden, was die Dummköpfe als Almosen, Gebete oder wohltätige Werke bezeichnen; ich glaube das alles ist sehr schädlich für die Menschheit, verhängnisvoll für die Armen, deren Energie dadurch aufgezehrt wird, noch gefährlicher aber für den Reichen, der alle Tugenden sein wähnt, wenn er den Pfaffen und Nichtstuern ein paar Francs gibt; es ist dies ein sicheres Mittel, alle seine Laster zu verdecken. «


  »Bewundernswerte Frau«, sagte ich zu meiner Freundin, »Wenn du mein Verhältnis zum Minister kennst, kannst du dir doch vorstellen, dass mein sittlicher Standpunkt in allem, wovon du mir eben sprachst, nicht sonderlich höher ist als der deine. « - »Gewiss«, antwortete sie, »ich weiß von all den Verrichtungen, die du für Saint-Fond ausübst; ich bin mit ihm, gleichwie mit Noirceuil, schon seit langem befreundet; wie sollten mir da nicht alle die Ausschweifungen bekannt sein, denen sich diese beiden Missetäter hingeben; du leistest ihnen Dienste, dafür lobe ich dich; ich würde im Notfalle ebenso handeln; mir genügt es, dass diese Verirrungen verbrecherisch sind, um sie zu bewundern; aber ich weiß auch, Juliette, dass du viel für andere, aber sehr, sehr wenig für dich selbst getan hast; denn zwei oder drei Diebstähle sind noch keine so großen Heldentaten, dass du Beispiele und Lehren nicht mehr benötigst; gestatte mir also, dich zu größeren Aktionen anzueifern und vorzubereiten, wenn du wirklich dich meiner würdig zeigen willst. « - »Ach, wie viel Achtung und Freundschaft schulde ich dir für solchen Dienst! « entgegnete ich. — »Beschäftige dich auch weiterhin mit ihr; du kannst beruhigt sein, dass du nirgends eine eifrigere Schülerin finden wirst. Mit dir vereinigt, will ich mich allem unterziehen, von deinen Ratschlägen geleitet, werde ich alles Erdenkliche ersinnen; und ich will in Zukunft all meinen Ehrgeiz darin setzen, dereinst meine Meisterin noch zu überbieten, und ich werde auch deine Aufnahme in eine Gesellschaft bewirken, in der ich Mitglied bin. Dahin muss jeder Gatte seine Frau, jeder Bruder seine Schwester, jeder Vater seine Tochter, jeder Junggeselle seine Freundin, jeder Liebhaber seine Geliebte mitbringen; alle sind in einem großen Salon vereinigt, und jeder kann sich erfreuen daran, was ihm am meisten gefällt, ohne andere Vorschriften als seine Wünsche, ohne anderen Zaum als die Schranke seiner Einbildungskraft, je mehr Verirrungen wir begehen, desto mehr sind wir zu preisen und eigens gestiftete Preise werden denen erteilt, die sich durch die ärgsten Ruchlosigkeiten auszeichnen oder neue Arten des Vergnügens erfunden haben. « - »Oh! Teure Freundin«, rief ich, indem ich mich in ihre Arme warf, »wie sehr erregen mich diese Einzelheiten, wie brenne ich vor Begierde, unter euch auf genommen zu werden. « - »Ja, aber wirst du dich der Zulassung würdig erweisen? Die Proben, die man von den Aufzunehmenden begehrt, sind furchtbar. « - »Kannst du denn an mir zweifeln? Welcher Art immer diese Einführungen sein mögen, könnte man befürchten, mich schwanken zu sehen, nach all dem, was ich in der Gesellschaft Noirceuils und Saint-Fonds schon getan habe? « — »Nun gut, du wirst aufgenommen, ich verspreche es dir. « Dann fuhr sie voll Begeisterung fort: »O Juliette, da alles Unglück in der Ehe dem Überdruss, der Ungeduld, der Verzweiflung darüber entspringt, dass man mit dem Wesen, an das wir durch die Sitte gekettet sind, nicht harmoniert, täte es Not, um einen heilsamen Schutz gegen den Zwang, der zwei disharmonische Menschen für Zeit ihres Lebens aneinanderknüpft, zu finden, dass alle Menschen untereinander ähnliche Gesellschaften bildeten. Hier könnten sich hundert Gatten und Väter mit ihren Frauen und Töchtern alles verschaffen, was ihnen abgeht. Indem ich meinem Gatten Climenen überlasse, trete ich ihr alles andere Anmutende, das ihrem Gemahl abgeht, ab und finde in ihrem alles, was mir der meine nicht bieten konnte. Der Austausch nimmt immer größere Dimensionen an, und so kann an einem einzigen Abend eine Frau hundert Männer, ein Mann hundert Frauen genießen, wie du siehst, da ist Gelegenheit für die Charaktere, sich zu entwickeln; man hat einander studiert, man kennt einander, der Geschmack kann sich ganz frei entfalten; der Frauenverächter kann sich mit seinesgleichen befassen, die Frau, die nur ihr Geschlecht liebt, gibt sich gleichfalls ihren Einfällen hin, kein Zwang, keine Scham. Der bloße Wunsch, seinen Genüssen ein möglichst großes Feld zu bieten, bewirkt, dass man all sein Können der Gemeinschaft zur Verfügung stellt. Von diesem Augenblicke an unterstützt der allgemeine Vorteil den Bund; das Einzelinteresse ist an das der Allgemeinheit gebunden, was das gesellschaftliche Band unzerreißbar macht; fünfzehn Jahre besteht unser Klub, doch nie beobachtete ich nur einen einzigen Zank, nur eine einzige Regung von Launenhaftigkeit. Derlei Veranstaltungen machen die Eifersucht unschädlich und schaffen die Furcht vor dem Gehörntwerden für immer aus der Welt, zwei das Leben grausam vergiftende Dinge, schon deshalb verdienen sie den Vorzug vor dem monotonen Beisammensein zweier Ehegefährten, die das ganze Leben lang sehnsüchtig schmachtend verurteilt sind, entweder voll beständiger Langeweile einander zu missfallen oder darüber in Verzweiflung zu geraten, dass sie einen schmachvollen Weg zur Lösung ihrer Bande einschlagen müssen. Könnte unser Beispiel alle Menschen ermuntern, gleich uns zu handeln! Ich gebe zu, es müssen manche Vorurteile bekämpft werden, würden sich aber diese Gesellschaften gleich den unsrigen auf die Philosophie stützen, dann würde das Vorurteil bald schwinden. Ich fand im ersten Jahre meiner Ehe darin Zutritt, ich zählte kaum sechzehn Jahre. Nun gut! Das erste Mal errötete ich - ich gestehe es - über die Nötigung mich nackt den Einfällen aller dieser Männer, den Launen aller dieser Weiber preiszugeben, die mich - was du bei meinem damaligen Alter und bei meiner Erscheinung leicht begreiflich finden wirst - sogleich umringten . . . Aber das dauerte bloß drei Tage. Das Beispiel verführte mich, kaum hatte ich meine ausschweifenden Genossen sich um die Ehre der Wahl und Erfindung von Geilheiten streiten sehen, kaum hatte ich bemerkt, dass sie zynisch in der Gemeinheit und Ruchlosigkeit wühlten, als ich sie alle bald in der Theorie wie in der Praxis übertraf. «


  Die Schilderung dieser prächtigen Gesellschaft übte solche Wirkung auf mich, dass ich die Clairvil nicht verlassen wollte, bevor sie mir nicht den Schwur leistete, mich in den Klub aufnehmen zu lassen. Der Eid wurde mit einem Sekreterguss besiegelt, wozu wir uns von drei großen Lakaien leuchten ließen, vor deren Augen die Clairvil Unzucht mit mir zu betreiben verlangte, ohne ihnen auch nur zu erlauben, einen Wunsch auszusprechen. »Siehst du«, sagte sie, »wie man sich an den Zynismus gewöhnt, so weit musst du gehen können, um dich unserer Gesellschaft würdig zu erweisen. « Wir schieden, voneinander ganz entzückt, und versprachen, uns so bald als möglich wieder zu treffen.


  Noirceuil beeilte sich, mich um mein Verhältnis zur Clairvil zu befragen, durch mein Lob bewies ich ihm meine Erkenntlichkeit. Er verlangte Einzelheiten, ich gab sie ihm und wie die Clairvil tadelte auch er mich, nicht eine viel größere Zahl von Frauen um mich zu haben. Gleich am folgenden Tage vermehrte ich deren Zahl um acht, so dass ich mir ein Serail aus zwölf der schönsten Geschöpfe von Paris zusammenstellen konnte, jeden Monat wurden sie durch andere ersetzt.


  Ich fragte Noirceuil, ob er in den Klub meiner Freundin ginge. »Solange die Männer das Übergewicht hatten«, entgegnete er, »fand ich mich mit größter Exaktheit ein, ich habe mich aber zurückgezogen, seitdem das Geschlecht, dessen Autorität ich nicht anerkenne, tonangebend ist. Saint-Fond hat auch mein Beispiel befolgt. Tut nichts, wenn diese Orgien dich unterhalten, kannst du mit der Clairvil ihnen beiwohnen; du musst alles, was Laster heißt, versuchen, ich kenne nichts Langweiligeres als die Tugend. Du wirst daselbst mit höchster Vollendung bearbeitet werden, man wird dir nur vorzügliche Grundsätze beibringen, ich rate dir also, dich möglichst bald aufnehmen zu lassen. « Weiterhin befragte er mich, ob meine neue Freundin sich in irgendwelche Einzelheiten in Betreff ihrer Abenteuer ausgelassen habe, ich verneinte. »Wie philosophisch du auch denken magst«, meinte Noirceuil, »sie hätte damit sicherlich bei dir Anstoß erregt. Sie ist ein wahres Muster von Wollust, Grausamkeit, Schwelgerei und Gottlosigkeit, keine Schauertat, keinen Gräuel gibt es, mit dem sie sich nicht schon besudelt hätte, ihr Einfluss und ihre Reichtümer haben sie vor dem Schafott gerettet, den sie bereits zwanzigmal verdient hätte, kurz, tagtäglich, da sie etwas unternimmt, kann man ein von ihr begangenes Verbrechen annehmen, und die Zahl der Strafen, die sie verdient hat, würde der Summe ihrer Lebenstage gleichkommen. Saint-Fond liebt sie sehr, indessen weiß ich, dass er dich aus mehr als einem Grunde ihr vorzieht, erhalte dir nur, Juliette, weiter das Vertrauen eines Mannes, in dessen Händen deines Daseins Glück und Unglück ruht. « Ich überzeugte Noirceuil, dass ich es mir stets angelegen sein lassen würde. Dann nahm er mich zum Souper in sein kleines Haus mit, wo wir die Nacht mit zwei weiteren hübschen Personen verbrachten, wir vollführten da alle Absonderlichkeiten, die diesem Meister der Ausschweifungen einfielen.


  Es verging nunmehr einige Zeit, als ich, höchst erregt durch alles Geschaute und Gehörte, meinen Trieb, ein Verbrechen auf eigene Faust zu begehen, nicht mehr hemmen konnte, außerdem hätte ich mich gerne überzeugt, ob ich tatsächlich auf die mir versprochene Straflosigkeit rechnen konnte. Ich entschloss mich also zu Gräueln, die sich meines täglichen Unterrichts als wert erwiesen. Da ich zugleich meinen Mut und meine Grausamkeit prüfen wollte, verkleidete ich mich als Mann und ging allein, mit zwei Pistolen in der Tasche, in eine abgelegene Gasse, um dem Erstbesten, der in meine Hände fiel, aufzulauern, bloß zu dem Zwecke, ihn zu meinem Vergnügen zu bestehlen und umzubringen. An die Mauer gelehnt, war ich von der durch große Leidenschaften hervorgerufenen Unruhe erregt, die, unsern tierischen Geist erschütternd, natürlicherweise die Grundlage des Wollustgefühls beim Verbrechen ist. Ich lauschte. Jedes Geräusch belebte meine Erwartung. Ich glaubte schon bei der geringsten Regung mein Opfer zu bemerken, als sich plötzlich Jammerrufe vernehmen ließen . . . Ich eile der Stimme nach, schon kann ich die Klagen unterscheiden, ich nähere mich, eine arme Frau, quer vor einer Tür liegend, stieß die Seufzer aus, die soeben an mein Ohr geschlagen hatten. »Wer sind Sie? « fragte ich, indem ich ganz nahe herantrat. »Die Unglücklichste der Frauen«, erwidert die Arme (sie schien mir kaum älter als dreißig Jahre zu sein) unter Tränen, »wenn Sie mir den Tod geben, erweisen Sie mir damit einen großen Dienst. « - »Aber welcher Art ist denn Ihr Unglück? « - »Es ist zweifelsohne schrecklich«, antwortete das Weib und erhob sich hinreichend, um mich bei dem schwachen Lichte der Straßenlaternen hübsche und interessante Züge erkennen zu lassen; »ja, ja, es ist furchtbar, mein Unglück, seit acht Tagen stehen wir arbeitslos da, wir konnten die geringe Miete für das Zimmer, das wir in diesem Hause bewohnen, nicht bezahlen, ebenso wenig das monatliche Wartegeld für unser Kind . . . Man hat dieses elende Wesen ins Spital überführt und meinen Mann eingekerkert, nur die Flucht hat mich vor der Wut der Ungeheuer bewahrt, die uns mit solcher Strenge behandelten. Sie sehen mich ausgestreckt auf der Schwelle eines Hauses, das einst mir gehört hat, ich bin nicht immer unglücklich gewesen. In besseren Tagen, ach, habe ich den Armen geholfen, tun Sie auch an mir desgleichen! «


  Ein Feuerstrahl schießt bei diesen Worten durch meine Adern . . . »Sapperlot! « sagte ich zu mir, »welche Gelegenheit zu einem abscheulichen Verbrechen, das alle meine Sinne verwirrt. « »Stehe auf«, so sprach ich zu der Frau, »du siehst, ich bin ein Mann, ich will mich an deinem Leib ergötzen. « - »Ach, Herr, ist das Leiden und das Unglück geeignet, Wünsche zu erwecken? « - »Gerade sie entflammen mein Verlangen, gehorche mir also rasch. « Zugleich ergriff ich sie beim Arm und zwang sie, sich meinen Betastungen zu fügen. Man ahnt gar nicht, was ich unter ihren Unterröcken fand: eine recht feste Muskulatur, eine Haut von blendender Weiße . . . »Reibe mich«, sprach ich zu ihr, indem ich ihre Hand in meine Scham einführte, »ich bin ein Weib, aber ein Weib, das für sein Geschlecht schwärmt und das sich mit dir vergnügen will. « - »O Himmel! Lassen Sie mich . . . lassen Sie mich. Ihr gräuliches Treiben macht mich erbeben, ich bin trotz meines Unglücks bei Sinnen, demütigen Sie mich nicht derart. « Sie will entwischen, da packe ich sie bei den Haaren und setze ihr die Mündung meiner Pistole an die Schläfe: »Da, du Dirne«, sage ich ihr, »geh zur Hölle und überbringe ihr die Kunde von Juliettens Probestück. « Sie wälzt sich in ihrem Blute, und ich gestehe, meine Freunde, ich muss ja von der Wirkung, die sich in mir geltend machte, berichten: mein Nervensystem wurde derart erregt, dass ich mich nach der Tat von Sekret ganz übergossen fühlte. »Das ist also das Ergebnis der Missetat«, sagte ich zu mir. »Wie hat man recht, sie als köstlich zu schildern! Gott! Wie beherrscht der Frevel all mein Denken, welche Lust birgt er in sich! «


  Einige Fenster, die sich infolge des Knalles öffnen, veranlassen mich, an meine Sicherheit zu denken; ich höre von allen Seiten nach der Wache schreien! Es war noch kaum Mitternacht, da war ich schon verhaftet, man findet die Pistolen bei mir, so dass kein Zweifel bestehen kann, man fragt mich, wer ich sei. »Ich werde das Ihnen in Gegenwart des Ministers erklären«, erwiderte ich frech, »man führe mich in das Palais Saint-Fond. « Der Häscher, über mein Gebaren verblüfft, wagt es nicht, sich diesem Verlangen zu widersetzen; man fesselt und knebelt mich, und noch immer schwebe ich in Entzücken, köstlich sind sie, die Handschellen, die man für ein freudig begangenes Verbrechen trägt, sie versetzen in höchste Erregung. Saint-Fond hatte sich noch nicht zu Bette begeben, man benachrichtigt ihn, ich werde ihm vorgeführt, er erkennt mich. »Gut«, sagt er zum Häscher, »Sie wären gehängt worden, wenn Sie diese Dame nicht in mein Haus gebracht hätten; erfüllen Sie, mein Herr, weiter Ihre Funktionen, Sie haben Ihre Schuldigkeit getan. Was sich eben zugetragen hat, ist ein Geheimnis, das ich nicht lüften kann. «


  Unter vier Augen mit meinem Liebhaber, weihte ich ihn in alles ein und versetzte sein Glied in den Zustand der Erektion; er fragte mich, ob ich bei der Frau, als sie umfiel, Zuckungen konstatiert hätte. »Dazu war keine Zeit mehr«, erwiderte ich. - »Ja, derlei ist stets unangenehm, weil man sich an dem Opfer nicht weiden kann. « - »Gewiss, mein Herr, es ist ja eine Untat auf offener Straße. « - »Ich weiß, ich weiß; öffentliches Verbrechen! Straße, Hauptstraße - die Gesetze bestrafen dergleichen strenger, das entschädigt einigermaßen. Und dann der Zustand dieser Frau, ihr Elend. Du hättest sie in dein Haus führen sollen, wir hätten uns prächtig amüsiert. Welches ist der Name der Toten, den der Häscher festgestellt hat? « - »Simon, wenn ich mich recht erinnere. « - »Simon. Vor vier oder fünf Tagen ist diese Affäre durch meine Hände gegangen ... Ich erinnere mich, ich habe diesen Simon einkerkern und das Kind ins Spital überführen lassen. Ja, das Weib war recht klug und hübsch. Ich habe sie deinen Kupplerinnen vorbehalten; die Unglückliche hat dich nicht getäuscht, den Leuten ist es früher recht gut gegangen, ein Bankrott hat sie aber ruiniert; du hast meine Freveltat bloß vollendet. Das Abenteuer ist wirklich kostbar. «


  Wie gesagt, Saint-Fond geriet in Erregung, und meine Verkleidung als Mann versetzte ihn vollends in Entzücken. Er nahm mich in das Boudoir mit, in dem ich mich das erste Mal ihm vorgestellt hatte. Ein Kammerdiener erschien; Saint-Fond knöpfte meine Hosen mit einer Art Wollust auf, worauf er meine Hinterbacken von jenem tätscheln ließ. Gleichzeitig rieb er das Glied des Dieners neben meinem After; dann führte er das seine in diesen ein, dem er heute seine Huldigungen darbringen zu wollen schien, und bearbeitete mich von hinten, während er mich veranlasste, das Glied des Dieners solange zu lecken, bis es genügend steif wurde, dass es in den Hintern des Ministers eingeführt werden könnte. Nach der ganzen Prozedur erklärte mir Saint- Fond, er hätte sich viel besser entleert, seitdem er wüsste, dass der Hintern, den er eben bearbeitet hatte, das Schafott verdient habe.


  »Der, welcher mich bearbeitet hat und den ich von dir lecken ließ, ist dir ebenbürtig«, sagte mir der Minister, »er ist ein ausgesprochener Missetäter; es ist mindestens das sechste Mal, dass ich ihn vor dem Rade rette. Hast du bemerkt, wie er mich bearbeitet hat, und welch prächtiges Glied er hat? Warte, Juliette, hier hast du die Summe, die ich dir für Missetaten, die du auf eigene Faust begingest, versprochen habe; ein Wagen wartet auf dich unten, kehre in dein Haus zurück. Morgen fahre auf das Landgut bei Sceaux, das ich dir im vergangenen Monat gekauft habe, bringe nur wenig Leute mit; vier von deinen Frauen, und zwar die hübschesten, Dienerschaft, und die drei Mädchen, die für das nächste Gelage bestimmt sind. Du musst beständig meine Befehle erwarten, das ist alles, was ich dir heute mitteilen kann. «


  Ich entfernte mich, sehr zufrieden mit dem Erfolge meines Verbrechens. Gleich am folgenden Tage traf ich alle Vorbereitungen und begab mich dahin, wohin mich der Minister beordert hatte.


  Kaum hatte ich mich auf dem vollständig isoliert stehenden und einsam wie die Thebais liegenden Landgut eingerichtet, als einer meiner Leute mich von der Ankunft eines stattlichen Fremden benachrichtigte, der mich zu sprechen wünschte, und zwar im Namen des Ministers; ich beeile mich, ihn sofort hereinführen zu lassen; ich eröffne das Schreiben. Es besagte folgendes:


   »Ihre Domestiken sollen sich sofort des Mannes, der diesen Brief zustellt, bemächtigen und ihn in einer der Zellen, die ich in Ihrem Hause einrichten ließ, unterbringen; Sie sind für ihn mit Ihrem Leben haftbar; seine Frau und seine Tochter werden nachfolgen; Sie werden sie ebenso behandeln; vergessen Sie nicht, meine Befehle mit der gewissenhaftesten Pünktlichkeit ausführen zu lassen; wenden Sie zudem alle Falschheit, alle Grausamkeiten an, deren ich sie fähig weiß. Adieu. «


  »Mein Herr«, sagte ich sogleich zu dem Überbringer des Briefes, ohne durch meine Zunge die geringste Unruhe zu verraten. »Sie gehören ohne Zweifel zu den Freunden des Ministers? «


  »Schon seit langer Zeit überhäuft er mich und meine Familie mit den Beweisen seiner Güte. « - »Ich ersehe dies aus seinem Brief. Erlauben Sie mir, meine Leute zu beauftragen, Sie seinem Wunsche gemäß zu empfangen. « Ich verschwand.


  Die Leute, die mich bedienten, viel eher Sklaven als Domestiken, versahen mich sofort mit Stricken und kehrten mit mir in das Gemach zurück. »Führen Sie den Herrn in das Zimmer, das der Minister für ihn bestimmt hat«, so befahl ich ihnen. Die Kerle warfen sich sofort auf den Unglücklichen und schleppten ihn vor meinen Augen in das abscheulichste Verließ. »Oh! Madame, welche Verräterei, welch ein Gräuel! « schrie das unglückliche Opfer meiner und Saint-Fonds Falschheit. Aber fest und unbeugsam gegenüber seinem Gejammer, trieb ich den blinden Gehorsam gegenüber den Befehlen des Ministers so weit, selbst abzusperren, ohne nur ein einziges Wort auf alle die Fragen, mit denen er mich bestürmte, zu erwidern.


  Kaum war ich in den Salon zurückgekehrt, als ein Wagen in den Hof einfuhr. Es waren Frau und Tochter des Unglücklichen, die gleich ihm mir arglos Briefe einhändigten, welche genau die gleichen Befehle enthielten. »Oh, Saint-Fond«, sprach ich zu mir, als ich diese beiden Frauen erblickte und die Schönheit der kaum sechsunddreißigjährigen Mutter, die Reize und die Anmut der höchstens sechzehn Jahre zählenden Tochter bewunderte, »ach Saint-Fond, sollte nicht deine verdammte frevlerische Geilheit in dieser ministeriellen Verfügung mitspielen? Sollte in diesem Falle, wie in allen übrigen Handlungen deines Lebens, nicht viel eher das Laster als der Vorteil des Vaterlandes dich lenken? «


  Ich kann euch schwerlich eine Vorstellung geben von den Schreien und Tränen der beiden Unglücklichen, als sie schmählich in die Zellen gezerrt wurden, die für sie bestimmt waren; aber ebenso unzugänglich den Zähren der Frau und der Tochter, wie ich es denen des Vaters gegenüber gewesen war, traf ich die gleichen strengen Vorsichtsmaßregeln, und ich fühlte mich so lange nicht vollkommen beruhigt, als ich nicht die Schlüssel dieser wichtigen Häftlinge in meinen Taschen hatte.


  Ich dachte eben über das Los dieser Leute nach, da ich nicht vermutete, dass es sich um etwas anderes als um eine Verhaftung handeln könnte, weil ja die Ausführung der Todesurteile meine Sache war, ich aber keinerlei Nachricht erhalten hatte, als man mir die Ankunft einer vierten Person meldete. Gott, wie erstaunt war ich, als ich denselben Mann erblickte, der mir auf den Befehl Saint-Fonds - das erste Mal, da ich mich in seiner Wohnung eingefunden hatte - drei Stockschläge auf die Schultern versetzt hatte; er überbrachte gleichfalls einen Brief, den ich erbrach.


  »Empfangen Sie diesen Mann mit besonderer Auszeichnung«, also schrieb mir Saint-Fond. »Sie dürften sich seiner erinnern, Sie haben seine Spuren einige Zeit an sich getragen: mit seinen Händen hat er Sie das erste Mal, da ich mich an Ihnen ergötzte, meinen Wünschen willfährig gemacht. Er wird die Hauptperson sein in der blutigen Handlung, die sich morgen abspielen wird. Kurz, er ist der Henker von Nantes, der auf meinen Befehl gekommen ist, um das Urteil an den drei Personen, die jetzt hinter Schloss und Riegel sind, zu vollstrecken; da ich gezwungen bin, übermorgen diese drei Köpfe der Königin zu bringen, bei Strafe, meine Stellung einzubüßen, werden Sie begreifen, dass ich mich ganz allein der Aufgabe unterziehen würde, hätte nicht Ihre Majestät die brennendste Begier bezeugt, die Köpfe aus den Händen gerade eines Henkers zu empfangen. Deshalb wünschte man auch nicht den von Paris; denn dieser da kennt nicht die Beweggründe, die ihn in Ihr Haus führen. Sie können ihn jetzt instruieren, aber zeigen Sie ihm nicht die Opfer; dieser Vorbehalt ist wichtig; ich werde morgen früh unbedingt eintreffen. Behandeln Sie Ihre Gefangenen, insbesondere die Frauen, mit besonderer Strenge; sie sollen nur trockenes Brot, Wasser und ja kein Licht erhalten. «


  »Mein Herr«, sagte ich dem Manne, »der Minister ist berechtigt zu schreiben, dass wir schon bekannt sind . . . Sie haben mich eines Tages in einer Weise behandelt . . . « - »Oh, Madame, entschuldigen Sie, aber die Befehle . . . « - »Ich bin Ihnen deshalb nicht böse«, unterbrach ich ihn, zugleich ihm meine Hand reichend, die er feurig küsste. »Aber es ist Zeit, zu speisen; begeben wir uns zu Tisch, nachher können wir plauschen. «


  Delcour zählte 28 Jahre, er war ein Mann von schöner Erscheinung, dessen Äußeres und dessen Handwerk mir sogleich den Kopf verdrehten. Die Aufmerksamkeiten, die ich ihm erwies, kamen von Herzen; nach dem Diner trieb ich mit ihm angenehme Neckerei; Delcour bewies mir bald, dass meine Bemühungen Erfolg hatten. Seine enge Hose wölbte sich zum Staunen, so dass ich nicht mehr an mich halten konnte. »Sapperlot«, sagte ich zu ihm, »schauen wir mal, mein Lieber, was du da eigentlich hast. Dein prächtiges Glied versetzt mich in Feuer, dein Handwerk in höchste Erregung; ich wünsche durchaus, dass du mich bearbeitest. « Sogleich, nachdem er dieses Prachtgerät ans Tageslicht befördert hatte, war das nächste, was ich nach meiner Gewohnheit Männern gegenüber tat, es bis zu den Hoden zu lecken; aber das seinige vermochte ich kaum in meinem Munde zu halten. Sowie Delcour so weit hält, stürzt er sich auf meine Scham, leckt sie, und nach zwei Sekunden beginnen wir beide zu entleeren. Sowie aber dieser schöne junge Mann mich sein Sperma verschlucken sieht, stürzt er sich voll Hitze auf mich. »Herrgott«, schreit er, »es ist zu schnell gegangen, aber ich will meinen Fehler wiedergutmachen. « Der Schelm hatte erst eine Partie entleert; er wirft mich auf ein breites Ruhebett, drückt seine Lippen auf die meinigen, die noch ganz nass sind von seinem Sperma, und bearbeitet mich mit einer Heftigkeit des Gliedes, die sich höchst selten findet, wenn die ersten Tropfen bereits draußen sind; in meinem ganzen Leben war ich noch nie so gut bearbeitet worden. Delcour rieb mich eine Dreiviertelstunde lang und zog sich vorsichtig zurück, wenn er die Entladung herannahen merkte; und als ich ein zweites Mal seinen dicken Samen, der mit Hilfe meiner Scham entleert wurde, in meinen Mund ergießen ließ, verschlang ich bald diese zweite Dosis mit dem gleichen Entzücken wie die erste.


  »Delcour«, sagte ich, als ich ein wenig zu mir gekommen war und mein absonderliches Verhalten bedenken konnte, »Sie sind ohne Zweifel höchst überrascht von der leichtfertigen Art, mit der ich Sie empfangen habe; ein so frivoles Betragen, solch Entgegenkommen ohne Zögern werden mich in Ihren Augen als große Dirne erscheinen lassen; so sehr ich nun auch das, was die Dummköpfe »guten Ruf« nennen, verachte, will ich Ihnen nicht verhehlen, dass Sie Ihr Glück viel weniger meiner Gefallsucht, viel weniger meinem Naturtrieb als meinem Kopfe verdanken; ich besitze unglücklicherweise einen recht merkwürdigen; Sie sind ein Mörder . . . ein Henker . . . übrigens ist das eine recht hübsche Sache, die wunderbar begeilt . . . Kurz, es ist Ihr Metier, das mich in Ihre Arme getrieben hat; verachten Sie mich, verabscheuen Sie mich; darüber spotte ich; Sie haben mich bearbeitet, mehr wollte ich nicht. « - »Himmlischer Engel«, erwiderte mir


  Delcour, »nein, ich verachte Sie nicht; noch weniger werde ich Sie hassen; Sie sind weder für das eine noch für das andere dieser Gefühle geschaffen. Ich werde Sie anbeten, weil Sie es verdienen und beklage mich nur deswegen, dass ich Ihr Entzücken nur dadurch hervorgerufen habe, was mir die Verachtung der anderen einträgt . .. « - »Tut nichts«, entgegnete ich, »das ist ganz Ansichtssache; Sie sehen, wie die Meinungen abweichen, da ich Sie gerade deshalb vorziehe, dessentwegen die übrigen Menschen Sie meiden; doch betrachten Sie das Ganze nur für eine Sache der Ausschweifung. Die Neigung, die ich für den Minister hege, die Art, in der ich mit ihm lebe, gestatten mir keine Ränke und niemals wünsche ich, dergleichen zu stiften. Wir wollen den Abend und die Nacht uns nach bester Möglichkeit vergnügen; darüber hinaus gehe ich nicht. « - »Ach, Madame«, sagte darauf der junge Mann mit der größten Ehrerbietung, »ich bitte ja nur um Ihre Gunst und Ihre Zuneigung. « - »Sie werden immer beide besitzen; aber Sie müssen sich meiner ausschweifenden Phantasie vollständig zu eigen geben, und ich kann Ihnen nur sagen, dass sie mit Ihnen bloß wegen des überwundenen Vorurteiles sich einigermaßen weit versteigen wird. « Als Delcour sich daran machte, meinen Hals mit der einen Hand zu tätscheln, meinen Kitzler mit der anderen zu reiben und von Zeit zu Zeit seine Zunge in meinen Mund zu stecken, ermahnte ich ihn, vernünftig zu sein und wahrheitsgetreu die Fragen, die ich ihm stellen wollte, zu beantworten. »Sagen Sie mir zunächst, weshalb hat Saint-Fond damals, als ich Sie das erste Mal sah, die bizarre Idee gefasst, mich von Ihnen auf die Schultern schlagen zu lassen? « - »Ein ausschweifender Gedanke, Madame, eine momentane Regung, Sie kennen ja den Minister. « - »Er macht also Gebrauch von Ihnen bei seinen Wollustakten? « - »Jedes Mal, wenn ich mich in Paris aufhalte. « - »Hat er Sie bearbeitet? « - »Ja, Madame. « – »Sie ihn desgleichen? « — »Gewiss. « — »Haben Sie ihn gepeitscht und geschlagen? « — »Recht oft. « — »Teufel noch einmal! Wie mich das reizt . . . reiben Sie . . . reiben Sie ... Hat er sich auch durch andere Frauen schlagen oder peitschen lassen? «


  »Mehrere Male. « - »Sind sie dabei noch weiter gegangen? « — »Gestatten Sie mir, Madame, die Geheimnisse des Ministers zu respektieren; wenn man ihn so genau kennt wie Sie, kann man leicht alles erraten. « - »Haben Sie je etwas von Plänen gemerkt, die mich betreffen? « - »O nein, Madame, er erschien mir stets nur voll Vertrauen und Zärtlichkeit Ihnen gegenüber; ich bürge Ihnen dafür, dass er Sie sehr gern hat. « — »Auch ich liebe ihn; ich bete ihn an und hoffe, dass er davon überzeugt ist. Sprechen wir also von etwas anderem, da Sie ja Ihre Geheimnisse gewahrt haben wollen. Sagen Sie mir, bitte, wie können Sie sich an dem Leben eines Menschen vergreifen, der Ihnen nie etwas zuleide getan hat? Warum regt sich nicht das Erbarmen im Grunde Ihrer Seele für den Unglücklichen, den das Gesetz Ihnen zur kaltblütigen Abschlachtung überweist? «


  »Seien Sie überzeugt, Madame«, entgegnete Delcour, »dass keiner von uns zu diesem Grade überlegter Grausamkeit gelangt ohne Grundsätze, die vielleicht anderen Menschen unbekannt sind. « - »Grundsätze? Nun ja, gerade davon will ich ja hören: wie lauten sie? «-»Sie entspringen der vollkommenen Unmenschlichkeit; man erzieht uns von Kind auf dazu, das Menschenleben gar nicht, das Gesetz über alles zu schätzen; als Resultat ergibt sich, dass wir unseresgleichen ebenso leichtfertig umbringen, wie ein Fleischer ein Kalb, ohne daran weitere Reflexionen zu knüpfen. «


  »Mein Freund«, sagte ich zu Delcour, »Sie haben hinreichend viel gesagt, um meine Gedanken anzuregen, eine einzige Idee, die in einen Kopf gleich meinem eindringt, bringt die gleiche Wirkung hervor wie ein Funke auf Salpeter; ich neige sehr dazu, so zu denken wie Sie . . . Wir haben hier drei Opfer; Sie sind nur dazu hergeschickt worden, um sie hinzurichten; ich erkläre Ihnen, dass ich Ihnen bei Ihrer Verrichtung mit dem größten Vergnügen zuschauen werde. «


  Saint-Fond kam gegen Mittag des folgenden Tages an; er sandte seine Dienerschaft und den Wagen wieder heim; dann begab er sich alsbald in den Salon, um mich zu umarmen; ein wenig beunruhigt darüber, wie er wohl den kleinen Narrenstreich, den ich mir mit Delcour erlaubt hatte, aufnehmen würde, gestand ich ihm alles. »Juliette«, sagte er, »ich würde Sie schelten, wenn ich Ihnen nicht das Versprechen gegeben hätte, mich gegenüber allen Ihren ausschweifenden Gedanken höchst nachgiebig zu erweisen; was Sie sich da erlaubt haben, ist keine große Angelegenheit; Sie haben nichts Unrechtes begangen, als dass Sie sich Delcour anvertraut haben, der eine Indiskretion begehen könnte. Delcour, den zu kennen für Sie vorteilhaft ist, diente mir zwei Jahre lang als Lustknabe. Er war der Sohn des Scharfrichters von Nantes; dieser Gedanke versetzte mich in Erregung; ich pflückte seine Erstlinge; als ich seiner müde wurde, übergab ich ihn dem Scharfrichter von Paris, dessen Gehilfe er blieb bis zum Tode seines Vaters; er nimmt heute dessen Stellung ein. Der Mann besitzt Geist, ist aber exzessiv ausschweifend. Und wie gesagt, seine Art flößte nicht viel Vertrauen ein. Ich beeile mich nunmehr, Sie über die zum Tode verurteilten Gefangenen aufzuklären.


  Herr de Cloris ist einer jener Menschen, die am meisten zu meiner Vorrückung in meine jetzige Stellung beigetragen haben; in dem Jahre, da ich trotz meiner großen Jugend zum Minister ernannt wurde, hatte er ein Verhältnis mit der Herzogin de G., deren Einfluss bei Hofe enorm war; infolge der Ränke und Listen dieser beiden Personen erhielt ich vom Könige meinen Rang. Von diesem Moment an wurde mir Cloris ein Gegenstand des Widerwillens; ich fürchtete, ihm zu begegnen; ich verabscheute ihn; solange seine Gönnerin lebte, ließ ich ihn in Ruhe; soeben starb sie ... möglicherweise durch meine Mithilfe; von diesem Augenblicke an stand Cloris an der Spitze meiner Proskriptionsliste; er hatte meine leibliche Cousine geheiratet. « - »Ach, mein Herr, diese Frau ist Ihre Cousine? « - »Gewiss, Juliette, und dieser Umstand hat nicht wenig zu ihrem Verderben beigetragen. Ich habe dieses Weib begehrt; sie hat mich stets abgewiesen; allmählich habe ich meine Begierden auf ihre Tochter übertragen; da ihr Widerstand sich hierbei noch mehr steigerte, nahm mein Zorn und mein äußerstes Streben, diese ganze Familie zu verderben, nur noch zu. Ich ließ keine List und Tücke, keine Lüge und Verleumdung unversucht, sie zu vernichten; es gelang mir endlich, bei der Königin dadurch, dass ich ihr die Überzeugung beibrachte, dass Cloris seine Tochter dem König verkauft habe, Vater und Tochter derart zu verdächtigen, dass ich von ihr lebhaft bestürmt wurde, die ganze Sippschaft zu verderben. Die Königin wünscht morgen unbedingt ihre Köpfe; für jeden erhalte ich eine Belohnung von drei Millionen; du kannst dir also denken, mit welcher Freude ich gehorche. «


  Nach der Hinrichtung der drei unterhielten wir uns dann über einige Kleinigkeiten. Er war trostlos darüber, dass er seine Nichte nicht mit dem Rade gemartert hatte; doch hätte er es zweifellos getan, wenn er nicht den Kopf hätte aufbewahren müssen. Das brachte ihn darauf, Delcour über die Maßen zu preisen. »Er ist voll Phantasie, zudem jung und kräftig; ich rechne es dir hoch an, dass du nach seinem Gliede Verlangen getragen hast. Apropos«, fuhr er fort, »eine deiner Tribaden reizt meine Nerven ganz außerordentlich ... Diese hübsche Blondine. « - »Palmire? « - »Ja, so hörte ich sie nennen, sie hat den schönsten, den engsten und heißesten Popo. Wie bist du zu ihr gekommen? « - »Sie arbeitete bei einer Modewarenhändlerin; als ich sie zu mir nahm, zählte sie kaum achtzehn Jahre und war unerfahren wie ein neugeborenes Kind; sie ist eine Waise aus guter Familie; sie ist nur von einer alten Tante abhängig, die sie mir sehr ans Herz gelegt hat. « - »Lieben Sie sie, Juliette? « - »Ich liebe nichts, Saint-Fond, ich habe nur Launen. « - »Ich glaube, dieses reizende Kind besitzt alle für ein köstliches Opfer erforderlichen Eigenschaften; sie ist sehr schön, beim Weinen interessant, hat eine klangvolle Stimme, die schönsten Haare der Welt, einen prächtigen Hintern, der ausnehmend frisch ist. Schau, Juliette, wie ich erigiere bei dem bloßen Gedanken, sie zu foltern. « Tatsächlich hatte ich sein Glied noch nie sich derart bäumen gesehen; ich ergriff es und rieb es ganz sachte. - »Aber wenn ich sie bekomme«, fuhr er fort, »werde ich sie dir besser bezahlen als eine andere. « - »Ist nicht Ihr Wort allein schon ein Befehl für mich? Soll sie auf der Stelle eintreten? « - »Ja, denn nur sie erregt jetzt mein Verlangen. « - Sofort, als Palmire erschien, sprang Saint-Fond auf, wickelte sich in einen Schlafrock, packte brüsk das Mädchen und begab sich mit ihr in ein entlegenes Kabinett. Die Sitzung dauerte lange; ich hörte Palmire schreien. Nach Verlauf einer Stunde kehrten beide zurück. Da er sie sich entkleiden geheißen hatte, bevor er sie wegführte, konnte ich leicht erkennen, wie sehr sie misshandelt worden war; hätte ich es nicht selbst gesehen, so hätten es mir ihre Tränen bewiesen! Noch trugen ihr Hals und ihre Hinterbacken so deutliche Spuren der Misshandlungen, die sie soeben durch Saint-Fond erfahren hatte, dass man unmöglich hätte zweifeln können. »Juliette«, sagte mir dieser, der von dem soeben Geschehenen sehr erregt schien, »ich habe unglücklicherweise große Eile; um fünf Uhr müssen diese Köpfe im Kabinett der Königin sein, so dass ich mich heute nicht dem Vergnügen, dieses Mädchen zu genießen, widmen kann. Hören Sie aber wohl, was ich Ihnen sage. Sie werden sie uns übermorgen beim Gelage mit den drei Opfern vorführen. Bis dahin soll sie in die dunkelste und sicherste Zelle gesperrt werden; ich verbiete Ihnen, ihr Nahrung zu verabreichen, und befehle Ihnen, sie so fest an die Wand binden zu lassen, dass sie weder sich bewegen noch sich setzen kann. Richten Sie an sie keine Frage über das, was soeben vor sich gegangen ist; ich habe sicherlich Gründe, es Sie nicht wissen zu lassen, wenn ich es vor Ihnen verberge. Ich werde Ihnen für sie das Doppelte zahlen wie für die übrigen. Adieu!« - Damit schwang er sich mit Delcour und der Schachtel mit den drei Köpfen in seinen Wagen und ließ mich in einer Aufregung zurück, die ich schwer schildern kann.


  Ich liebte Palmire. Sie diesem Kannibalen auszuliefern, fiel mir schwer, wie aber konnte ich ungehorsam sein? Ohne dass ich ein einziges Wort an sie zu richten gewagt hätte, ließ ich sie in die Zelle führen; kaum war sie daselbst, als zwei Empfindungen in mir miteinander kämpften. Die eine war die, das Mädchen zu retten, da ich meine Lüste an ihr noch nicht befriedigt hatte; die zweite war meine äußerste Neugier, zu erfahren, welche merkwürdige phantastische Idee Saint-Fond verfolgte, wenn er den Frauen das Todesurteil sprach. Dieser Begierde nachgebend, begab ich mich, um sie zu fragen, eben zur Tür ihres Gefängnisses, als man mir Frau de Clairvil ankündigte. Von dem Minister in Kenntnis gesetzt, dass er nicht mehr auf dem Lande das Diner einnehmen werde, kam sie, um sich dazu bei mir einzuladen und dann mit mir ein reizendes Ballett in der Oper zu besuchen. Ich umarmte herzlich meine Freundin; ich erzählte ihr alles, was vorgegangen war. Das liebenswürdige Geschöpf fand das alles köstlich und beglückwünschte mich zu den Fortschritten, die ich im Verbrechen zu machen begann. Als ich Palmirens Erlebnis berichtete, sagte sie mir: »Hüte dich, Juliette, sie dem Minister vorzuenthalten und noch mehr, seine geheimnisvolle Leidenschaft zu ergründen; bedenke, dass dein Los von diesem Mann abhängt und dass das Vergnügen, sein Geheimnis zu entdecken, oder die Tribade zu retten, dir nie über die Unannehmlichkeiten, die daraus unfehlbar entspringen würden, hinweghelfen würde. Du wirst zweihundert Mädchen finden, die mehr wert sind als die da; und was Saint-Fonds Geheimnis betrifft: eine Schändlichkeit mehr oder weniger in deinem Kopfe wird dich nicht glücklicher machen. Gehen wir zum Diner, Schwesterchen, und begeben wir uns bald von dannen, das wird dich dann schon auf andere Gedanken bringen. «


  Um sechs Uhr waren die Clairvil, Elvira, Montalme und ich im Wagen; sechs englische Rosse zogen ihn. Wir wären sicherlich vor Beginn des Balletts angelangt, wären wir nicht vor dem Dorfe Arcueil von berittenen Männern mit Pistolen angehalten worden. Es war dunkel. Unsere verweichlichten und hasenfüßigen Lakaien nahmen schleunigst Reißaus, so dass wir mit den beiden Vorreitern den vier maskierten Männern in die Hände fielen.


  Clairvil, der nichts auf der Welt Schrecken bereitete, fragte gebieterisch den Mann, der die Führerrolle inne zu haben schien, was er vorhabe. Statt aller Antwort lenkten unsere Unbekannten den Wagen in eine andere Richtung, zwangen unsere Leute, in der Richtung von Arceuil, dann wieder von Cachant zu fahren. Schließlich schlugen sie einen engen Pfad ein, der uns in ein ganz einsam gelegenes Schloss führte. Der Wagen fährt ein; die Tore werden geschlossen; wir hören, dass man sie sogar verbarrikadiert; einer unserer Führer öffnet den Kutschenschlag und reicht uns die Hand, ohne ein Wort zu sagen.


  Außerordentlich erschreckt von diesem geheimnisvollen Abenteuer, muss ich gestehen, dass meine Knie schlotterten, als ich abstieg; beinahe wäre ich in Ohnmacht gefallen; meine Frauen waren ebenso beunruhigt wie ich; bloß die Clairvil ging kühn an unserer Spitze und ermutigte uns. Drei unserer Entführer verschwanden einen Moment, bloß der Führer geleitete uns in einen ziemlich hell erleuchteten Salon. Das erste, was uns ins Auge stach, war ein in Tränen aufgelöster Greis, der von zwei recht hübschen jungen Personen umringt war, die ihn zu trösten suchten.


  »Meine Damen«, erklärte uns unser Führer, »Sie sehen vor sich die traurigen Reste der Familie Cloris. Dieser Greis ist der Vater des Mannes, die beiden jungen Personen sind die Schwestern der Gattin; wir sind die Brüder des Gemahls. Dieser, seine Frau und seine Tochter sind bei der Königin ohne Grund und Ursache in Ungnade gefallen, und zu ihrem Unglück noch mehr bei einem Minister, der ihnen alles verdankt. Diese drei angesehenen Personen sind vorgestern verschwunden; unsere raschen Nachforschungen haben ergeben, dass diese Opfer in dem Landhause, aus dem Sie eben kommen, festgehalten oder getötet wurden. Sie sind Angehörige des Ministers; eine von Ihnen ist seine Geliebte, wir wissen es. Sie müssen uns entweder die gesuchten Personen herausgeben oder uns die Gewissheit ihres Todes verschaffen. Bis zu diesen Aufklärungen bleiben Sie als Geiseln hier; wenn Sie die Herausgabe unserer Verwandten durchsetzen, werden Sie frei; sind sie getötet, dann müssen Sie ihnen im Tode folgen. Das ist alles, was wir Ihnen zu sagen haben; geben Sie uns Aufklärungen und treffen Sie Maßregeln. «


  »Meine Herren«, sagte die mutige Clairvil, »es scheint mir Ihr Vorgehen in jeder Hinsicht gänzlich ungesetzlich. Ist es zunächst wahrscheinlich, dass zwei Frauen, wie Madame und ich, denn die anderen bilden bloß die Bedienung, derart in die Geheimnisse des Ministers eingeweiht sind, um von einem Vorgang, wie Sie ihn uns schilderten, Kenntnis zu haben? Glauben Sie, dass für den Fall, als die betreffenden Personen sich die Ungnade des Hofes zugezogen haben und die Gerechtigkeit oder das Ministerium gezwungen worden wären, ihres Amtes zu walten, glauben Sie wirklich, dass man uns zu Zeugen einer solchen Exekution gemacht hätte? Beweist nicht auch die Zeit, innerhalb deren wir uns im Hause des Ministers aufgehalten haben, dass sich das Ereignis, von dem Sie sprechen, nicht während dieser Tage abgespielt haben kann? Übrigens können wir Ihnen unser Ehrenwort als Unterpfand geben, dass wir von dem Schicksal derer, um die es sich handelt, kein Sterbenswörtchen gehört haben. Wir beteuern Ihnen, meine Herren, dass wir gar nichts wissen ; wenn Sie gerecht sind und uns sonst nichts zu sagen haben, werden Sie uns sofort die Freiheit zurückgeben, die uns zu rauben Sie nicht das Recht haben. «


  »Es tut uns sehr leid, Madame, Ihnen eine abschlägige Antwort geben zu müssen«, erwiderte unser Führer; »die eine von Ihnen ist seit vier Tagen auf dem Lande, die andere ist daselbst heute zum Diner angelangt. Es sind nun gerade auch vier Tage, dass sich die Familie Cloris im selben Hause befindet; eine von Ihnen beiden ist also doch wohl imstande, die Fragen zu beantworten, die wir an Sie richten, und Sie werden erst dann abziehen dürfen, bis wir vollkommen aufgeklärt sind. « - Alsbald erschienen die drei anderen und erklärten, dass sie Mittel hätten, uns mit Gewalt zu Erklärungen zu veranlassen, wenn wir nicht gutwillig sprechen wollten. - »Ich lege Widerspruch ein, meine Kinder«, sagte da der Greis, »wie wollen keine Gewalt brauchen. Wir wollen die Mittel, die unsere Feinde zu bösen Zwecken benützen, verabscheuen und sie nie nachahmen. Wir bitten nur die Damen, dem Minister schreiben zu wollen, er möge sich in dieses Haus begeben, und ihr Billett soll nur derart abgefasst sein, dass er zu dem Glauben veranlasst werde, nur sie bäten um seine Anwesenheit wegen wichtiger Angelegenheiten. Er wird kommen; wir werden ihn fragen; er wird wohl oder übel sagen müssen, wo mein Sohn und meine Tochter sich befinden; sonst wird meine Hand, so zittrig sie auch sein möge, die nötige Energie zu finden wissen, einen Dolch in sein Herz zu stoßen . . . Treuloser Missbrauch tyrannischer Gewalt! ... Schreckliche Gefahren des Despotismus! O Volk von Frankreich, wann wirst du dich empören gegen diese Gräuel! Wann wirst du müde der Sklaverei und durchdrungen von dem Bewusstsein der eigenen Kraft die Ketten abwerfen, mit denen gekrönte Frevler dich umwinden, und wirst dir die Freiheit wieder erwerben, die dir die Natur bestimmt hat? Man gebe den Damen Papier und lasse sie schreiben. «


  »Unterhalte dich mit ihnen«, sagte ich leise zur Clairvil, »und lasse mich das Billett abfassen. «


  Ich schrieb dem Minister: »Eine äußerst wichtige Angelegenheit ruft Sie her; folgen Sie dem Führer, den wir Ihnen senden, und verlieren Sie keine Minuten. «


  Ich zeige den Brief, man findet ihn gut. Während ich ihn in das Kuvert schiebe, finde ich noch Zeit, rasch folgende Worte mit einem in meiner Hand verborgenen Stift hinzuwerfen: »Wir sind verloren, wenn Sie nicht mit bewaffnetem Gefolge herbeieilen; denn wir schreiben das Obige nur unter Zwang. «


  Der Brief wird verschlossen, einer unserer Führer geht damit, während man uns in einem Zimmer im oberen Stockwerk sorgfältig abschließt und eine Wache vor unsere Türe stellt.


  Kaum war ich allein mit der Clairvil, als ich ihr mitteilte, was ich dem Billett beigefügt hatte. »Das kann mich noch nicht beruhigen«, sagte sie zu mir, »wenn er Gewalt anwendet, werden wir im Augenblicke umgebracht, da die Leute hier es bemerken werden; ich möchte lieber unsere Wache verführen. « - »Das ist unmöglich«, entgegnete ich; »wir haben es hier nicht mit käuflichen Spitzbuben zu tun, da alle durch das Gefühl der Ehre und Bande des Blutes gebunden sind, wirst du es leicht begreiflich finden, dass nichts auf der Welt sie von ihrem unglückseligen Racheplan abbringen wird. Ach, Clairvil, ich muss wohl noch nicht fest genug sein in unseren Prinzipien, denn ich fürchte, dass das Verhängnis - mögest du es nennen wie du willst - die Tugend endlich triumphieren lässt. « - »Niemals, niemals! Stets wird die Gewalt triumphieren, und nichts besitzt so viel Macht wie das Verbrechen. Ich verzeihe dir nicht diese Schwäche. « - »Heute erleide ich den ersten Rückfall. « - »Schon den zweiten, Juliette; erinnere dich besser deiner Lebensumstände und bedenke, dass das Glück dich mit seiner Gunst beim Verlassen eines Gefängnisses überhäufte, das dich zu einer einflussreichen Stellung empor führen sollte. « - »Das ist wahr, dieses Erlebnis, das du da in meine Erinnerung zurückrufst, gibt mir wieder Mut. Gedulden wir uns! «


  Nichts in der Welt vermochte in diesem eigenartigen Weib das Feuer der Leidenschaften, von dem sie besessen war, zu löschen. Würden Sie es glauben? Es gab nur ein Bett im Zimmer, das uns zugewiesen worden war, da machte sie den Vorschlag, uns alle vier hineinzulegen und bis zu Saint-Fonds Ankunft Unzucht zu treiben; aber da sie weder bei meinen Frauen noch bei mir genügende Ruhe erzielte, um uns ihren Absonderlichkeiten zugänglich zu machen, erwarteten wir plaudernd das Ergebnis des unheilvollen Abenteuers.


  Saint-Fond empfand gleich der Clairvil das Nachteilige eines gewaltsamen Angriffes auf das Schloss, solange wir darin waren, die List erschien ihm geeigneter. Er ersann daher folgenden Plan, bevor er zu Mitteln der Gewalt Zuflucht nahm.


  Der Bote, der geschickt worden war, kam mit zwei uns unbekannten jungen Leuten zurück. Der Inhalt des Briefes, den sie dem Greis übergaben, lautete also:


  »Ein galanter Mann sollte nicht Damen in Haft setzen wegen einer Angelegenheit, die nur Männer angeht. Lassen Sie die, welche Sie widerrechtlich gefangen halten, wieder frei; ich schicke Ihnen meinen leiblichen Vetter und meinen Neffen als Bürgen. Glauben Sie mir, ich habe mehr Grund, sie aus Ihren Händen zu befreien als die Frauen, die in Ihrer Haft sind. Seien Sie übrigens vollständig beruhigt wegen des Loses der Personen, deren Geschick Sie interessiert. Sie sind tatsächlich in Haft, aber bei mir; ich bürge Ihnen für sie; in drei Tagen liegen sie in Ihren Armen. «


  Wir wurden durch unsere große Geistesgegenwart gerettet. Das Billett war uns nicht verlesen worden, dennoch errieten wir seinen Inhalt. - »Kennen Sie diese Herren? « fragte uns der Greis.


  »Gewiss«, entgegnete ich, »es sind Verwandte des Ministers; wenn sie sich als Bürgen an unserer Stelle anbieten, so scheint mir dies zu genügen. « - Man beratschlagte sich wegen unserer Befreiung, als einer von ihnen das Wort ergriff und sagte: »Das kann eine Falle sein; ich widersetze mich der Freilassung der Damen; behalten wir sie alle, das gibt dann noch zwei Geiseln mehr. « Man einigte sich auf diesen Vorschlag, worauf die Schwachköpfe - da doch die Tugend stets Dummheiten begehen muss -, diese dummen Tiere uns alle in dasselbe Gemach einsperrten.


  »Beruhigen Sie sich, meine Damen«, sagte uns alsbald einer der angeblichen Verwandten des Ministers, »Sie sehen den Sinn der List des Herrn de Saint-Fond. Er hat es wohl geahnt, dass sie ihm nicht glücken werde, doch tut das nichts, sagte er, es sind immerhin Verteidiger, die ich ihnen schicke, und die ihnen mitteilen werden — was wir hiermit tun —, dass die ganze Pariser Polizei, deren Mitglieder wir sind, das Schloss in zwei Stunden belagert. Seien Sie ruhig, wir sind gut bewaffnet; wenn diese guten Leute, sich betrogen sehend, irgend etwas gegen Sie unternehmen wollen, dann werden wir Sie verteidigen - seien Sie davon überzeugt. « - »Ich fürchte nur«, sagte die Clairvil, »dass die Tiere, ihre Dummheit einsehend, uns trennen und dadurch unseres Schutzes berauben werden. « - »Wir müssen uns also in unzertrennlicher Weise vereinen«, entgegnete ich unendlich ruhig.


  »Wie? « fragte die Clairvil. »Du, die soeben vor einer fast ganz gleichen Zerstreuung zurückbebtest, du wagst es jetzt, den Vorschlag dazu zu machen? « - »Ich bin deshalb ruhig«, erwiderte ich, »weil die beiden jungen Männer wirklich recht hübsch sind. «


  Einer von ihnen, namens Pauli, zählte erst dreiundzwanzig Jahre und hatte das süßeste und feinste Gesicht, das man sich hätte vorstellen können; der andere war um zwei Jahre älter und besaß ein weniger weiches, aber bildschönes Gesicht und ein herrliches Glied. — »Vorwärts«, sagte die Clairvil, »die Herren werden gestatten, dass wir über sie verfügen; bevor wir wissen, was sie sich denken, scheint mir dies die beste Art, alles zu arrangieren. « Mit diesen Worten küssten wir gleichzeitig unsere Beschützer mit solchem Feuer, dass ihre Antwort bald in ihren Augen geschrieben stand. «Gut«, begann die Clairvil von neuem, »da wir Ihre deutliche Zustimmung haben, muss alles in folgender Weise vor sich gehen: Pauli wird dich, Juliette, bearbeiten, mich Laroche; sobald wir beide von vorne bearbeitet sind, wird Elvira meinen Kitzler mit der einen, meinen After mit der anderen Hand reiben; Montalme wird dir desgleichen tun. Alle zwei müssen im Bereiche der Hände unserer Partner sein und alle ihre Reize deren Betastungen darbieten; durch diesen Streich werden wir erreichen, dass ihre Glieder uns mit mehr Steifigkeit reiben werden; alle wollüstigen Frauen sollten dergleichen vollführen, sie würden bald den Vorteil gewahren, den sie davon hätten. Jene müssen ihre Aufmerksamkeit auf die Empfindungen, die sich in unseren Partnern regen, lenken; sowie sie bemerken, dass sie fast daran sind, zu ejakulieren, sollen sie ihre Glieder packen und in unseren Popo einführen, damit sich das Sperma dahin ergieße; nach ihrer Entladung werden wir sowohl den Mann als die Frau austauschen. Indes wollen wir uns beide dicht nebeneinander aufstellen, so dass wir uns eigentlich nur miteinander befassen; wir werden uns küssen, uns bezüngeln, meine Liebste und« - dies fügte sie ganz leise hinzu - «diese gemeinen Subjekte, die zu unserem Genusse dienen, nur als Sklaven betrachten, die wir wegen unserer Leidenschaften bezahlen und welche die Natur uns zu Eigen gibt. « - »So ist es«, sagte ich; »ich könnte gar nicht mit einem anderen Gedanken in Erregung geraten. «


  Allsogleich liegen wir beide im Bette, mit bis zum Bauch auf geschürzten Unterröcken. Unsere Tribaden bemächtigen sich zunächst der Glieder, bereiten sie für uns vor, zeigen sie uns und lassen sie bald von unseren sehnsüchtigen Scheiden verschlingen. Wenn die Clairvil von Laroche kraftvoll bearbeitet wurde, so hatte ich mich über Pauli gerade auch nicht zu beklagen; sein Glied war zwar nicht ganz so stark wie das seines Kameraden, aber es war recht lang, und ich verspürte es am Scheidenteil meiner Gebärmutter; zudem von Montalme prächtig gerieben, von meiner Freundin wollüstig geküsst, hatten wir beide schon zweimal entladen, als der in geschickter Weise vollführte Händewechsel der Montalme mich auf den Höhepunkt der Erregung meines jungen Liebhabers aufmerksam machte, dessen in Strömen fließender Samen meinen After bald in der köstlichsten Weise überschwemmte. Indessen ersetzte die geschickte Montalme durch drei zusammengelegte Finger den Verlust, der meiner Scheide zuteil geworden war, und fuhr fort, meine Klitoris zu kitzeln. Ein von meiner Freundin ausgestoßener Fluch belehrte mich, dass sie ebenfalls an die Reihe kam; als sich das Sperma reichlich in unseren Mastdarm ergoss, entluden wir uns noch ein drittes Mal. - »Wechseln wir«, sagte die Clairvil, »nimm du den Laroche, ich will Pauli versuchen. « Jung und kräftig, wie alle beide sind, verlangen sie nicht einmal Zeit, um auszuschnaufen, und bald werde ich von einem der prächtigsten Gliede bearbeitet.


  Während dieser zweiten Szene erklärte mir die Clairvil, die beständig sich mir zuneigte, mich beleckte und sich überhaupt nur mit mir befasste, dass ihr abenteuerliches Gehirn ihr eine Ruchlosigkeit eingegeben habe. - »Teufel«, sagte ich, »beeilen wir uns, sie zu begehen, denn ich liebe unendlich die Gräueltaten! « — »Nein, ich will dich überraschen«, sagte die Clairvil. »Begnüge dich damit, zu wissen, dass die bizarre Idee einzig und allein die Ursache ist, dass ich in deinen Armen entlade. « Damit geriet die Schelmin in heftige Zuckungen, über die ihr Partner wohl nicht entzückt gewesen wäre, wenn er ihren Grund erraten hätte. Als sie aus dem Taumel erwacht war, sagte sie mir ganz leise, noch immer von Pauli bearbeitet: »Höre mal, ich finde es doch für notwendig, dich einzuweihen, du könntest sonst meinen Plan nicht unterstützen. Es wird einen Kampf geben; man wird uns angreifen, wir werden uns verteidigen. Bitten wir diese jungen Leute um Waffen, und als Dank für die uns geleisteten Dienste wollen wir während des Kampfes ihnen eine Kugel in den Kopf schießen. Dieser Mord wird auf Rechnung unserer Feinde geschrieben werden, und Saint-Fond, noch mehr durchdrungen von der Gefahr, die du gelaufen bist, wird dir zweifellos eine recht erhebliche Belohnung zuteil werden lassen. « - »O du verdammte Hure«, sagte ich zur Clairvil, während ich selbst bei diesem Gedanken wie eine Hure entleerte. »Wie mich dein Plan erregt! « Ich überschwemmte das Glied Laroches, der, als er bemerkte, dass er nahe daran war zu ejakulieren, im Momente meiner Entleerung seinen Penis in meinen After schob, was mich in einen Taumel des Entzückens versetzte, den ich unmöglich schildern kann; denn nichts ist so köstlich für eine Frau, als ein Glied in ihrem Hintern in dem Augenblicke eindringen zu fühlen, da sie sich entladet. Auf den Lärm, den wir alsbald hörten, sprangen wir rasch aus dem Bett. »Da sind sie«, rief die Clairvil aus, »gebet uns Pistolen, damit wir uns verteidigen können. « - »Hier«, sprach Laroche, »in jeder sind drei Kugeln. « - »Gut«, entgegnete die Clairvil, »Sie können sicher sein, dass sie bald in einem Herzen stecken werden. « Der Lärm wuchs und erscholl bald aus allen Teilen des Schlosses. »Zu den Waffen! « rief man. — »Vorwärts! « rief jetzt Laroche. »Gehen wir an die Arbeit. Die Damen mögen sich hinter uns aufstellen, damit wir ihnen als Schutzwall dienen. « Es war hohe Zeit; unsere Entführer wurden durch das aus Paris abgeschickte Detachement zurückgedrängt und stürzten in unser Zimmer mit der Absicht, uns umzubringen; aber da unsere Befreier ihnen dicht auf den Fersen waren, konnten sie nur im wirren Durcheinander mit diesen eindringen. Bei der Erstürmung unseres Zimmers wurde furchtbar gefeuert. Hinter unseren Verteidigern stehend, wählten wir diesen Moment, um uns von dem Drucke der Dankbarkeit zu befreien. Jene fallen blutüberströmt zu Boden; unsere Scheiden waren noch ganz mit dem Sperma derer besudelt, denen unsere boshafte Untat so grausam das Leben raubte. Man kann sich wohl denken, dass die Handlung bald auf die Rechnung unserer Feinde gesetzt wurde, welche von den Offizieren des Detachements alsbald erdolcht wurden, da sie ihre Kameraden rächen wollten. Der Greis und die jungen Frauen blieben allein zurück, wurden in einen Wagen gehoben und unter guter Bewachung in die Bastille überführt; der übrige Teil des Detachements ließ unsere Kutsche anspannen und brachte uns in meine Wohnung, wo ich die Clairvil bat, bis nach dem Souper bei mir zu bleiben.


  Kaum waren wir angelangt, als Saint-Fond angemeldet wurde. - »Sollen wir ihm unsere kleine Gräueltat gestehen? « fragte ich rasch unsere Freundin. - »Nein«, erwiderte sie mir; »man muss alles tun, aber nie alles sagen. « - Der Minister trat ein, wir dankten ihm innig für den Dienst, den er uns erwiesen hatte. Er seinerseits entschuldigte sich, dass seine persönliche Angelegenheit uns eine derartige Verlegenheit bereitet hatte. - »Acht oder zehn Leute sind gefallen, darunter die beiden jungen Männer, die ich Ihnen geschickt habe, die einzigen, die ich bedauere! « - »Ah! « meinte die Clairvil. »Sie werden zweifellos dafür Gründe haben. « - »Ja, ich bearbeitete beide seit ziemlich langer Zeit. «


  »Was? « fragte Clairvil. »Saint-Fond bedauert einen Gegenstand seiner Wollust? « - »Nein, aber sie waren gewandt und leisteten mir ausgezeichnete Dienste bei allen meinen geheimnisvollen Unternehmungen. « - »Sie werden schon Ersatz finden«, meinte ich, während ich ihn zu Tische bat. »Lassen wir das und sprechen wir nur von Ihren Erfolgen. « Während des Mahles unterhielten wir uns wie gewöhnlich über philosophische Themen; da der Minister zu tun hatte, und wir außerordentlich ermüdet waren, gingen wir auseinander. Beim Gelage des folgenden Tages wurde meine unglückliche Palmire, die man einige Stunden vorher aus ihrer Zelle hervorgeholt hatte, nach tausend verschiedenen Martern, deren eine barbarischer war als die andere, unbarmherzig geopfert. Saint-Fond zwang mich, sie zu erwürgen, während er sie von hinten bearbeitete. Er zahlte mir fünfundzwanzigtausend Francs; auf die Vorstellungen hin, die ich ihm bezüglich der Gefahren machte, in denen ich den Tag vorher geschwebt hatte, erhöhte er die Summe um das Doppelte. 


  
    

  


  III.


  Ich finde es an der Zeit, meine lieben Freunde, euch ein wenig von mir zu erzählen, besonders euch meinen Luxus zu beschreiben, der Lohn der schrecklichen Ausschweifungen, damit ihr ihn vergleichen könnet mit der trübseligen Lage meiner Schwester, der Lohn für ihre Tugend. Ihr werdet daraus die Folgerungen ziehen, welche euch eure Philosophie gebietet. Mein Haushalt war enorm. Ihr werdet es vielleicht bezweifeln, wenn ihr alle die Auslagen bedenket, die ich für meinen Liebhaber hatte. Trotzdem blieben mir, abgesehen von den zahllosen Dingen, die seine Lüste verlangten, für meine Person ein entzückendes Haus in Paris, eine reizende Besitzung in der Gegend von Lecaux, ein wollusterfülltes Häuschen an der Barrière Blanche, zwölf Lesbierinnen, vier Kammerfrauen, eine Vorleserin, drei Equipagen, zehn Pferde, vier Lakaien mit ausgesuchten Liebeswaffen, kurz der Haushalt eines größten Stiles, schließlich für meine Person, vom Haushalt abgesehen, mehr als zwei Millionen jährlich.


  Soll ich euch jetzt meine Lebensweise schildern?


  Täglich stand ich um zehn Uhr auf. Bis elf Uhr empfing ich nur die intimsten Freunde, dann bis ein Uhr große Toilette in Gegenwart aller meiner Verehrer. Punkt ein Uhr empfing ich alle, die an mich Bitten hatten, oder den Minister, wenn er in Paris war. Um zwei Uhr entfloh ich zu meinem Häuschen, wohin mir täglich die besten Kupplerinnen vier Männer und vier Frauen schafften, mit denen ich meinen ausschweifendsten Launen die Zügel schießen ließ. Damit ihr eine Ahnung habt, was für Leute ich dort empfing, so versichere ich euch, dass keine von den Personen weniger als fünfundzwanzig Louis kostete, oft auch das Doppelte. Ihr habt auch keine Ahnung, was für entzückende und seltene Exemplare des einen oder anderen Geschlechtes ich dort hatte. Ich habe dort oft Frauen und Mädchen aus den höchsten Klassen vorgefunden, und ich kann euch nur sagen, dass ich in diesem Häuschen die süßeste Wollust und die erlesensten Genüsse durchkostet habe. Um vier Uhr kehrte ich nach Hause zurück und dinierte immer mit einigen Freunden. Ich erzähle euch nicht von meinem Tische. In ganz Paris gab es kein Haus, wo mit solchem Glanz, Geschmack und Fülle serviert wurde. Nichts war mir schön genug oder selten genug. Ich huldige diesen Freuden und zwar bis zum Laster und bin überzeugt, dass man ohne dieses Laster alle anderen nicht auskosten kann. Nachher ging ich ins Theater oder empfing den Minister, wenn sein Tag war.


  Meine Garderobe, meinen Schmuck, meine Möbel und Ersparnisse schätze ich auf wenigstens vier Millionen, obwohl ich erst zwei Jahre mit de Saint frei lebte. Zwei Millionen in Gold hielt ich in einer Kassette aufbewahrt, und öfters begeilte ich mich in ihrer Gegenwart so wie es Clairvil tat, bei dem Gedanken: Ich liebe die Sünde und hier liegen vor mir zu meiner Verfügung alle Mittel des Verbrechens, so dass meine Wollust sich ergoss. O meine Freunde, wie süß ist der Gedanke und wie viele Säfte habe ich durch ihn verloren.


  Wenn ich ein neues Schmuckstück wollte, eine neue Toilette? Mein Geliebter, der mich nicht dreimal in denselben Sachen sehen wollte, befriedigte meine Wünsche sofort, ohne dafür etwas anderes von mir zu verlangen als Lasterhaftigkeit, Ungebundenheit, Liederlichkeit und die äußerste Sorgfalt im Arrangement seiner täglichen Ausschweifungen.


  So gelangte ich dann zur Erfüllung aller meiner Wünsche, indem ich meinen eigenen Wünschen die Zügel schießen ließ. Ich folgte meinen Sinnen auf ihren Irrpfaden und gelangte so zu ihrer Befriedigung.


  Aber wie war es mit dem Gemüt bestellt mitten in diesem Wohlleben? Ich wage es kaum zu sagen und doch muss ich es euch anvertrauen, meine Freunde. Die äußerste Sittenlosigkeit, in welcher ich mich täglich badete, hatte so alle Regungen meiner Seele verschlungen, dass ich, gestützt durch die gefährlichen Ratschläge meiner Umgebung, kaum einen Franc von allen meinen Schätzen dafür gegeben hätte, um einem Unglücklichen das Leben zu retten. So ziemlich um diese Zeit herrschte eine entsetzliche Hungersnot in der Umgebung meiner Güter; alle Bewohner waren in der größten Verzweiflung. Es gab entsetzliche Szenen. Die Mädchen in die Schande getrieben, verlassene Kinder, ja sogar Selbstmorde. Man kam nun, mein gutes Herz anzuflehen. Doch ich hielt mich tapfer und entschuldigte voll Hohn meine Weigerung mit den ungeheuren Kosten meiner Gärten. Kann man Almosen spenden, höhnte ich, wenn man Spiegelboudoirs in Bosquetten erbauen lässt, und wenn man seine Alleen mit Statuen der Venus, der Sappho und des Amor schmückt? Vergebens enthüllt man vor meinen steinernen Blicken das Schrecklichste, womit man mich zu rühren glaubte: weinende Mütter, nackte Kinder, schattenverzehrt vor Hunger. Nichts rührte mich, nichts brachte mich aus meiner Ruhe, und man erlangte nichts von mir, als ein »Nein«. Damals war es, als ich mir Rechnung gab von meinem Seelenzustand, und so wie es die mir vorhergesagt, die mich erzogen, statt des traurigen Gefühles des Mitleides empfand ich eine gewisse Erregung, erzeugt durch das Unheil, welches ich durch meine Weigerung hervorzurufen glaubte, und dies ließ in meinen Nerven ein Feuer kreisen, ähnlich dem, welches wir fühlen, wenn wir eine Fessel zerrissen oder ein Vorurteil gebrochen. Damals kam ich auf den Gedanken, welche Wollust es bieten kann, diese Prinzipien in Taten umzusetzen. Und von dem Augenblick an fühlte ich, dass, wenn schon der Anblick des Unglücks, welches das Schicksal mit sich bringt, solchen auserwählten Sinnenreiz den dazu disponierten oder in solchen Prinzipien erzogenen Seelen bietet, um wie viel mehr muss das Unheil, welches wir selbst hervorrufen, dieses herrliche Gefühl steigern. Und da, wie ihr wisst, mein Geist bis an die äußersten Grenzen sich wagt, so könnt ihr euch vorstellen, dass ich das Möglichste und Entzückendste erfand.


  Die Schlussfolgerung war eine ganz einfache. Ich empfand Vergnügen bei der Weigerung, weil sie Unglück schuf, wie groß muss erst das Vergnügen sein, wenn ich selbst das Unglück herbeiführte. Wenn es süß ist, sagte ich mir, sich dem Guten zu widersetzen, wie himmlisch muss es sein, Böses zu stiften. Ich rief mir diese Ideen ins Gedächtnis zurück, ich kitzelte mich mit ihnen in gefährlichen Momenten, wo die Stimme des Leibes zu den Begierden des Geistes spricht, Momente, in welchen man sich selbst umso weniger widersteht, je weniger Hindernisse die Ausschweifung unserer Wünsche und der Sturm unserer Brunst findet, und wo die Wollust nur genossen wird nach der Zahl und der Heiligkeit der Bande, die man zerreißt. Der Traum entflogen, würde man vernünftig; wahrlich mäßig wäre der Fehltritt, das waren nur Verirrungen des Geistes. Damit kränkt man niemanden, aber leider Gottes bleibt man nicht dabei stehen. Wie schön, sagt man sich, wäre die Durchführung dieser Idee, wenn schon die leise Berührung mit meinen Nerven mich so erregt. Man setzt im Leben nur die grausame Chimäre, und sein Dasein bedeutet das Verbrechen.


  Nicht weit von meinem Schloss stand eine ärmliche Hütte, die einem blutarmen Bauern gehörte, der sich Martin de Granges nannte, Vater von acht Kindern, Gatte einer Frau, die man wegen ihrer Tugend und Sparsamkeit ein Kleinod nennen konnte. Werdet ihr mir glauben, dass dieses Asyl der Armut und Tugend meinen Zorn und meine Verruchtheit erregte. Ja, ja, es ist Wahrheit, das Verbrechen ist eine bezaubernde Sache, ja, es ist wahr. An der Flamme, mit der sie uns beleckt, entzündet sich die Fackel unserer Wollust. Sie allein genügt, sie in uns zu entflammen, und das Verbrechen allein jagt diese entzückende Wollust über alle Stufen unserer Empfindung.


  Elvire und ich hatten Pulver aus Boulogne gebracht, und dieses flinke und kluge Mädchen unterhielt nach meinem Auftrag die Familie, während ich das Pulver geschickt im Stroh auf dem Boden oberhalb der Kammer der Unglücklichen versteckte. Ich komme zurück, die Kinder liebkosen mich, die Mutter erzählt mir voll Gutmütigkeit Einzelheiten aus ihrem häuslichen Leben, ihr Vater bietet mir Erfrischungen an, er beeilt sich, mich aufs Beste zu empfangen. Nichts kann mich entwaffnen, nichts mich rühren. Ich befrage mich, und statt des verdrießlichen Gefühles des Mitleides empfinde ich nur ein Wollustschauern in meinem ganzen Leibe. Die leichteste Berührung - und es wäre mir zehnmal gekommen. Ich überhäufe mit Liebkosungen die ganze Familie, in deren Schoß ich soeben den Mord gepflanzt. Meine Falschheit ist auf der Höhe, je mehr Verrat, desto geiler mein Leib. Ich schenke Bänder der Mutter, Bonbons den Kindern. Ich will nach Hause, aber meine Verzückung lässt mich nicht heimkehren, ohne Elvire zu bitten, meinen schrecklichen Zustand zu erleichtern.


  Wir dringen in ein Dickicht ein, ich hebe meine Röcke in die Höhe, spreize die Schenkel auseinander, sie fängt an, mich zu reizen. Kaum hat sie mich berührt, so war’s auch schon geschehen. Niemals noch hatte ich mich in einem solchen furchtbaren Zustand der Überreizung befunden. Elvire, welche nichts ahnte, konnte sich meinen Zustand nicht erklären. »Kitzle mich, reize mich«, seufzte ich und sog an ihrem Munde. »Heute bin ich in außergewöhnlicher Erregung. Her mit dir, dass ich dich auch kitzle, und baden wir uns in den Fluten des Samens. « - »Was hat denn meine Gnädige angestellt? « - »Schreckliches, Scheußliches« — und der Samen fließt unter Wonnen, wenn er sich in den Strudel der Entsetzlichkeit ergießt. »O geile mich weiter, Elvire, denn ich kann nicht mehr, ich muss mich ergießen können. « Sie schlüpft zwischen meine Beine, sie schleckt. - »O Teufel, du hast recht, du siehst, ich bedarf der großen Mittel. Gebrauche sie. « Und ich überschwemme ihre Lippen. Wir kommen nach Hause. Ich bin in einem unbeschreiblichen Zustand. Es scheint mir, als ob alle meine Verirrungen, alle meine Sünden nahen, um meinen Sinn zu verschicken. Ich fühlte mich trunken, verrückt. Nichts gab es, was ich nicht tat, kein Laster, von dem ich mich nicht beflecken ließ. Ich war unglücklich, nur einen so kleinen Teil der Menschheit getroffen zu haben; ich hätte am liebsten die ganze Welt meine Verirrungen fühlen lassen. Ich ließ mich nackt auf eines der Sofas meines Boudoirs werfen und befahl Elvire, alle meine Männer herbeizurufen. Sie sollten mit mir machen, was sie wollten, wenn sie mich nur beschmutzten und wie eine Hure behandelten. Man filzte, schlug mich, ohrfeigte mich, brutalisierte mich auf alle Arten. Meine Scheide, mein Popo, mein Busen, mein Mund, alles wurde gebraucht, und ich hätte nur gewünscht, ihnen noch mehr darbieten zu können. Einige brachten ihre Kameraden, die ich nicht kannte. Ich verweigerte nichts, ich war jedermanns Dirne, und mitten unter dieser Sündflut vergoss ich Ströme. Einer dieser Wüstlinge, ich hatte ihnen alles erlaubt, unterstand sich zu sagen, auf dem Kanapee, das sei nichts, er wolle ja - aber im Schmutz. Ich ließ mich von ihm auf einen Haufen Dünger schleppen, ich erniedrige mich und dabei reize ich ihn, mich noch mehr zu beschmutzen. Das Scheusal tut es, und ich war glücklich. Je mehr ich mich im Schmutz und in der Schande wälzte, desto mehr umnebelte sich mein Geist mit Wollust und desto höher stieg meine Verzückung. In weniger als zwei Stunden wurde ich mehr als zwanzigmal geliebt, während Elvire mich unausgesetzt reizte. Aber nichts, nichts ist imstande, meinen schrecklichen Zustand zu mildern, den das Verbrechen, das ich begangen, bei mir erzeugte.


  Als wir in mein Boudoir zurückkehrten, fanden wir den Horizont erhellt. »O Madame«, ruft Elvire, »sehen Sie das Feuer dort, wo wir heute früh waren. « Und ich falle fast ohnmächtig hin. Ich bitte das schöne Mädchen, mit dem ich allein geblieben, mich weiter zu reizen. »Lasst uns mit Wonne den Anblick schlürfen, denn das ist mein Werk, komme, sättige dich mit mir an dem Anblicke. Ich muss alles sehen, alles hören. Nichts darf mir entgehen. « Wir eilen beide hinaus, zerrauft, verstört, berauscht. Gleich Bacchantinnen. Zwanzig Schritte von der Schreckensszene. Hinter einem Erdhaufen, der uns den Blicken anderer entzieht, ohne uns den Anblick zu verhüllen, falle ich in die Arme Elvirens, die fast so erregt war wie ich. Wir geilen uns gegenseitig bei der Helle der mörderischen Flammen, die ich entzündet, mitten unter den zerreißenden Schmerzensschreien und der Verzweiflung, die mein Laster gezeugt, und ich war die glücklichste der Frauen.


  Endlich erheben wir uns, um meine Tat zu besehen. Mit Schmerzen sehe ich, dass zwei der Opfer entschlüpft. Ich erkenne die anderen Leichen, ich drehe sie mit dem Fuße um. Diese Kreaturen lebten heute früh, sagte ich, und ich habe sie in einigen Stunden hingemordet, nur um meine Geilheit zu befriedigen. Das also ist der Mord, ein bisschen veränderte Materie, eine Änderung in der Zusammensetzung, einige Moleküle voneinander gerissen und zurückgesandt in den Schoß der Natur, woher sie in wenigen Tagen unter anderer Form wiederkehren werden; wo ist da das Schlechte? Eine Frau, ein Kind, sind sie der Natur teurer als Fliegen oder Würmer? Wenn ich dem einen das Leben nehme, schenke ich es dem anderen. Wo ist das Übel? Dieser kleine Streit meines Geistes mit meinem Herzen setzt aufs Neue meine Nerven in Schwingung, und aufs Neue befeuchten sich die Finger meines Lustmädchens. Wenn ich allein gewesen wäre, ich weiß nicht, wohin mich meine schrankenlose Gier geführt hätte. Ich hätte grausam wie Menschenfresser meine Opfer verschlungen. Da lagen sie - nur der Vater und eines der Kinder waren entschlüpft. Die Mutter und die sieben anderen Kinder lagen vor meinen Augen. Und ich sagte mir, indem ich sie betrachtete, ja berührte, ich bin es, der sie gemordet, mein Werk ist es allein; und aufs neue ergoss ich; von dem Haus blieb kaum eine Spur, kaum konnte man den Platz erraten, wo es einst stand.


  Aber gut, glaubt mir, ihr Freunde, dass Clairvil, als ich ihr die Geschichte erzählte, mich versicherte, dass ich das Verbrechen nur gestreift und mich wie ein Feigling benommen habe.


  »Du hast drei- bis viermal schwere Fehler bei diesem Abenteuer begangen«, sagte sie mir. »Erstens hast du dein Betragen dabei vernachlässigt; wenn jemand unglücklicherweise gekommen wäre, an deiner Zerfahrenheit, in deinen Bewegungen hätte man dich als Verbrecherin erkannt. Gib acht auf diesen Fehler. Soviel Eifer als du entwickeln willst, aber nur in dir, nach außen hin zeige das größte Phlegma. Wenn du die sinnlichen Effekte so in dir verschließen wirst, werden sie an Stärke gewinnen. Zweitens hat dein Geist die Sache nicht groß angelegt. Denn du wirst eingestehen, dass es wohl Tugend und Schamgefühl zeigt, wenn man vor seinen Fenstern sieben oder acht große Dörfer hat und man sich auf ein einzelnes Häuschen verirrt, noch dazu ein ganz allein stehendes, aus Furcht, die Flammen könnten sich ausbreiten und so den Umfang deiner Tat vergrößern. Man sieht, du hast gezittert, als du zur Tat schrittest.


  So hast du dich nun um einen Genuss gebracht, denn im Verbrechen soll man sich nicht beschränken. Ich kann das; wenn der Geist nicht alles erdacht, die Hand nicht alles durchgeführt, so ist es unmöglich, dass die Verzückung vollständig, denn es bleibt der eine Gewissensbiss: ich konnte mehr tun und habe es nicht getan. Aber die Gewissensbisse über die Tugend sind ärger, denn die des Lasters. Bist du im Schlepptau der Tugend und begehst eine Sünde, immer wirst du dir einbilden, die Zahl deiner Guttaten wird deinen Fleck verwischen. Und da man glaubt, was man wünscht, wird man sich endlich beruhigen. Aber wer so wie wir mit großen Schritten durch die Sünde schreitet, verzeiht sich nie eine verfehlte Gelegenheit, denn nichts kann uns entschädigen. Die Tugend kommt uns nicht zu Hilfe. Auch der Entschluss, noch etwas Schlimmeres zu tun, wird uns niemals trösten über die einmal verpasste Gelegenheit.


  Wenn wir deinen Plan auch in seiner Einschränkung beurteilen«, fuhr Clairvil fort, »finde ich noch einen großen Fehler, denn ich hätte de Granges verfolgen lassen. Er war bestimmt, verbrannt zu werden, als Brandstifter hätte ich ihn nicht verfehlt. Wenn das Feuer das Haus eines Untergebenen wie dieses da auf deinem Grund und Boden ergreift, weißt du denn nicht, dass du durch deine Gerichtsleute untersuchen lassen kannst, ob nicht er der Schuldige war? Wer sagt dir, dass dieser Mann sich nicht seiner Frau und Kinder entledigen wollte, um außer Landes betteln zu gehen? Sobald er den Rücken wandte, hättest du ihn als Flüchtling festnehmen lassen sollen, ihn der Justiz ausliefern sollen. Mit einigen Louisdor hättest du Zeugen gefunden. Elvira selbst hätte dir dazu gedient. Sie hätte ausgesagt, dass sie am Morgen den Mann ganz verstört auf seinem Boden hatte umherirren sehen, dass sie ihn gefragt, er aber nicht hatte antworten können und in acht Tagen hättest du die Freude gehabt, den Mann vor deiner Tür verbrennen zu sehen. Dies diene dir zur Lehre, Juliette. Ersinne nie ein Verbrechen, ohne es auszudehnen, und begehe nie eines, ohne deine Ideen noch zu verschönern. «


  Dies waren die grausamen Zusätze, welche Clairvil zu meinem Verbrechen hinzugemacht hatte, als ich es ihr gestand, und ich muss euch eingestehen, dass ich, aufs Tiefste erschüttert von ihren Vernunftgründen, mir vornahm, nie wieder in diese schweren Fehler zu verfallen. Die Flucht des Bauern machte mich trostlos, und ich hätte weiß nicht was darum gegeben, wenn ich ihn hätte an meiner Tür braten sehen können.


  Endlich kam der Tag meiner Aufnahme in Clairvils Klub. Man nannte diese Vereinigung die »Gesellschaft der Verbrechensfreunde«. In der Früh brachte mir meine Protektorin die Statuten des Vereines. Ich glaube, sie sind denkwürdig genug, um sie euch zu zitieren. Hier sind sie:


  Die Gesellschaft gebraucht das Wort Verbrechen gemäß der gangbaren Redeweise, doch erklärt sie, dass sie keinerlei Tat für ein Verbrechen hält.


  Von der Überzeugung durchdrungen, dass die Menschen nicht frei sind und dass sie, gekettet durch die Naturgesetze, Sklaven dieser obersten Gesetze sind, billigt sie alles und heißt alles gut und betrachtet diejenigen als ihre fleißigsten Jünger, welche die meisten jener Taten verüben, welche die Dummen Verbrechen nennen. Denn sie ist überzeugt, dass man der Natur folgt, indem man jene begeht, dass sie von der Natur gefordert werden und dass nur der wirklich ein Verbrechen begehen würde, welcher sich den Eingebungen der Natur, welche immer sie auch seien, widersetzen würde. Infolgedessen beschützt die Gesellschaft alle ihre Mitglieder. Sie verspricht allen Hilfe, Rettung, Asyl und Unterstützung gegen das Gesetz. Sie nimmt in ihren Schutz alle, die jenes verletzen, und betrachtet sich als über dem Gesetz stehend, weil das Gesetz ein Menschenwerk, die Gesellschaft aber, eine Tochter der Natur, nur der Natur folgt.


  1. Es gibt keinen Unterschied zwischen den einzelnen Mitgliedern der Gesellschaft. Bewahre, dass sie alle Menschen für gleich erklärt vor ihren Augen. Sie ist weit entfernt von diesem Volks- Vorurteil, welches Schwäche und falsche Philosophie geschaffen. Jedoch ist sie überzeugt, dass jeder Unterschied störend wäre bei den Vergnügungen der Gesellschaft und dass sie das selber, früher oder später, stören würde.


  2. Die Person, welche aufgenommen werden will, muss jeglicher Religion, welcher Art sie auch sei, entsagen. Sie muss sich auf Proben gefasst machen, welche ihre Missachtung für diese menschlichen Kulte und deren phantastische Objekte bezeugen. Die kleinste Rückkehr zu diesen Dummheiten wird mit sofortigem Ausschluss bestraft.


  3. Die Gesellschaft leugnet Gott. Man muss einen Beweis seines Atheismus liefern, um eintreten zu können. Der einzige Gott, den die Gesellschaft kennt, ist die Lust. Sie opfert alles diesem Gott. Sie billigt alle denkbaren Lüste, sie heißt gut, alles was entzückt. Alle Wolllüste sind in ihrer Mitte geheiligt. Es gibt keine, der sie Weihrauch streut, keine, die sie vorzieht oder protegiert.


  4. Die Gesellschaft zerstört alle Banden der Ehe und vermischt die des Blutes, die Wollust in den Räumen der Vereinigung kennt keinen Unterschied. Man ergötzt sich an der Frau des Nachbarn, wie an seiner eigenen, seinem Bruder, seiner Schwester, seinen Kindern, seinen Enkeln, sowie an denen der anderen. Der kleinste Widerstand gegen diese Regeln wird mit Ausschließung gestraft.


  5. Ein Mann muss auch seine Frau, ein Vater seine Kinder, ein Bruder seine Schwester u.s.w. aufnehmen lassen.


  6. Es wird niemand aufgenommen, der nicht nachweist, dass er wenigstens fünfundzwanzigtausend Livres Rente hat, nachdem die jährlichen Ausgaben zehntausend Francs per Person betragen. Aus diesen Beiträgen werden alle Ausgaben der Haushaltung bestritten, Miete, Serails, Wagen, Büros, Versammlungen, Diners und Feste. Wenn der Schatzmeister am Ende des Jahres Geld übrig hat, so wird es unter die Mitglieder verteilt, Wenn die Ausgaben die Einnahmen überschreiten, so wird das Defizit aufgeteilt und so dem Schatzmeister wiedererstattet, dem auf bloßes Wort hin geglaubt wird.


  7. Zwanzig Künstler und Schriftsteller werden gegen die ermäßigten Gaben von eintausend Livres jährlich aufgenommen. Die Gesellschaft, welche die Künste unterstützt, gesteht ihnen diese Ausnahme zu. Leider kann sie nicht eine größere Anzahl solcher Männer bei ermäßigtem Beitrag aufnehmen, obwohl sie sie immer hochschätzen wird.


  8. Die Freunde der Gesellschaft, vereinigt wie im Familienkreise, teilen Freud und Leid. Sie helfen sich gegenseitig in allen Lebenslagen. Aber alle Almosen, Wohltaten an Witwen, Waisen oder Arme sind strengstens verpönt, sowohl in der Gesellschaft, als auch den Mitgliedern der Gesellschaft gegenüber. Jedes auch nur diesbezüglich in Verdacht stehende Mitglied wird sofort ausgeschlossen.


  9. Es wird stets ein Fond von dreißigtausend Livres in Bereitschaft sein, zur Verfügung von Mitgliedern, welche durch Unglück in eine missliche Lage geraten.


  10. Der Präsident wird gewählt und ist immer nur einen Monat im Amt. Er wird abwechselnd von einem Geschlecht und dem anderen genommen und präsidiert zwölf Versammlungen (wöchentlich vier). Sein einziger Zweck ist, den Gesetzen der Gesellschaft Folgsamkeit zu verschaffen und die Korrespondenz aufrechtzuerhalten, für die ein Komitee unter seinem Vorsitz eingesetzt ist. Der Schatzmeister und die zwei Sekretäre sind Mitglieder, die Sekretäre werden jeden Monat, wie der Präsident, frisch gewählt.


  11. Jede Sitzung wird mit einem Vortrag eröffnet. Der Inhalt dieser Vorträge muss immer gegen Religion oder Sitte sein. Wenn er es verdient, wird er auf Kosten der Gesellschaft gedruckt und ins Archiv eingereiht.


  12. Während der Stunden, die der Wollust gewidmet sind, müssen alle Brüder und Schwestern nackt sein. Sie mischen sich und genießen ohne Unterschied, und niemals darf sich ein Mitglied durch eine Weigerung der Lust eines anderen entziehen. Der Gewollte muss sich zu allem hergeben, muss alles tun, hat er doch im nächsten Moment dieselben Rechte. Ein Mitglied, welches sich den Freunden seines Bruders verweigert, wird mit Gewalt dazu verhalten und dann davongejagt.


  13. In der öffentlichen Versammlung ist keine Grausamkeit gestattet, mit Ausnahme der Rute auf den Hintern. Für die wilden Lüste gibt es Serails, angebaut an die Gesellschaft, und dort kann man ihnen freien Lauf lassen. Aber unter Brüdern soll es nur schwelgerische, süße Lüste geben.


  14. Das größte Vertrauen soll unter den Brüdern herrschen. Sie sollen sich untereinander ihren Geschmack, ihre Schwächen eingestehen, sich an dem Vertrauen erfreuen und darin eine neue Quelle der Lust finden. Ein Mitglied, das die Geheimnisse der Gesellschaft verrät, oder einem anderen Mitglied seine Fehler oder seine Neigungen, die Quelle seiner Wollust, vorwerfen würde, wird sofort ausgeschlossen.


  15. Neben den öffentlichen Vergnügungshallen sind geheime Kabinette, wohin man sich zurückziehen kann, um sich allen Ausschweifungen hinzugeben. Man kann in beliebiger Zahl eintreten. Dort findet man alles Nötige, in jedem Kabinett ein Knabe oder ein junges Mädchen, allen Lüsten der Mitglieder zu Willen, ja sogar auch denen, welche nur im Serail erlaubt sind, weil diese Kinder zu der Klasse gehören, welche in die Serails kommen und deshalb auch so wie diese behandelt werden können.


  16. Alle Ausschweifungen der Tafel sind gestattet, jeder Bruder findet dazu alle Hilfe und Unterstützung.


  17. Keinerlei öffentliche Schande, juristische Verurteilung hindert die Aufnahme. Alles, was vom Verbrechen kommt, ist bei unseren Prinzipien willkommen. Diese Personen, ausgestoßen von der Menschheit, finden in der Gesellschaft Freunde und Trost und man wird sie schätzen. Je verachteter ein Mensch draußen, umso beliebter in der Gesellschaft. Leute dieses Schlages werden am Tage ihres Eintrittes zu Präsidenten gewählt und ohne Noviziat in die Serails zugelassen.


  18. Es gibt eine öffentliche Beichte, anlässlich der vier großen Generalversammlungen. Hierbei muss jeder laut und verständlich alles, was er getan hat, gestehen. Ist sein Lebenswandel rein, so wird er getadelt. Ist er ausschweifend, wird er mit Lob überhäuft. Ist er schrecklich gespickt mit Schandtaten und Gräuel, so wird er belohnt, aber er muss Zeugen dafür bringen. Die Preise sind immer zweitausend Francs aus dem Vereinsvermögen.


  19. Die Gesellschaftsräume, welche nur den Mitgliedern bekannt sein sollen, sind von großer Schönheit, umgeben von herrlichen Gärten. Im Winter ist die Halle gut geheizt. Die Versammlungszeit ist von fünf Uhr abends bis zwölf Uhr mittags. Gegen Mitternacht ist ein großes Mahl und die ganze andere Zeit werden Erfrischungen gereicht.


  20. Alle Spiele sind in der Gesellschaft verboten. Nachdem sie sich die angenehmste Erholung zum Ziele macht, verachtet sie alles, was von der göttlichen Leidenschaft der Wollust abseits liegt, die einzig den Menschen begeistern kann.


  21. Der Aufzunehmende bleibt, wer immer er sei, einen Monat als Novize. Während der ganzen Zeit dient er der Gesellschaft. Er dient als Werkzeug, kann weder die Serails betreten, noch eine Stellung einnehmen. Wenn er sich irgendwelchen Wünschen verweigert, so wird er zum Tod verurteilt.


  22. Alle Stellen werden durch Wahl besetzt. Alle Intrigen sind strengstens verboten. Die Stellen sind: ein Präsident, zwei Sekretäre, ein Zensor, zwei Direktoren der Serails, ein Schatzmeister, der Maître d'hotel, zwei Ärzte, zwei Chirurgen, ein Geburtshelfer, der Direktor des Sekretariats, der unter sich die Schreiber und Drucker hat, der Revisor der Arbeiten, endlich der Oberinspektor der Eintrittskarten.


  23. Kein Mann über vierzig Jahre, kein Weib über fünfunddreißig wird aufgenommen, doch die in der Gesellschaft altern, können dort ihr ganzes Leben bleiben.


  24. Wer ein Jahr nicht erscheint, wird ausgeschlossen. Weder öffentliches Amt, noch Stellung bilden eine Entschuldigung.


  25. Jegliche Arbeit gegen Sitten und Religion, welche ein Mitglied bringt, ob sie von ihm oder von jemandem anderen ist, wird in die Hausbibliothek eingestellt und je nach dem Anteil an der Arbeit wird der Überbringer belohnt.


  26. Die im Haus geborenen Kinder werden sofort im Serail- Noviziat untergebracht, um Serail-Mitglieder zu werden. Frauen und Mädchen aber, welche zum Kinderbekommen neigen, werden ausgeschlossen. Die Fortpflanzung liegt nicht im Geiste der Gesellschaft. Das wirkliche Laster verabscheut die Vermehrung, folglich unterdrückt die Gesellschaft sie. Die Frauen werden die Männer, welche zum Kindermachen hinneigen, anzeigen, und wenn sie unverbesserlich sind, werden sie gebeten, sich zurückzuziehen.


  27. Die Pflicht des Präsidenten ist, die allgemeine Versammlung zu überwachen. Ihm untergeordnet ist der Zensor. Beide haben die Ruhe aufrecht zu halten, Obacht zu geben auf die Neigungen der Handelnden und die Unterwürfigkeit der Passionen, das Lachen zu mäßigen, die Gespräche, kurz alles abzuhalten, was nicht zur Ausschweifung gehört oder was ihr schaden könnte. Er hat während seiner Amtszeit die Oberaufsicht über die Serails. Während der Zeit seines Dienstes darf er das Büro nicht verlassen, ohne sich von seinem Vorgänger vertreten zu lassen.


  28. Flüche und besonders Gotteslästerungen sind gesetzlich zugelassen. Man kann sich ihrer bei allen Gelegenheiten bedienen. Man muss sich aber immer duzen.


  2g. Eifersüchteleien, Streitigkeiten, Szenen aus Liebe sind strengstens verboten. Alles dies schadet der freien Liebe, und man soll sich nur mit der Zügellosigkeit beschäftigen.


  30. Jeder Stänkerer, jeder Duellant wird ohne Gnade ausgeschlossen. Die Feigheit wird verehrt wie in Rom. Der Feigling lebt in Frieden mit allen Männern und ist meistens ausschweifend. Und das braucht die Gesellschaft.


  31. Niemals wird die Gesellschaft über vierhundert Mitglieder haben; und nach Möglichkeit wird die Gleichheit der Geschlechter aufrechterhalten.


  32. Der Diebstahl ist in der Gesellschaft erlaubt. Der Mord nur im Serail.


  33. Kein Mitglied braucht die Instrumente zu seinen Ausschweifungen mitzubringen. Das Haus liefert sie reichlich ausgesucht und rein.


  34. Widerliche Krankheiten werden nicht geduldet. Wer sich damit behaftet zeigt, wird unbedingt zurückgewiesen. Und wenn ein schon aufgenommenes Mitglied davon getroffen wird, wird ihm nahegelegt, auszutreten.


  35. Ein mit einer Geschlechtskrankheit behaftetes Mitglied muss sich zurückziehen, bis seine vollständige Wiederherstellung von den Ärzten und Chirurgen der Gesellschaft bezeugt ist.


  36. Kein Fremder wird zugelassen, auch nicht aus der Provinz. Diese Gesellschaft existiert nur für Pariser.


  37. Geburt spielt bei der Aufnahme keine Rolle. Man muss nur das oben bezeichnete Vermögen nachweisen. Wenn eine Frau auch noch so schön ist, wird sie nicht aufgenommen, wenn sie nicht das erforderliche Vermögen nachweist. Das Gleiche gilt für einen jungen Mann, wenn er auch noch so schön ist.


  35. Weder Schönheit noch Jugend haben Sonderrechte, denn solche würden sehr rasch die Gleichheit der Sitten, welche herrschen soll, stören.


  39. Die Todesstrafe trifft alle die, welche Geheimnisse der Gesellschaft verraten. Es wird überallhin verfolgt.


  40. Wollust, Ausschweifung, Gottlosigkeit, Gemeinheit, alle Auswüchse des Lasters und der Schwelgerei sollen in den Versammlungen thronen.


  41. Es wird immer hundert Brüder geben - erhalten von der Gesellschaft —, welche, jung und schön, als Werkzeuge bei Lasterszenen benützt werden können. Doch werden sie niemals in andere Stellung kommen. Die Gesellschaft besitzt auch den nötigen Stall, Dienerschaft, Druckerei etc.


  42. Weder Waffe noch Stock darf in die Freudensäle mitgenommen werden, alles wird in den Vorzimmern von Beschließerinnen verwahrt. Um den Saal herum sind einige Kabinette d'aisances, von jungen Mädchen und Knaben bedient, welche allen Launen dienen müssen. Sie sind ausgestattet mit Spritzen, Bidets, ferner Seife, Parfums, kurz allem was nötig ist, vor oder nach. Auch ihre Zunge steht zur Verfügung.


  43. Es ist strengstens verboten, sich mit der Regierung zu beschäftigen. Jegliche politische Äußerung ist untersagt. Die Gesellschaft respektiert die Regierung, unter welcher sie lebt. Und wenn sie sich über die Gesetze hinwegsetzt, so geschieht dies, weil kein Mensch nach ihrer Überzeugung die Berechtigung hat, Gesetze zu geben, welche die der Natur behindern oder widersprechen. Aber die Ausschweifung der Mitglieder immer im Innern der Gesellschaft soll nie die Regierung oder die Regierenden verletzen.


  44. Zwei Serails stehen den Mitgliedern zur Verfügung und bilden die beiden Flügel des Hauses. In dem einen sind dreihundert Knaben bis fünfundzwanzig Jahre, im anderen gleichviel Mädchen bis einundzwanzig Jahre. Die Subjekte wechseln unaufhörlich, jede Woche kommen wenigstens dreißig neue in jedes Serail, um so immer etwas Neues zu bieten. Daneben ist ein Haus, wo die Ersatzmannschaft erzogen wird. Sechzig Kupplerinnen sind mit der Erneuerung beauftragt. In jedem Serail ist ein Inspektor. Die Serails sind bequem, gut verteilt. Man macht dort, was man will. Man frönt dort den grausamsten Leidenschaften. Jegliches Mitglied hat freien Eintritt. Nur der Mord muss bezahlt werden, und zwar hundert Francs pro Kopf. Jegliches Mitglied kann dort soupieren. Die Eintrittskarten verteilt der Präsident und kann sie nur den Novizen verweigern. Die größte Folgsamkeit herrscht in den Serails. Die kleinste Klage über Mangel an Gehorsamkeit oder Dienstbeflissenheit wird dem Inspektor oder Präsidenten überbracht, und das betreffende Individuum erhält die von dir bestimmte Strafe, die du auch selbst an ihm vollziehen kannst, wenn du willst. In jedem Serail sind zwölf Marterzimmer, wo nichts fehlt, um das Opfer den schrecklichsten und ungeheuerlichsten Martern zu unterziehen. Man kann die Geschlechter mischen und nach Gutdünken die Frauen zu den Männern führen und umgekehrt. Es gibt auch zwölf Kerker in jedem Serail für die, welche ihre Opfer schmachten lassen wollen. Doch ist es verboten, ein Serailmitglied nach Hause oder in den Saal mitzunehmen. In den Pavillons findet man auch alle Tiere für die, welche Bestialität lieben. Es ist dies eine einfache und in der Natur gelegene Leidenschaft, und man muss sie respektieren. Drei Klagen gegen dasselbe Subjekt genügen, dass es davongejagt wird, drei Todesurteile genügen zur sofortigen Vollziehung. In jedem Serail sind vier Henker, vier Kerkermeister, acht Prügelknechte, vier Schinder, vier Hebammen und vier Chirurgen zur Verfügung der Mitglieder, um sich ihrer zur Durchführung ihrer Leidenschaften zu bedienen. Selbstverständlich sind Hebammen und Chirurgen nur zur Durchführung von Martern und nicht zu Heilzwecken da. Sobald eines der Subjekte Krankheitserscheinungen zeigt, kommt es ins Spital und kommt nie wieder ins Haus. Die Serails sind von Mauern umgeben, die Fenster vergittert. Die Subjekte kommen nie heraus. Zwischen den Mauern und den Häusern ist ein Zwischenraum von zehn Fuß, darstellend eine Zypressenallee, wo die Mitglieder der Gesellschaft mitunter sich Subjekte hinunterführen lassen, um sich in dieser einsamen Allee finsteren Lüsten hinzugeben. Am Fuße der Bäume sind Löcher, wohin die Opfer sofort verschwinden. Man tafelt öfters unter den Bäumen, oft auch in diesen Löchern selbst. Es gibt mehrere sehr tiefe Löcher, in welche man auf geheimen Stiegen hinuntersteigen kann und wo man sich allen Schamlosigkeiten hingeben kann, in einer Stille wie in den Eingeweiden der Erde.


  45. Niemand wird aufgenommen ohne den Eid zu unterzeichnen, den man ihn schwören lässt, und die Verpflichtungen seines Geschlechtes.


  Als die Stunde gekommen war, gingen wir hin. Ich war geschmückt wie die Göttin des Tages. Clairvil, welche die Rolle der Patin spielte, war mit etwas weniger jugendlicher Koketterie gekleidet. Sie machte mich unterwegs auf die äußerste Folgsamkeit aufmerksam, welche ich allen Wünschen der Mitglieder entgegenbringen musste, und hieß mich nicht ungeduldig sein, wenn ich als Novize einen Monat nicht teilnehmen konnte an den Vergnügungen der Serails.


  



  Das Haus befand sich in einem der entlegensten und menschenleersten Viertel von Paris. Wir brauchten mehr als eine Stunde bis dorthin. Mein Herz klopfte mir, als ich den Wagen in einen sehr finsteren Hof einfahren sah, ganz umgeben von großen Bäumen. Hinter uns schlossen sich sofort die Türen. Ein Haushofmeister empfing uns am Wagenschlag und führte uns sofort in den Saal. Clairvil musste sich sofort nackt ausziehen, ich sollte mich erst während der Zeremonie entkleiden. Das Lokal schien mir prächtig und herrlich beleuchtet. Ich trat ein. Eine sehr schöne Frau von fünfunddreißig Jahren präsidierte. Sie war nackt. Großartig frisiert. Diejenigen, welche sie umgaben, waren auch nackt, zwei Männer und eine Frau. Mehr als dreihundert Leute waren schon versammelt, natürlich auch nackt. Man liebte, onanierte, peitschte sich gegenseitig, man schleckte sich und trieb Sodomie, man ergoss, und alles dies in der größten Stille. Man hörte kein anderes Geräusch als das unbedingt nötige. Manche spazierten zu zweien oder einzeln. Viele beobachteten die anderen und geilten sich mit Wollust an den Gruppen. Es gab verschiedene Kombinationen, mehrere von acht bis zehn Personen, Männer mit Männern, Frauen mit Frauen. Mehrere Frauen mit zwei bis drei Männern und umgekehrt. Wohlriechende Parfüms brannten in großen Vasen und hüllten alles in berauschende Dämpfe ein, welche uns auch gegen unseren Willen in wollüstige Lässigkeit versenken mussten. Mehrere Personen gleichzeitig kamen aus den Cabinets d'aisance (Klosett). Nach einer Weile erhob sich die Präsidentin und teilte mit leiser Stimme mit, sie bäte, wenn möglich, um einige Minuten Aufmerksamkeit. Einige Minuten später umringte mich alles. Niemals in meinem Leben war ich noch so geprüft worden. Jeder sprach sein Urteil, und ich kann sagen, ich hörte nur Lob; große Pläne wurden gemacht, große Projekte betreffs meiner Person, und ich zitterte voraus bei dem Gedanken an die vielen Wünsche, die ich erfüllen würde müssen an die Begierden, gezeugt von meiner Schönheit und Jugend. Endlich ließ mich die Präsidentin auf eine Estrade ihr gegenüber steigen, und, getrennt von der Versammlung durch eine Schranke, befahl sie, mich zu entkleiden. Zwei dienende Brüder kamen, und in weniger als drei Minuten hatte ich nichts mehr am Körper. Ich gestehe, dass mich ein wenig Scham ergriff, als mich die zwei Brüder so ganz nackt vor der Versammlung stehen ließen. Aber der große Beifall, den ich empfing, gab mir rasch meine ganze Schamlosigkeit wieder.


  Folgende Fragen stellte mir die Präsidentin. Ich füge die Antwort hinzu:


  Versprichst du dein ganzes Leben den größten Ausschweifungen der Unzucht zu widmen?


  Ich schwöre es.


  Alle unzüchtigen Taten, auch die schandbarsten, erscheinen sie dir natürlich?


  Ich finde nichts daran.


  Wirst du sie alle beim leisesten Wunsch begehen?


  Ja, alle.


  Versprichst du, in allem dich an die Statuten der Gesellschaft, welche dir deine Patin vorgelesen, zu halten, und unterwirfst du dich den Strafen, die darin enthalten?


  Ich schwöre und verspreche alles, was in den Artikeln enthalten ist.


  Bist du verheiratet?


  Nein.


  Bist du Jungfrau?


  Nein.


  Hast du Sodomie getrieben?


  Oft.


  Hast du dich in den Mund lieben lassen?


  Oft.


  Geputscht?


  Manchmal.


  Wie heißt du?


  Juliette.


  Wie alt bist du?


  18 Jahre.


  Hast du dich oft mit Frauen gegeilt?


  Oft.


  Hast du Verbrechen begangen?


  Mehrere.


  Gestohlen?


  Ja.


  Gegen das Leben deiner Mitmenschen dich vergangen?


  Ja.


  Versprichst du, in gleicher Weise immer zu leben?


  Ja, ich schwöre es.


  Neuer Applaus.


  Versprichst du, alle Blutsverwandte in die Gesellschaft einzuführen?


  Ja.


  Versprichst du, niemals die Geheimnisse der Gesellschaft zu verraten?


  Ich schwöre es.


  Versprichst du das vollständigste Entgegenkommen allen Launen und allen lasterhaften Sinnlichkeiten und Phantasien der Mitglieder?


  Ich verspreche es.


  Was liebst du mehr, Mann oder Weib?


  Ich liebe das Weib, um mich zu geilen, den Mann zum Lieben. (Diese Naivität reizte alle zum Lachen.)


  Liebst du die Rute?


  Ich liebe, sie zu geben und zu empfangen.


  Welche von beiden Genüssen ziehst du vor, die eine Frau haben kann, von vorn oder von rückwärts?


  Ich habe mitunter den Mann abfallen lassen, der mich von vorn liebte, aber niemals den, der mich von hinten liebte. (Es schien mir, als ob die Antwort großen Beifall fand.)


  Wie denkst du über die Wollust mit dem Munde?


  Ich vergöttere sie.


  Schleckst du mit Wollust das männliche Glied?


  Ja, und ich schlucke den Samen.


  Hast du Kinder gehabt?


  Niemals.


  Versprichst du, sie zu vermeiden?


  So viel ich kann.


  Du hasst also die Fortpflanzung?


  Ich verabscheue sie.


  Ist deine Patin mit der zur Aufnahme nötigen Summe ausgestattet?


  Ja.


  Bist du reich?


  Unermesslich.


  Hast du niemals gute Werke verrichtet?


  Ich hasse sie.


  Hast du dich seit deiner Kindheit mit keinerlei religiösen Handlungen befasst?


  Niemals.


  Clairvil übergab sodann dem Sekretär die vorgeschriebene Summe und empfing ein Papier, welches man mir laut vorzulesen befahl. Diese Druckschrift hatte den Titel: »Vorschriften für die der Gesellschaft der Verbrechensfreunde angehörenden Frauen «:


  ln welchem Stande oder Stellung auch die, welche dies Papier unterschreibt, geboren sei, so dient sie als Frau einzig und allein von dem Moment an zum Vergnügen des Mannes. Man muss ihr daher Vorschriften geben, um ihr Vorgehen sowohl ihrem Geldsack als ihrer Lüsternheit geeignet zu gestalten. Nehmen wir die verheiratete Frau. Denn die, welche ohne verheiratet zu sein, mit einem Manne leben, sei als Geliebte, sei als Ausgehaltene, tragen dieselben Ketten und finden daher im Folgenden die gleichen weisen Ratschläge, um sich der Ketten zu entziehen oder sie leichter zu gestalten. Es wird daher unter dem Worte Mann im Folgenden geliebter Gatte, Aushälter u.s.w. gemeint, kurz jeder, der Anspruch erhebt auf ein Weib. Denn welchem Stand immer sie angehört, sei es, dass sie millionenreich ist, immer soll sie trachten, Geld aus ihrem Körper zu machen. Denn das oberste Gesetz für alle Frauen ist, niemals anders als für Geld oder aus Zügellosigkeit zu lieben. Und da sie gar oft gezwungen ist, sich die zu bezahlen, die ihr gefallen, so muss sie trachten, sich einen Fond dafür zu schaffen, indem sie die bluten lässt, mit denen sie verkehrt, ohne dass sie ihr gefallen. Doch gilt dies nur für die Außenwelt, für die Gesellschaft gelten die soeben beschworenen Statuten.


  1. Um die nötige Gleichgültigkeit zu bewahren, sei es, dass sie für Geld, sei es, dass sie zu ihrem Vergnügen liebt, muss sie immer ihr Herz von Liebe frei halten. Denn wenn sie zu ihrem Vergnügen liebt, so wird sie, wenn sie verliebt ist, wenig Genuss haben. Aus der Bestrebung, ihrem Geliebten Genuss zu schaffen, kommt das Hindernis für ihren eigenen Genuss. Liebt sie aber für Geld, wird sie niemals den, den sie liebt, aussaugen können und das ist ja ihre Hauptbeschäftigung mit dem Manne, der zahlt.


  2. Wenn sie daher von dieser metaphysischen Phantasie, der Liebe, absieht, so wird sie zu ihrem Vergnügen sich den ausersehen, der das schönste Glied hat und dem es am besten steht, und als Zahlenden, der am besten zahlt.


  3. Sie vermeide immer vorsorglich die sogenannten Herzensliebhaber. Die lieben genauso schlecht, wie sie zahlen. Sie halte sich an den Kammerdiener, an Lastträger. Das sind die richtigen Hengste. Man wechselt sie wie das Hemd, und es gibt keine Indiskretionen.


  4. Wer immer der Mann sei, der sie gefrevelt hätte, sie hüte sich vor der Treue. Dieses kindische und romantische Gefühl dient nur dazu, eine Frau ins Unglück zu stürzen und ihr großen Kummer zu bereiten. Sie kann sicher sein, dass sie ihr nie irgendwelche Freuden verschaffen werde. Und warum sollte sie treu sein, wo erwiesenermaßen kein Mann unter der Sonne es ist. Und ist es nicht lächerlich, dass das gebrechlichste, schwächste aller Geschlechter, welches beständig von allen Seiten in das Vergnügen gedrängt wird, welches durch tägliche Versuchungen prädestiniert ist, zu unterliegen, dass gerade dieses Widerstand leisten sollte, während das andere zum Schlechten nur durch seine Schlechtigkeit getrieben wird? Und überhaupt, wozu dient die Treue der Frau? Liebt der Mann sie wirklich, muss er genug zartfühlend sein und alle ihre Schwächen dulden, ja sogar im Geiste ihre Freude mitmachen, ihre Wollust teilen. Liebt er sie nicht, wahrlich verrückt wäre sie, die Ketten geduldig zu tragen, die der andere täglich bricht. Die Treulosigkeit der Frau ist ein Naturfehler, die des Mannes entsteht aus Schlechtigkeit und Gemeinheit.


  Die Frau, um die es sich hier handelt, wird sich daher keiner Treulosigkeit versagen. Im Gegenteil, sie wird sich stets, ja täglich, neue Gelegenheit dazu verschaffen.


  5. Die Falschheit ist eine der Frau innewohnende Charaktereigenschaft. Jederzeit war sie die Waffe des Schwachen. Immer in Gegenwart ihres Herrn und Meisters, wie sollte sie ohne Lüge und Falschheit der Unterdrückung widerstehen? Sie gebrauche daher ihre Waffen ohne Zagen. Sind sie ihr doch von der Natur gegen ihre Unterdrücker verliehen. Die Männer wollen betrogen werden, ein angenehmer Irrtum ist süßer als eine traurige Wahrheit. Ist es nicht besser, wenn sie ihre Fehler verbirgt, als sie eingesteht?


  6. Eine Frau soll nie einen eigenen Charakter haben. Sie soll sich mit Kunst dem Charakter jener Leute anbequemen, an welchem sie das meiste Interesse hat, sei es in deren Lüsten, sei es nur ihrer Habsucht zu frönen. Doch soll diese Nachgiebigkeit ihr nie die nötige Energie rauben, die sie braucht, um allen Verbrechen, die ihrer Wollust dienen oder ihr schmeicheln, zu durchkosten. Ehebruch, Blutschande, Kindesmord, Gift, Diebstahl, Totschlag, kurz alle, die ihr angenehm dünken und denen sie unter ihrer Maske der Scheinheiligkeit und Falschheit ungestört frönen kann, ohne Reue, ohne Furcht. Sie sind in der Natur der Frauen gelegen und nur falsche Erziehungsprinzipien verhindern sie, sich täglich mit ihnen liebevoll zu befassen, was sie eigentlich sollten.


  7. Sie trachte, dass ein Lebenswandel voller Ausschweifungen, die sich täglich vergrößern und erneuern und seien es auch die weitesten, ohne sie zu erschrecken, die Grundlage aller ihrer Freuden sei. Wenn sie der Stimme der Natur gehorcht, so wird sie finden, dass sie die heftigste Neigung zu dieser Sorte von Freuden mitbekommen und dass sie sich daher denselben täglich ohne Sorge hingeben soll. Je mehr sie sich ihren Lüsten hingibt, desto mehr dient sie der Natur und durch Zurückhaltung tut sie ihr Gewalt an.


  8. Niemals soll sie sich irgendeiner Lasterhaftigkeit, die ihr ihr Männchen vorschlägt, versagen. Die vollste Bereitwilligkeit wird in diesem Falle eines der Hauptmittel sein, den gefangen zu halten, den sie sich erhalten will. Die Wollust an der Frau ermüdet rasch. Welche anderen Mittel hätte sie, sie wieder zu erwecken? Er wird gesättigt und lässt sie stehen. Aber wenn er mit Dankbarkeit sieht, wie die Frau seine Gelüste errät und kennt, wie sie sie vorherahnt und sich in ihnen vergräbt, dann wird er, sage ich, sich immer heftiger an sie klammern, je veränderter er den Besitz der Frau täglich findet. Dann wird sie ihn auch leichter betrügen können. Und das ist schließlich die teuerste Pflicht jedes Weibes, dem wir hier ihre Pflichten vorschreiben.


  9. Es vermeide dieses reizende Wesen im Verkehr mit ihrem Männchen jegliche Ziererei und Sittsamkeit. Es gibt wenige, welche das lieben, und man läuft Gefahr, die zu ermüden, die es nicht lieben. Sie möge diese Maske gebrauchen, um in der Welt zu imponieren, wenn sie es für nötig hält, denn schließlich ist jeder Betrug gut und jedes Mittel zu betrügen soll gebraucht werden.


  10. Vor allem aber soll sie die Schwangerschaft vermeiden. Sie gebrauche alle Lustarten, welche den Samen von dem fruchtbaren Boden fernhalten. Die Schwangerschaft verdirbt, zerstört die Figur und bringt keinen Nutzen. Umso mehr gebe sie sich den widernatürlichen Genüssen hin. Diese entzückende Wollust gewährt ihr mehr Vergnügen und zugleich Lasterheit. Fast alle Frauen, die es versucht, halten sich daran. Der Gedanke, auf diese Weise dem Manne viel mehr Vergnügen zu verschaffen, muss für sie, zartfühlend wie sie sind, ein gewichtiger Grund sein, keine andere Art zu wählen.


  11. Niemals lasse ihr gepanzertes Herz irgendwelche Empfindsamkeit aufkommen. Es wäre ihr Ruin. Eine gefühlvolle Frau muss alles Unglück gewärtigen, denn, da sie schwächer und empfindsamer als der Mann, wird alles, was diese Gefühle angreift, sie zerfleischen und dann adieu jegliche Lust. Die ganze Veranlagung der Frau deutet auf Unzucht. Wenn sie sich aber durch ein Übermaß an Empfinden, welches wir zu vernichten trachten, an einen einzelnen Mann hängt, so bricht sie im selben Moment mit allen Freuden des Lasters, die einzigen, die für sie taugen und die sie mit Wollust erfüllen nach ihrer Naturbeschaffenheit.


  12. Jegliche Religionsübung vermeide sie sorgfältig. Diese Torheiten könnten sie höchstens durch das Gewissen zur Tugend zurückführen, und wenn sie diesen Weg einschlägt, muss sie allen ihren Gewohnheiten, allen Freuden entsagen. Diese schrecklichen Banalitäten verdienen nicht die Opfer, welche man ihnen bringt, und man vergibt mit ihnen die Wirklichkeit für den Traum. Gottlos, grausam, ausschweifend, lasterhaft, falsch, blutgierig, blutschänderisch und pervers, so soll die Frau sein, die der Gesellschaft der Verbrechensfreunde angehören will. Das sind die Verbrechen, die sie zu den ihren machen muss, wenn sie Glück bei uns finden will.


  



  Alle Pärchen, zerstreut durch das Ereignis meiner Aufnahme, vereinigten sich wieder. Von dem Moment an bis zum Souper sah ich Clairvil nicht mehr. Der erste, welcher sich mir näherte, war ein Mann von fünfzig Jahren. »Na, also jetzt bist du die richtige Hure«, sagte er zu mir und führte mich zu einem Kanapee. Und der Kerl beginnt mich bei diesen Worten zu lieben. Er arbeitet eine Viertelstunde, küsst mich oft auf den Mund und verlässt mich von einer anderen Frau weggeschnappt, ohne dass es ihm gekommen. Eine alte Frau von sechzig Jahren kommt zu mir, und indem sie mich auf das Kanapee niederdrückt, von dem ich im Begriff war, aufzustehen, fängt sie mich zu geilen an und lässt sich auch von mir geilen. Das dauerte lange Zeit. Drei oder vier Männer beobachteten uns. Einer von ihnen fängt die Alte in den Hintern zu lieben an und lässt sie schreien vor Vergnügen. Ein anderer der Männer, der sieht, wie ich mich unter den Fingern der Alten vor Vergnügen winde, gibt mir sein Glied zum Saugen. Und wie die Alte mich verlässt, wandert der Spitzbube vom Mund nach unten. Er hatte das schönste Glied der Welt und liebte zum Entzücken. Eine junge Person entriss ihn mir, und ich hatte das Nachsehen. Meine Nebenbuhlerin machte mir ein Zeichen und zwei junge Leute überfielen uns und bildeten mit uns eine Gruppe.


  Meine Kameradin folgte dem jungen Manne, mit dem sie sich unterhalten hat, und ließ mich einen Augenblick allein. Ein Mann, in welchem ich einen Bischof wiedererkannte, mit dem ich schon einmal zusammengetroffen war, begann mich hierauf zu lieben. Der, welcher nach ihm kam, und den ich auch als Geistlichen erkannte, steckte mir ihn in den Mund und ließ es sich dort kommen. Eine junge, sehr hübsche Person kam zu mir, um sich geilen zu lassen. Ich tat es aus vollem Herzen. Ein Mann von ungefähr vierzig Jahren erwischte sie, hob den Popo in die Höhe und liebte sie von rückwärts. Der Wüstling tat mit mir dasselbe, er beschimpfte uns, während er seine Lust an uns kühlte. »Was hast du mit den beiden Weibsen«, sagte ihm ein junger Mann; und daraufhin begann er, ihn zu pousserieren. »Da hast du's Kerl, das gehört für dich und nicht der Popo eines Weibes. « Alles verlässt mich, da tritt ein Alter auf mich zu mit einer Rute und beginnt mir den Hintern zu bearbeiten, dabei lässt er sich einen herunterreißen. »Nicht wahr, du bist die Neuaufgenommene? « - »Ja. « - »Schade, dass ich dich nicht gesehen habe, ich war aber im Serail, du hast den schönsten Popo von der Welt, bücke dich, damit ich es mir gütlich tun kann. « Und das Scheusal hatte Glück. Ich bekam seinen Samen. Ein sehr schöner, junger Mann wiederholte das Spiel, aber diesmal wurde ich ernstlich gepeitscht; dann kamen zehn hintereinander, darunter erkannte ich sechs Magistratsbeamte und vier Priester. Alle liebten mich von rückwärts. Ich war in Flammen. Ich ging zu einer Garderobe. Da die Frauen nur zu den von Männern bedienten gingen und umgekehrt, so fragte mich der junge Mann, nachdem er mich in einem Fauteuil Platz nehmen ließ, ob ich seine Zunge brauche. Ich antwortete ihm, indem ich ihm meinen Hintern zeigte. Ich bemerkte beim Heraustreten, dass es Männer gab, welche die Frauen beim Austritt aus dieser Garderobe erwarteten. Einer von ihnen kam auf mich zu und verlangte, meinen Popo zu küssen. Ich gewähre ihm und er beginnt, mich zu schlecken. Er verlässt mich ohne ein Wort und folgt einem jungen Mann, der dorthin geht, woher ich gekommen. Ich machte einen kleinen Rundgang im Saal und habe bemerkt, dass die ausschweifendste Phantasie nicht in ihrer Laune die Bilder der Unzucht gebären könnte, als ich an eigenartigen Stellungen und bizarren Launen, Mannigfaltigkeit des Geschmackes und der Neigung zu sehen bekam. O Gott, sagte ich, wie schön ist die Natur und wie schön sind die Genüsse, die sie uns gewährt. Die größte Ordnung herrschte. Erhob sich irgendwo ein Wortwechsel, mit einem Wink schaffte die Präsidentin oder der Zensor Ruhe. Die dezentesten Handlungen konnten nicht ruhiger vor sich gehen. Und ich kam mit Leichtigkeit zu der Überzeugung, dass der Mensch am meisten auf der Welt seine Begierden respektiert.


  Viele Männer und Frauen verschwanden in den Serails. Die Präsidentin verteilte lächelnd die Karten. In diesem Moment überfielen mich mehrere Frauen. Ich war in einem wollüstigen Reigen von zweiunddreißig, von denen mehr als die Hälfte über vierzig Jahre war. Sie schleckten mich und liebten mich von vorn und hinten mit Godmichés.


  Die Präsidentin bekam Lust auf mich. Sie ließ sich von einem Mann ablösen und suchte mich auf. Wir küssten uns, wir saugten uns, wir verzehrten uns in Liebkosungen. Ich habe noch nie eine Frau mit Ausnahme von Clairvil gesehen, der es so reichlich und in solcher Wollust kam. Daraufhin nahm sie wieder ihren Fauteuil ein.


  Andere Objekte umgaben mich bald. Zwei sehr schöne Schwestern von achtzehn und zwanzig Jahren führten mich in ein Kabinett und schlossen sich mit mir ein. Dort ließen sie mich das Raffinierteste und Stärkste mitmachen, was die Geilheit erfinden kann. »Wenn wir uns so im Salon amüsieren würden«, sagten sie, »würden wir gar bald von diesen hässlichen Männern umringt werden, die uns mit ihrem Samen beschmutzen würden. Es ist viel schöner, als unter Männern zu sein. « Und die kleinen Spitzbuben berichteten mir ihren Geschmack. Begeisterte Verehrerinnen ihres eigenen Geschlechtes, hassten sie die Männer. Nachdem ihr Vater sie in diese Gesellschaft gezerrt, tröstete sie der Gedanke des Besitzes so vieler Frauen über den Zwang, sich den Männern hingeben zu müssen. »Ihr werdet aber niemals heiraten? « fragte ich sie. »Oh, niemals, lieber sterben, als an einen Mann gefesselt sein. « Ich untersuchte ihre sonstigen Prinzipien. Obwohl jung, waren sie doch stark. Von ihrem Vater in Philosophie erzogen, fand man bei ihnen keine Spur von Moral oder Religion. Alles war sorgfältigst ausgemerzt. Sie hatten schon alles begangen, waren zu allem bereit, ihre Charakterstärke setzte mich in Erstaunen.


  Solche Charaktere passten zu gut zu meinem, als dass ich nicht diese reizenden Mädchen mit Liebkosungen überhäuft hätte, und nachdem wir uns ausgiebig ergötzt und versprochen hatten, uns oft wiederzusehen, traten wir wieder in den Saal. Ein junger Mann, welcher uns herauskommen gesehen hatte, bat mich, einen Augenblick mich noch mit ihm wieder einzuschließen. »O Himmel«, rief er aus, als wir allein waren, »ich habe gezittert, als ich Sie mit diesen Kreaturen sah. Hüte dich, es sind Ungeheuer, und trotz ihrer Jugend zu allem Schlechten fähig. « - »Aber nur zu«, antwortete ich, »warum nicht, sie sind dann so wie sie sein sollen. « - »Richtig, aber unter uns soll man sich achten, sich lieben. Nur nach außen sollen wir unsere Waffe gebrauchen, und diese Kreaturen, die du soeben verlassen hast, finden ihre einzige Lust daran, ihren Brüdern zu schaden. Schlimm, heimtückisch, verräterisch und voll Falschheit haben sie alle Fehler, die uns missfallen. Es genügt, dass sie sich mit dir unterhalten, um dich zugrunde zu richten oder dich zu ihrem Sklaven zu machen. Sei mir dankbar für die Warnung und dein Popo sei meine Belohnung. « Ich glaubte, er wolle mich lieben, aber keine Idee! Sein einziges Vergnügen war, mir die Haare unten auszureißen. Als ich ihm vorwarf, dass das weh tut, sagte er, dass die Warnung, die er mir erteilt, mir große Schmerzen erspare. Nach einer Weile beendigte er die Qual, und wir gingen hinaus, ohne dass es ihm gekommen war. Kaum hatte ich ihn verlassen, als ich erfuhr, dass alles, was er über die beiden Schwestern gesagt, erlogen sei, dass einzig die Verleumdung ihn zum Stehen bringe, und dass er glaube, durch diese Warnungen die Martern, die er verursachte, zu bezahlen.


  Eine melodische Musik ertönte. Man sagte mir, dies sei das Zeichen zum Souper. Ich begab mich mit der ganzen Versammlung in den üppig ausgestatteten Festsaal. Die Szenerie stellte einen Wald dar, durchschnitten von Bosquetten, unter welchen Tische für je zwölf Personen waren. Girlanden hingen von Baum zu Baum, und Millionen Lichter, mit derselben Kunst wie im anderen Saal verteilt, verbreiteten ein angenehmes Licht. Zwei dienende Brüder an jedem Tisch bedienten mit ebensolcher Reinheit wie Pünktlichkeit. Am Souper nahmen nur ungefähr zweihundert Personen teil, die anderen waren im Serail, wir suchten uns eine Tischgesellschaft aus, und beim bezaubernden Klange der Musik prächtig und überreich bedient, huldigte man in gleicher Weise den Ausschweifungen des Amors wie der Cypris.


  Clairvil erholte sich nun. Sie kam aus dem Serail, und an ihrer Zerfahrenheit konnte man die Ausschweifungen merken, denen sie gehuldigt. Ihre glänzenden Augen, ihre geröteten Wangen, ihr Haar auf den Busen herabflutend, die unzüchtige und wilde Sprache, alles spiegelte ihren Sinnestaumel wider und machte sie noch tausendmal schöner. Ich musste sie küssen. »Verbrecherin«, sagte ich ihr, »was für Gräuel hast du genossen! «


  »Tröste dich«, sagte sie, «bald werden wir sie zusammen genießen. «


  Unsere Tafelrunde bestand aus den zwei Schwestern, zwei dreiundvierzigjährigen Frauen, zwei sehr schönen von zwanzig bis fünfundzwanzig Jahren und sechs Männern. Die Bosquets waren so gut arrangiert, dass es nicht einen Tisch gab, von welchem aus man die anderen nicht sah, und durch diese Einrichtung konnte man während des Soupers die Schwelgerei genauso beobachten wie im Salon. Dadurch sah ich manch Außergewöhnliches. Man kann sich keine Vorstellung machen von den Verirrungen einer lüsternen Seele in diesen Momenten. Ich glaubte, die Unzucht vom Grunde aus zu kennen, und dieser Abend bewies mir, dass ich nur eine Anfängerin war. O meine Freunde, welche Gräuel, welche Extravaganzen! Man vertauschte während des Soupers den Tisch mit den Kabinetten, und niemand weigerte sich, sich dem Despotismus des anderen zu fügen, wusste er doch, im nächsten Moment kann er die Rolle tauschen. Die Präsidentin herrschte von einem Throne aus und hielt dieselbe Ruhe aufrecht wie im Salon. Man sprach sehr leise. Man hätte sich im Tempel der Venus geglaubt, deren Statue in einem Myrthen- und Rosenhain stand, und man hatte bemerkt, dass ihre begeisterten Jünger sich hüteten, durch widerliche Lästereien ihre Mysterien zu stören.


  Von den fremdländischen Weinen und den trefflichen Speisen angefacht, waren die Orgien nach dem Souper noch üppiger als früher. Es gab einen Moment, wo alle Mitglieder nur eine einzige Gruppe bildeten. Da gab es keine Handelnden und keinen Duldenden. Und man hörte nichts als Seufzer und den Schrei der befriedigten Wollust. Ich hatte noch genug auszustehen. Jedes Geschlecht missbrauchte mich, kein Teil meines Körpers blieb unberührt. Und wenn mein Hinterer zerbläut war, hatte ich den Trost, andere noch ärger zugerichtet zu haben. Endlich kam ich wieder ans Tageslicht in einem solchen Zustand der Erschöpfung, dass ich sechsunddreißig Stunden zu Bette bleiben musste.


  Ich atmete erst auf am Ende meines Noviziats. Endlich kam der heißersehnte Tag. Ich erhielt die Erlaubnis, das Serail zu betreten. Clairvil begleitete mich. Sie wollte mir alles zeigen. Die Serails sind das Entzückendste, was ich kenne, und da das der Mädchen dem der Knaben gleicht, genügt es, wenn ich eines beschreibe.


  Vier große Säle, umgeben von Zimmern und Kabinetten, bilden das Innere der abgeschlossenen Flügel. Die Säle gehören für die, welche sich in der Gesellschaft öffentlich belustigen wollen. Die Kabinette für die, welche ihre Lüste absondern wollen. Die Zimmer dienen als Warteräume für die Subjekte. Alles war mit Geschmack und Frohsinn eingerichtet. Die Kabinette besonders waren mit raffiniertem Luxus ausgestattet, und nichts fehlte, um die Ausschweifung zu erhitzen, wahrlich, ein Tempel der Unzucht geweiht. Vier Diener herrschten in jedem Saal, empfingen die Eintrittskarten, fragten nach unseren Wünschen und befriedigten sie sofort. Innen standen zur Verfügung ein Chirurg, eine Hebamme, zwei Rutenknechte, ein Henker und ein Kerkermeister. Nichts Unfreundlicheres gibt es als das Aussehen dieses Letzteren. »Glaube aber nicht«, sagte mir Clairvil, »dass diese Menschen aus dem gewöhnlichen Berufsstande genommen sind, das sind Wüstlinge wie wir, aber da sie nicht das vorgeschriebene Vermögen haben, üben sie diese Ämter aus Liebhaberei aus, und sie erfüllen daher, wie du einsehen wirst, glänzend ihre Pflicht. Einige erhalten Bezahlung, andere verlangen nur die Mitgliederrechte, die man ihnen dafür gewährt. « Wenn diese Wesen ihr Amt ausübten, hatten sie eine schreckliche Kleidung. Der Kerkermeister war in Gürtel voll Schlüssel gehüllt. Die Rutenknechte waren gespickt mit Ruten und Hämmern und der Henker, die Arme nackt, einen fürchterlichen Schnauzbart unter der Nase, hatte an jeder Seite ein Schwert und einen Dolch. Der letztere erhob sich, als er Clairvil eintreten sah, und küsste sie auf den Mund. »Wirst du mich heute verwenden, Teufelsweib? « fragte er. - »Siehe«, sagte Clairvil, »da bringe ich dir eine Anfängerin, die deinen Arm mindestens so ausgiebig gebrauchen wird wie ich. « Darauf küsste mich das Scheusal, und versicherte, er sei ganz zu meinen Diensten. Ich dankte ihm, gab ihm den Kuss aus vollem Herzen zurück, und wir setzten unsere Prüfung fort.


  Jeder der Säle war einer speziellen Leidenschaft gewidmet. In dem einen gab man sich der einfachen Lust hin. Der zweite Saal war der Peitsche gewidmet und allen anderen perversen Lüsten. Der dritte der Marter. Der vierte dem Mord. Aber da es vorkommen konnte, dass in jedem Saal ein Subjekt die Peitsche, den Kerker oder den Tod verdient, so befanden sich in jedem Saal Kerkermeister, Rutenmann und Henker. Die Frauen sind geradeso willkommen im Knaben- wie im Mädchenserail und ebenso die Männer. Alle Subjekte waren beschäftigt, als wir eintraten, oder erwarteten in ihrem Zimmer ihr Tagwerk. Clairvil öffnete einige Zellen des Mädchenserails, und ich sah wirklich himmlische Kreaturen. Sie waren in Gazehemden mit Blumen geschmückt und alle empfingen uns mit der tiefsten Ehrfurcht. Ich war im Begriffe, mit einem sechzehnjährigen Engel mich zu unterhalten. Ich griff ihr scheu an den Busen, als Clairvil mir grollend bemerkte, mit dieser hübschen Person gehe man nicht mit viel Zartgefühl und Ehrbarkeit um. »Nicht so behandelt man diese Bälger, wähle aus, befehle, man wird gehorchen. « Ich wechselte sofort den Ton, und man folgte pünktlichst. Wir besuchten andere Zimmer, überall dieselbe Schönheit, dieselben Reize, dieselbe Folgsamkeit. »Man muss nicht von hier fortgehen«, sagte Clairvil, »ohne ein kleines Abenteuer. « Diese Idee kam mir in der Zelle eines dreizehnjährigen Mädchens, schön wie der Liebesgott, von der ich mich bereits vor einer Viertelstunde hatte lecken lassen. Ich erwähle sie zu meinem Opfer. Ich rief den Rutenmann. Das Mädchen wurde von einer der Aufseherinnen in eine Strafkammer geführt und da gebunden und geknebelt, während wir uns angesichts des Opfers geilten.


  Endlich erhoben wir uns und gingen.


  



  Einige Zeit darauf kam Clairvil zu mir und schlug mir ein seltsames Unternehmen vor. Wir waren in der Fastenzeit. »Komm, gehen wir beichten. « - »Bist du verrückt? « - »Nein, aber schon seit einiger Zeit beherrscht mich dieser außerordentliche Gedanke und ich will ihn mit dir durchführen. Im Karmeliterkloster ist ein Mönch, schön wie der junge Tag. Ich lechze nach ihm schon sechs Monate. Ich will von ihm geliebt werden, aber auf eine belustigende Art. Wir gehen zu ihm beichten, wir werden seine Sinne durch die schlüpfrigsten Einzelheiten erhitzen. Er wird geil werden, und ich bin überzeugt, er selbst wird uns den Vorschlag machen. Er wird uns die Mittel und Wege sagen, zu ihm zu kommen. Wir werden sofort hingehen und ihn auspumpen. «


  Wir stiegen in den Wagen. Unsere kunst- und geschmacklose Toilette passte sehr gut zu unserem Vorhaben, und der Pater Claudius, den wir rufen ließen und der bald in den Beichtstuhl kam, hielt uns für zwei Fromme.


  Clairvil begann. Der arme Karmeliter war, wie ich bemerkte, schon ganz Feuer und Flamme. Dann nahm ich ihn in die Arbeit. »O mein Vater, habe Geduld mit mir, denn ich muss dir Scheußliches auf decken. « - »Mut, mein Kind, Gott ist gut und barmherzig, er hört uns mit Milde zu. Um was handelt es sich? « — »Oh, diese entsetzlichen Fehler, mein Laster und meine Ausschweifungen konkurrieren täglich. Trotz meiner Jugend habe ich alle Fesseln zerrissen, ich habe mein Angesicht vom höchsten Wesen abgewendet, und jetzt kennt er mich nicht mehr. Ich bedarf Eurer Vermittlung bei ihm. Meine sündigen Lüste werden Euch erbeben machen. Ich traue mich kaum, Euch sie einzugestehen. «


  »Bist du verheiratet? « - »Ja und täglich versündige ich mich an meinem Gatten durch meinen zügellosen Lebenswandel. Ein Liebhaber, eine Verirrung. Alle Gattungen von Laster mit Männern und Frauen. « - »Du bist leidenschaftlich? « - »Unersättlich, mein Vater, das treibt mich fort auf der Sündenbahn, reißt mich mit solcher Wucht in den Strudel des Lasters, dass ich darin untergehe, trotz der Hilfe, welche die Religion mir bietet.


  Soll ich es Ihnen eingestehen, selbst in diesem Moment stört das Gefühl, mit Ihnen allein zu sein, den Gnadenakt. Ich suche Gott vor seinem heiligen Richterstuhle und ich finde nur einen reizenden Menschen, den ich bereit bin, ihm vorzuziehen. « - »Meine Tochter«, sagte der Arme ganz verwirrt. »Dein Zustand dauert mich, du tust mir leid. Große Bußen allein ... « — »Oh, die größte wäre, wenn ich dich nie mehr sehen dürfte. Warum haben die Diener Gottes Reize, die uns von dem einzigen Ziele, welches wir hier antreten sollten, ablenken? Mein Vater, ich brenne, statt beruhigt zu sein. Herrlicher Mann, deine Worte treffen mein Herz anstatt meinen Verstand, und Aufregung finde ich, wo ich Frieden finden wollte. Treffen wir uns woanders. Verlasse diese Umgebung, die mich erschreckt, höre für einen Monat auf, der Mann Gottes zu sein, und sei nur Juliettens Geliebter. «


  Claude war in der Höhe wie ein Mann von seinem Stand. Eine weiße und runde Brust, die ich mit Geschick vor ihm enthüllte, feuchte Augen, Gebärden, die ihn von meinem Zustand überzeugen sollten, taten das Ihrige. Er war außer sich. »Süße Frau«, sagte er mit Inbrunst, »eure Freundin hat mir gleichfalls Dinge vorgeschlagen, Dinge, zu welchen eure Augen mich begeistern, die ich zu begehen bereue. Ihr seid zwei Sirenen, berauschend durch eure süßen Reden. So viel Reizen kann ich nicht widerstehen. Fort aus der Kirche! In der Nähe habe ich ein kleines Zimmer, wollt ihr hinkommen, ich werde alles was in meiner Macht steht, zu euerer Beruhigung versuchen. « Damit verließ er den Beichtstuhl, fasste Clairvil bei der Hand: »Folget mir, folget mir, verführerische Frauen. Der böse Geist schickt euch, mich zu versuchen, und warum soll er nicht Herr über einen Mönch werden, da er mächtiger als Gott wurde. « Wir entfernten uns eilig.


  Es war schon finstere Nacht. Claude sagte uns, wir sollten recht Acht geben, wo er eintreten würde, und ihm auf zwanzig Schritte folgen. Er nahm den Weg nach der Barrière Vauriegard und bald gelangten wir in eine versteckte und geheimnisvolle Zufluchtsstätte, wo uns der Mönch mit Biskuits und Likören bewirtete. »Reizender Mann«, sagte meine Freundin, »fort mit allen mystischen Reden. Wir kennen dich jetzt beide. Wir lieben dich, was sage ich, wir sind versessen darauf, von dir geliebt zu werden. Lache mit uns über unsere List und befriedige uns. Ich verehre dich seit sechs Monaten, und seit zwei Stunden kommt mir der Gedanke an dein Glied. «


  »Siehe«, sagte die andere, die ihre Röcke hinaufstreifte, »schau, wo ich ihn betten will. Ist der Käfig würdig des Vogels? « Dann warf sie sich aufs Bett, und rasch hob sich der Mast in die Lüfte. Himmel, welches Werkzeug. »Juliette«, sagte Clairvil, und bäumte sich im Voraus vor Wollust. »Erfasse diesen Sturmbock mit den Händen, wenn du kannst, und führe ihn zum Angriff. Bald leiste ich dir denselben Dienst. « Clairvil hat ihren Willen. Der Pfahl verschwindet rasch in eine Scheide, welche ganz feucht vom Samen schon seit einer Viertelstunde ihm entgegenschnappte. O meine Freunde, wie recht hat man, einen Karmeliter zum Beispiel zu führen, wenn man für ein Glied ein Muster sucht. Das Glied von Claude war 9 Zoll dick und 13 Zoll lang. Kaum konnten meine zwei Hände dieses fürchterliche Haupt umfassen. Es war der schönste leuchtendste Fliegenschwamm, den man sich vorstellen kann. Durch ein Wunder, welches die Natur nur für ihre Lieblinge tut, hatte Claude drei Hoden - und wie voll sie waren, ganz aufgequollen.


  Einen ganzen Monat hatte er keinen Samen verloren. Er gestand es selbst. Kaum hatte er die Scheide von Clairvil ergründet, so ergoss er ganze Fluten. In was für einen Zustand sie dieser Zeugungsstrom versetzte, ist unbeschreiblich. Claude fetzte mich, während er sie liebte, und die geschickte Art, mit der er mich kitzelte, reizte nur zur Nachahmung. Der Mönch zieht sich zurück, und ich kitzle ihn. Clairvil bleibt in ihrer Pose. Die Hure onaniert in der Erwartung, geliebt zu werden. Das Werkzeug erlangt seine Kraft wieder. Ich verstehe sehr gut aufzuzauseln. Claude entschlüpft meiner Hand und will sich in die dargebotene Scheide bohren. »Nein, nein«, schreit Clairvil und hält das Feuer ihres Verehrers zurück, »Juliette, erwecke meinen Durst, lass ihn auf dem Kitzler tanzen. « Claude gibt diese Vorbereitungen nur zu, indem er mich filzt. Eine Hand öffnet die Scheide von Clairvil, mit der anderen fingerlt er mich. Endlich ähnlich dem Ross, das dem Zaum seines Führers sich entreißt, versenkt sich Claude in dem ihm dargebotenen Abgrund, er wirft mich dabei neben Clairvil hin, und der Spitzbub liebt die eine mit aller Kraft seiner Lenden und geilt die andere mit aller Geschicklichkeit. »Du zersprengst mich, Elender«, schrie Clairvil wie eine Rasende. »O göttlicher Vogler, ich halte deine Stöße nicht aus, jeder kostet mich Ströme von Saft. Küsse mich wenigstens und bohre die Zunge soweit in meinen Mund, wie dein Glied in meine Scheide. O Teufel, es kommt mir, mache es nicht nach! « Dabei schmiss sie ihn mit einem heftigen Stoß mit dem Steiß auf die Seite. »Hebe es auf, du musst mich noch weiter lieben. « Aber der Unglückliche konnte nicht zurückhalten, er entlud ein zweites Mal. Ich beutelte ihm das Glied und lenkte auf die klaffende Fut Clairvils die schäumenden Fluten. »Oh, verehrter Himmel«, rief Clairvil aus und erhob sich, »der Kerl hat mich tot gemacht. Juliette, du wirst ihn nicht vertragen. « Dennoch bemächtigt sie sich seiner, sie schupft sein Glied; um den Ständer des Gottesdieners zu erzwingen, versucht sie ihn zu züngeln, aber der Mastbaum geht nicht in den Mund hinein. Endlich hilft sie sich anders. Sie steckt ihm einen Finger in den Popo. Mit Mönchen, die an das Pousserieren gewöhnt sind, ein erprobtes Mittel. Auch beichtet Claude auf die Fragen Clairvils, dass er in seiner Jugend einem Genossen gedient.


  »Nun gut, wir werden dich auch gebrauchen«, sagte Clairvil und entblößte die Backen des Mönches. Sie küsste sie und begann, ihm den Popo zu lecken. »Auf, Elender, du bist bereit, wohlan liebe diese reizende Novize, die dir gebeichtet hat, zur Strafe, liebe sie und vor allem liebe sie so heftig wie mich. «


  Sie führt mir das Ungetüm zu. Ich lag auf dem Bett, die Beine voneinander. Aber wie weit ich es auch in der Ausschweifung gebracht, wie sehr ich auch gewöhnt war, die schönsten Schwänze von Paris in mir aufzunehmen, dieses konnte ich ohne Vorbereitung nicht aufnehmen. Clairvil hatte Mitleid mit mir. Sie befeuchtet mit ihrer Zunge sowohl meine Schamlippen als auch den ungeheuren Kopf des Mönches. Dann führt sie ihre Hand unter meinen Popo, um meinen Unterleib dem Mauerbrecher zu nähern und einige Linien weit hineinzuschieben. Claude, mutig gemacht durch die ersten Siegesschritte, fasst mich mit aller Kraft an den Hüfte, er schimpft, schäumt und dringt ein. Er triumphiert, aber seine Lorbeeren kosten auch Blut. Ich verliere soviel wie am Tage meiner Entjungferung, auch die Schmerzen waren dieselben; aber bald verwandeln sie sich in die süßeste Wollust, und ich vergelte meinem Besieger jeden Stoß. »Halt ein einen Moment mit deinem Wüten«, sagte Clairvil zu meinem Reiter, »ich kann deinen Arsch nicht erwischen in seinen wollüstigen Sprüngen, und habe doch versprochen, ihn zu bearbeiten. « Claude hielt einen Moment ein. Zwei wunderhübsche Arschbacken öffnen sich unter den schamlosen Fingern Clairvils und ausgestattet mit einem Godmiché liebt das Weibsbild meinen Hengst. Diese für einen Wüstling kostbare Episode macht ihn nur noch lebendiger. Er drückt, er schiebt und er entlädt. Ich hatte nicht die Zeit, ihn herunterzuwerfen. Wie denn auch, mein Gott, ich war ganz verrückt. Und wer denkt an die Gefahr in solchen Augenblicken des Sinnestaumels. »Jetzt komme ich an die Reihe«, sagte Clairvil. »Keine Ruhe für ihn, da schau her, du Bösewicht, da ist mein Popo - liebe mich. Du wirst mich blutig machen aber was macht das, nur los. Nimm den Godmiché, Juliette, und bearbeite ihn von hinten, vergelt mir, was ich dir tat. « Claude, aufgeregt durch meine Zärtlichkeit angesichts des schönen Popos, braucht nicht lange, um sich wieder zu erholen. Ich vergelte meiner Freundin alles. Mein Mund befeuchtet sie und die Lanze des Gottesstreiters. Aber was für Mühe hat Claude einzudringen, aber meine Freundin ist mit solchem Eifer dabei, sie lechzt derart nach diesem Stachel, dass er endlich in ihrem Popo verschwindet. »O Teufel, er tötet mich! « schreit sie. Sie will fliehen, sie will sich von dem gigantischen Dolche befreien, der sie durchbohrt. Es ist keine Zeit mehr. Der Sturmbock ist ganz verschwunden, und man sieht kaum, wo er an den Wüstling angewachsen ist. »Ah, Juliette«, schreit meine Freundin, »lass dieses Monstrum in Ruh, reize ihn nicht mehr. Ich habe vielmehr deine Hand nötig. Ich sterbe. «


  Endlich entlud der Mönch, er schreit wie ein Esel und hinterlässt die deutlichsten Spuren seines Genusses. Clairvil schwamm im Blut. Ich brannte vor Begier, ihr es gleich zu tun. Sie widersetzte sich. »Für den flüchtigen Genuss einer Minute willst du deine ganze künftige Lust opfern. Das ist ja kein Mann, das ist ein Stier. «


  Clairvil fragte ihn, ob noch viele solche Wüstlinge wie er in seinem Kloster seien. Er versicherte, dass wenigstens dreißig noch da seien. Daraufhin wollte meine Freundin wissen, ob es nicht möglich wäre, eine Unterhaltung im Hause zu veranstalten. »Aber sicher«, antwortete der Mönch. »Wenn Ihr geliebt werden wollt, braucht Ihr nur zu kommen, und ich bin sicher, Ihr werdet um Gnade bitten. « Daraufhin fragte Clairvil, ob sie ihren gotteslästerlichen Plan auch dort ausführen könne. »Aber gewiss, besser wie irgendwo. Ihr könnt bei uns machen, was Ihr wollt. « - »Mein Lieber«, sagte Clairvil, » da ich nicht liebe, umsonst zu kommen, so geh und frage deinen Abt, ob das möglich ist, was wir verlangen. Erkläre ihm alles genau. Wir warten auf die Antwort. «


  »Juliette«, sagte Clairvil, sobald der Mönch draußen war, »der Spitzbub hat zu gut gevögelt, mich dürstet nach seinem Blut. Er muss sterben, und zwar auf die schrecklichste Art. « - »O Himmel, du hast schon einen Plan gegen den Unglücklichen. « — »Der Abscheu, den ich vor den Männern habe, wenn sie mich befriedigt haben, misst sich nach der Lust, die sie mir gewährt. Und seit langem habe ich nicht so köstlich entladen - also sterbe er. Zwei Mittel gibt es, ihn zugrunde zu richten. Entweder ich lasse ihn von seinem Abt still machen. Dazu ist nur notwendig, denselben bedenken zu lassen, wie gefährlich es ist, einen Mann herumlaufen zu lassen, der, wie Claude, ausgesprochen im Stande ist, alle Geheimnisse des Hauses aufzuwecken. Aber auf diese Weise bleibt mir nichts von ihm. Und ich habe meine Pläne betreffs seines wundervollen Heiligenstabes. « - »Aber wenn du ihn tötest, wie kannst du diese Pläne durchführen? « - »Aber sehr einfach. Lade ihn ein, dich vierundzwanzig Stunden auf deinem Landgut zu besuchen. Das andere wird sich finden. O Juliette! Was für ein schönes Godmiché wäre der Schwanz dieses Monstrums. « Und da meine Freundin sich nicht näher auslassen wollte, durchstöberten wir in der Erwartung seiner Rückkehr die Wohnung des Mönches. Ihr macht Euch keinen Begriff, was für obszöne Bilder und Bücher wir vorfanden.


  Als wir weiter suchten, fanden wir noch Godmichés, Condons, lauter Werkzeuge, welche bewiesen, dass der gute Vater Claude nicht auf uns gewartet hatte, um Unzucht zu treiben. Er kam zurück. »Ich habe die förmliche Einladung des Priors«, sagte er, »ihr könnt kommen, wann ihr wollt. « - »Es wird nicht lange währen«, antwortete ich, »wir sind zu gut von einem einzelnen Mitglied des Ordens behandelt worden, um nicht dem Rest ein glänzendes Prognostikon zu stellen. Denk an unsere feurigen Liebesaltäre und urteile, wozu wir imstande sind, wenn wir noch besser bearbeitet werden. Mittlerweile lade ich dich ein, uns in drei Tagen zu besuchen. Meine Freunde und ich erwarten dich auf einem reizenden Landgut, wo du uns mit Freuden überhäufen musst. Stelle deine Reste wieder her und versäume nicht zu kommen. « Wir wollten im Vorbeigehen selbst mit dem Prior sprechen. Er empfing uns aufs beste. »Ihr werdet uns das größte Vergnügen machen«, sagte er, »unter den dreißig Mönchen, welche würdig sind an den Orgien teilzunehmen, verspreche ich euch zwanzig zwischen dreißig und fünfunddreißig Jahren, ausgestattet wie Claudius und kräftig wie eben nur Mönche, sie werden euch wie Messalinen behandeln. Was die Mysterien anbelangt, so werdet ihr besser bedient werden wie irgendwo. Ihr verlangt einige Gottlosigkeiten. Wir kennen alle diese kleinen Torheiten, seid ruhig, Ihr werdet mit uns ja zufrieden sein. Die Damen sagen, die Mönche sind zu nichts nutz. Wir werden euch wenigstens beweisen, dass die Karmeliter ihrerseits ihren Mann stellen. « Diese Redeweise, verbunden mit der erhaltenen Probe, beruhigte uns vollkommen über unseren kräftigen Empfang, wir machten diese tierischen Anarchisten darauf aufmerksam, dass wir noch zwei schöne Mädchen zur Aushilfe mitbringen werden.


  Da sich aber verschiedene Angelegenheiten der Durchführung dieser angenehmen Partie entgegensetzten und wir sie daher nicht so schnell ausführen konnten, wie wir gewünscht hätten, wurde sie auf Ostern verschoben. »Diese Wahl«, sagte Clairvil, »passt am besten zu unseren kleinen Geselligkeiten. « Bis zu dieser Zeit war noch ein ganzer Monat, und da sich inzwischen zwei genügend seltsame Begebnisse abspielten, so glaube ich, deren hier Erwähnung zu tun, bevor ich Euch unterhalten will mit der Fortsetzung unserer Unzucht mit den Karmelitern.


  Das erste dieser Ereignisse ist der tragische Tod des Claudius. Der Unglückliche kam am besprochenen Tage aufs Land hinaus. Clairvil fand sich auch ein. Wir umgaben den Armen mit Lust, und als sein Glied stand, verschaffte sie sich so das eigenartigste und schönste Godmiché, das ich jemals in meinem Leben gesehen habe. Claudius hauchte seine Seele unter scheußlichen Martern aus, welche Clairvil nur in ihrer lüsternen Raserei bestärkten, währenddem drei Frauen und ich sie mit dem Gesicht zu ihrem Opfer zwei Schritte von jenem entfernt geilen mussten. »Nun also«, sagte mir die Hure, nachdem sie uns mit ihrem Samen überschwemmt hatte, »habe ich dir nicht gesagt, dass mir nach der Abschlachtung dieses Kerls doch noch etwas von ihm bleiben wird? «


  



  Jetzt folgt die zweite Begebenheit. Ich glaube kaum, dass sie meinem Herzen mehr Ehre machen wird als die vorher erzählte meiner Freundin. Ich war bei meiner Toilette, umgeben von einer Unmasse Verehrer, welche in Ehrfurcht all ihr Glück von mir zu erwarten schienen. Einer meiner Leute meldete mir einen Mann von ungefähr fünfundvierzig Jahren, er sei im größten Elend und bitte inständig um die Gnade, mich einen Moment ungestört sprechen zu können. Ich ließ erst antworten, dass es nicht meine Gewohnheit sei, derartige Leute zu empfangen, dass, wenn es sich um eine Unterstützung oder um eine Empfehlung an den Minister handle, er an mich einfach ein Promemoria übergeben soll, und ich werde trachten zu tun, was möglich. Allein der hartnäckige Bittsteller bleibt fest. Mehr aus Neugierde als aus einem anderen Motiv ließ ich ihn endlich in meinen kleinen Salon eintreten, wo ich gewöhnlich meine geheimen Audienzen erteilte, und nachdem ich meinen Leuten empfohlen, sich nicht zu entfernen, hieß ich diese neue Persönlichkeit nähertreten.


  »Mein Name ist Bernole«, sagte der Unbekannte, »ich weiß wohl, dass dieser Name Ihnen vollständig unbekannt ist, allerdings dürfte er Ihrer Mutter, welche Sie das Unglück hatten, zu früh zu verlieren, schon eher bekannt gewesen sein. Ich sage das Unglück, denn trotz des Prunkes, in welchem Sie leben, hätte sie doch nicht die Zügellosigkeit und die Ausschweifungen geduldet, welche Ihnen diesen verschaffen. «


  »Mein Herr«, unterbrach ich den Mann, »der Ton, welchen Sie anschlagen, ist, glaube ich, kaum derjenige, welcher geeignet ist, um Hilfe zu bitten. «


  »Nur schön langsam, Juliette«, antwortete Bernole, »ich fordere Hilfe und sehr wahrscheinlich habe ich auch Rechte, sie zu verlangen, welche mich auch befugen können, solchen Ton anzuschlagen. « - »Nun dann, mein Herr, was immer auch Ihre Stellung sei, hören Sie .... « - »Hören Sie lieber selbst, Juliette, dass wenn ich komme, Ihre Hilfe zu verlangen, ich Ihnen damit eine Ehre erweise. Lesen Sie diese Papiere, mein Fräulein, und Sie werden sehen, wie nötig ich Ihre Hilfe, ebenso welches Recht ich darauf habe. « - »Mein Himmel, was sehe ich«, rief ich aus, nachdem ich die Papiere durchflogen, »was, meine Mutter sei schuldig, und mit Ihnen! «


  »Ja, Juliette, ich bin Ihr Vater«, antwortete Bernole mit Heftigkeit, »mir verdanken Sie Ihr Leben. Ich bin der Cousin Ihrer Mutter, meine Eltern bestimmten mich für diese, da bot sich eine günstigere Heirat. Sie fand ihre Weihe, doch war sie schon schwanger durch mich, wir betrogen Ihren Vater, er war mit Blindheit geschlagen. Mir allein verdanken Sie Ihr Leben, ein schwarzer Fleck über dem Busen beweist, was ich behaupte. Haben Sie ihn nicht? « - »Gewiss, mein Herr!« - »So erkenne doch deinen Vater wieder, kalte, gefühllose Seele! Wenn du aber noch zögerst, so lies mit Aufmerksamkeit diese Papiere, sie werden deine Zweifel aufklären: Nach dem Tode deiner Mutter - ein schwerer Tod, ich weiß es - hervorgerufen durch die Scheußlichkeit eines gewissen Noirceuil, mit welchem du, trotzdem du es weißt, die Kühnheit hattest, dich einzulassen und der morgen gestürzt wäre, wenn wir die Beweise hätten, aber leider fehlen sie uns, nach dem Tode also stürmten alle möglichen Unglücksfälle auf mich ein. Mein Vermögen wurde verschlungen sowie das deiner Mutter. Seit achtzehn Jahren lebe ich von der öffentlichen Mildtätigkeit, doch jetzt habe ich dich gefunden, und all mein Unglück hat ein Ende. « - »Mein Herr«, antwortete ich, »ich habe auch noch eine Schwester, welche durch ihre von mir bekämpften Vorurteile im Elend erstickt, verdankt auch die Ihnen ihr Leben? « - »Justine!« - »Ja, mein Herr!« - »Gewiss ist sie auch meine Tochter. Nichts konnte die Neigung Ihrer Mutter jemals ändern, und immer war ich es, der sie zur Mutter machte. « - »O Himmel! « rief die unglückliche Justine aus, »mein Vater lebt und ich weiß es nicht. Warum hast du mir ihn nicht früher gesendet, o Gott, ich hätte seinen Kummer gestillt, sein Elend geteilt, und in meinem Herzen hätte er den Trost gefunden, den du ihm so grausam verweigertest! « »Mein Kind«, sagte der Marquis, den eine mit Justine zugebrachte Nacht gegen dieses Mädchen aufgebracht hatte, »wenn man dir die Ehre erweist, dich hier zuzulassen, so geschieht dies nicht um deine Jeremiaden anzuhören, und ich bitte Madame fortzufahren.«  – »Ich hoffe, meine Freunde, dass Sie mir genügend Gerechtigkeit widerfahren lassen, um überzeugt zu sein, dass dieses Ereignis mich nicht im Geringsten berührt hätte. Mein Herz ist wenig geschaffen für dramatische Wiedererkennungsszenen. Nicht eine Träne hatte ich dem nachgeweint, den ich seit meiner Geburt für meinen Vater hielt; sollte ich da gerührt werden von dem Unglück dessen, den mir der Zufall zugeführt hatte? Außerdem hatte ich, wie Ihr wisst, eine Abneigung gegen jegliches Almosen, nach meiner Überzeugung das schlechtest verwendete Geld, und der Kerl, der sich mir als Vater vorstellte, was hätte ich tun sollen, um ihn zu befriedigen? Entweder meinen Schatz plündern oder den Minister (der doch genau so hart, genau so unbeugsam wie ich in solchen Sachen ist, und daher nicht ausstehen konnte, dass ich ihn um derartiges angehe) für den Unglücklichen um Hilfe anflehen. Keineswegs konnte ich zweifeln, dass dieser Herr mein Vater war; ich hatte die Proben vor Augen, doch das Blut schwieg; vergeblich befragte ich es, ich empfand gar nichts für dieses Individuum. - »Mein Herr«, sagte ich ihm kurz, »das mag wohl ganz schön sein, was Sie mir da gesagt haben, aber ich finde nicht die kleinste Veranlassung für mich; ich habe unveränderliche Prinzipien, welche mich leider Gottes von jeglichem Beistand, den Sie verlangen, abhalten. Was die Beweise für die Vaterschaft anbelangt, mein Herr, so gebe ich sie Ihnen zurück, indem ich Ihnen versichere, dass ich sie durchaus nicht brauche; ob ich einen Vater gehabt oder nicht, ist mir so gleichgültig, wie Sie sich kaum vorstellen können. Ich rate Ihnen, mein Herr, mich schleunigst von Ihrer Gegenwart zu befreien, widrigenfalls Sie mich zwingen würden, wenn Sie auf Ihrem Eigensinn bestehen, Sie zum Fenster hinauswerfen zu lassen. « Gleichzeitig erhob ich mich, um zu läuten. Bernole stürzte mir entgegen. »Undankbares Kind«, rief er aus. »Strafe mich nicht für einen Fehler, den ich mein ganzes Leben beweint habe. Wenn du nicht mein rechtmäßiges Kind bist, bist du nicht doch Blut von meinem Blute und verdiene ich nicht deine Hilfe? Lass die Wehklagen des Elends und der Verzweiflung in deinem verhärteten Herzen die natürlichen Gefühle, welche die Natur hineinzupflanzen vergessen zu haben scheint, ersetzen! « Und indem er zu meinen Füßen stürzte, die er mit Tränen begoss, rief er: »Juliette, du schwimmst in Reichtum und dein unglücklicher Vater entbehrt des Brotes; erleichtere das Unglück des Geliebten deiner Mutter mit Rücksicht auf den einzigen Mann, den sie geliebt, die dich neun Monate unter dem Herzen getragen; oder willst du, dass dich der Himmel strafe, dann verschließe dein Herz gegen die Wehklagen des Unglücks. «


  In den Klagen dieses Unglücklichen lag gewiss viel Pathos; aber es gibt Seelen, welche sich verhärten anstatt zu erweichen bei den Anstrengungen derer, welche sie mild stimmen wollen, sowie das Gold, welches dem Feuer ausgesetzt wird, um es zu härten. In dem Elemente, welches es verzehren soll, gerade dort findet es Stärke. Und so erzeugte Bernole, anstatt Mitleid zu erregen, in mir jene lüsterne Erregung, welche das Abschlagen einer Bitte hervorruft. Ein schwacher Abklatsch nur der Lust, die erzeugt wird durch die schlechte Tat. Meine Gedanken, die noch bis jetzt gleichgültig schwiegen, entflammte bald die Begierde.


  Denn in mein Herz schlich die grausame Lust, welche uns ergötzt bei dem Gedanken an einen scheußlichen Plan und eine scheußliche Tat. Meine Brauen runzelten sich, mein Atem keuchte; ich fühlte es, dass ich härter wurde, weil ich es wollüstig spüre, dass sich meine Sinne regen. »Ich habe Ihnen doch schon erklärt, mein Freund«, sagte ich zu diesem Lümmel, »dass ich Sie nicht kenne, dass ich Sie nicht kennen werde, und dass ich niemals etwas den Armen gebe. Das letzte Mal fordere ich Sie auf, meine Gemächer zu verlassen, wenn Sie nicht wollen, dass ich Sie in einem Kerker krepieren lasse. « Da erfasst eine Art Raserei diesen Menschen. Nachdem er hintereinander Bitten, Flüche, Verwünschungen, Zärtlichkeiten und Beschimpfungen ausgestoßen, schmetterte er seinen Kopf gegen die Erde. Er zerschlägt sich ihn und Ströme seines Blutes umfließen meine Sohlen. Dieses Blut war das meine, und mit Entzücken sehe ich es fließen und läute erst, nachdem ich mich noch einige Zeit daran ergötzt. »Packt diesen Mann«, sagte ich zu den Leuten, »und werft ihn sofort hinaus! « Man folgt mir. Ich war in Flammen. Ich fieberte. Ich war gezwungen, mich im Schoße meiner Frauen zu erschöpfen, welche zwei Stunden brauchten, mich zu befriedigen. Solche Resultate zeitigt das Verbrechen in einem Herzen wie dem meinen. Es stand geschrieben im Buche der Natur, dass alles, was anderen Seelen zuwider, die meine ergötzt und jedes Verbrechen an der Natur für mich die höchste Lust ist.


  Der Minister und Noirceuil dinierten bei mir an diesem Tag. Ich fragte den einen, ob er einen gewissen Bernole kennt, der behaupte, der Geliebte meiner Mutter und mein Vater zu sein.


  - »Ja«, sagte Noirceuil, »ich kenne die Geschichte, er hatte die Güter in der Nähe der deines Vaters und verlor sie zugleich mit demselben durch meine Bemühungen. Ich erinnere mich, dass dieser Bernole sehr gut mit deiner Mutter stand, dass er sie sehr bedauerte, und es ist nicht seine Schuld, wenn ich nicht gehenkt wurde; man muss sich dieses Dorns entledigen. « - »Ganz gewiss«, sagte der Minister, »ein Wort von Juliette, und er schläft morgen in der Bastille. « - »Nein, nein«, sagte Noirceuil, »da wird eine Theaterszene daraus gemacht. « - »Gewiss«, sagte ich; »der Kerker ist zu gut für so ein Scheusal. Noirceuil und Saint- Fond, Ihr wisst, wie Ihr meine Seele bearbeitet habt, seid sicher, bei dieser Gelegenheit wird sie sich den Lehrern überlegen zeigen. Wenn wir soviel Mühe auf ein Verbrechen aufwenden, so lasst uns das Gute damit verbinden. Der Kerl muss von meiner eigenen Hand sterben, währenddem Ihr Euch mit mir belustigt. «


  - »Oh, Juliette! « rief der Minister aus, vom Champagner benebelt. »Schau, was deine Idee aus meinem Glied gemacht! « — Und dabei ließ er die Hosen fallen. »Du hättest die Kraft, das durchzuführen? « - »Ich schwöre es bei diesem Gliede«, sagte ich, indem ich das furchtbare Werkzeug ergriff, welches Saint-Fond ans Tageslicht brachte. Noirceuil benützte die Gelegenheit, und meine gebeugte Haltung ausnützend, bemächtigte er sich meines Popos, indem er ausrief: »O Teufel, hab ich dir nicht gesagt, Saint- Fond, dass das eine köstliche Kreatur ist! « und vergönnte sich zwei oder drei Faustschläge auf meinen Hintern. »Höre«, sagte ich, »an diese Sache muss man einige göttliche Episoden anfügen. Ich werde mich mit Bernole versöhnen, ihn in mich verliebt machen, werde mein Spiel mit ihm treiben, er wird mir zu Willen sein, ja noch mehr, er muss mich lieben. Du und Saint-Fond werdet ihn überraschen, du wirst dich auf ihn stürzen im Momente der Ekstase, und um mich zu strafen, wirst du, den Dolch auf meinem Busen, mich zwingen, ihn selbst zu töten. Vertraue diesen Plan Clairvil an, damit sie Teil hat an dieser süßen Scheußlichkeit, und machen wir daraus eine Szene. «


  Der Vorschlag eines Verbrechens gefällt Verbrechern immer. Die zwei begeisterten sich so an meinem Plan, dass es nicht mehr möglich war, sie zurückzuhalten. Mein Boudoir öffnete sich, einige andere Individuen schließen sich an und mein Popo empfängt die doppelte Gabe der zwei Scheusale, welche meine verbrecherische Einbildungskraft in Ekstase gebracht hatte. Ich erhalte sofort ein Geschenk von fünfmal hunderttausend Francs mit dem Versprechen, es zu verdoppeln am Tage der Durchführung.


  Es kitzelte mich zu sehr, um es hinauszuschieben, und ich eilte auf mein Landgut und schrieb an Bernole, dass Tochterliebe in mein Herz gezogen. Ich erzählte ihm, die Landluft hätte dieses Wunder vollbracht, suche mich auf am Busen der Natur und genieße, was dieselbe mir einflößt. Mein Mann kommt. Ihr könnt Euch nicht vorstellen, welche Lust ich empfinde, ihn zu betrüben. Ich war direkt im Rausche; meine erste Sorge war, ihm meinen ganzen Reichtum zu zeigen. Hinreißende Liebkosungen vollendeten seine Beneblung. »Wie soll ich all das gutmachen«, sagte ich ihm nach einem ausgezeichneten Souper, »was ich an dir verbrochen? Soll ich dir eingestehen, Bernole, ich hatte Furcht. Ich habe strenge Vorsichtsmaßregeln zu treffen. Ich bin die Vertraute und Freundin des Ministers; ein Wort von ihm genügt, mich zu verderben. Du hast in mir kein Tochtergefühl erregt, ein anderes Gefühl, tausendmal süßer und zärtlicher, hat mich veranlasst, da ich den Fall fürchte, hart zu bleiben. Bernole, du hast meine Mutter geliebt, du musst auch mein Geliebter sein. Wenn wir glücklich sein sollen, bedarf es nur deines Schweigens. « Der ehrliche Bernole erbebte bei dieser Rede. »Oh, Juliette«, rief er ganz bewegt aus, »ich suche in dir nur die Tochterliebe zu erwecken; die allein gebührt mir, eine andere verbietet die Ehre und die Religion. Was ich deiner Mutter war, halte es nicht für Schlechtigkeit. Wir beide haben keine anderen Verpflichtungen gekannt als die der Natur, was du mir aber vorschlägst, ist widernatürlich. « - »Was für Vorurteile«, rief ich aus, indem ich stürmischer seinen Mund küsste und meine Hand auf seinen Schenkel fallen ließ. »Du, den ich liebe, o entziehe dich nicht meiner Zärtlichkeit, gib ein zweites Mal das Leben der, die stolz ist, es von dir zu haben! Deiner Liebe verdanke ich mein Leben, gib es mir noch einmal, verschönere durch deine Liebe die Existenz, die du geschaffen, ich kann nicht leben ohne dich, ich fordere es! « Ich verdopple meine Zärtlichkeit, eine weiße und frische Brust, die sich wie aus Zufall entblößt, Augen voll Wollust und Zärtlichkeit, Hände, die sich verirren, um die Hosen des Vaters aufzuknöpfen und kunstvoll das halberregte Glied zu bewegen, das mir das Leben gab, all dies belebt endlich die schüchterne Leidenschaft Bernoles. »O Gott«, rief er aus, »welche Versuchung und wie ihr widerstehen! Wie soll ich das lebende Abbild derjenigen zurückstoßen, welche ich bis zum letzten Seufzer verehrt! « - »In mir wirst du sie wiederfinden, da hast du sie wieder, die du liebst, sie atmet. Sieh, in welchen Zustand du mich versetzt«, sagte ich und werfe mich auf das Kanapee, die Röcke in die Höhe. Der leichtgläubige Bernole fällt in die Falle, die ich seiner Tugend gestellt, und berauscht sich in Liebe an dem Busen derjenigen, die während der Zärtlichkeit nur an den Anschlag denkt, womit sie ihn bald töten wird. Bernole, der ein langes, hartes und nerviges Glied hatte, liebte großartig; er brachte mich in Hitze, ich tastete an seinem Hintern und drückte ihn gegen mich, dann schlüpfte ich ihm unter den Bauch und saugte mit Lust die Quelle meines Lebens. Ich nahm meine alte Stelle wieder ein und bohrte ihn nun bis zu den Hoden ein. Bernole, in Ekstase durch meine Sorgfalt, braucht nicht lange. Der Spitzbub entlädt sogleich, und ich empfange in meinem Schoß den Keim, ähnlich dem, den er einst in den Schoß meiner Mutter gepflanzt. So wurde ich geschwängert. Doch davon später. Bernole, verrückt durch Liebe, fleht mich an, eine Nacht ihm zu opfern. Begeistert von der Idee, mit meinem Vater zu schlafen, den meine Wildheit zum Tode verurteilt, willige ich ein. Bernole übertraf sich selbst. Siebenmal liebt er mich und ich, verzückt von meinem großen Plan, entlade doppelt so oft. Ich begeistere mich in der Idee, den morgen begraben zu können, der zugleich mein Vater und entzückender Liebhaber war. Mitten unter diesen Gedanken beichtete ich ihm meine Sorgen, dass eine Schwangerschaft uns verraten könne, und um ihn zum Wechsel seines Gliedes zu veranlassen, zeige ich ihm den Rücken und damit den schönsten Arsch der Welt. Das Verbrechen war etwas dem Manne ganz fernliegendes, da mein tugendhafter Vater bis dahin diese Schlechtigkeit nicht gekannt; aber aus Klugheit und im Liebeswahn folgte er mir, so sagte er, und darauf liebt mich der Kerl noch dreimal in den Popo. Diese Generalprobe war notwendig für das Theaterstück des nächsten Tages. Meine Gefühle waren so heftig, dass ich fast in Ohnmacht fiel.


  Endlich kam jener schöne Tag, wo ich endlich den möglichen Reiz eines Verbrechens genießen sollte, das ich bisher zu meinem Kummer nicht hatte begehen können. Die Natur, welche ich so gröblich verletzen wollte, erschien mir so schön wie noch nie. Niemals hatte ich mich so wohl, so frisch, so schön gefunden. Niemals hatte ich so ein Prickeln im ganzen Körper empfunden. Ich empfand eine solche Wollustgier, eine solche Schlechtigkeit, ich fühlte das Bedürfnis nach Gräueltaten und daneben die schreckliche Verzweiflung, dass ich sie nicht so weit ausdehnen konnte, wie ich wollte. Es ist ein Verbrechen, das du im Begriff bist zu tun, ein sehr großes Verbrechen, sagen alle Leute, aber nur eines. Und was bedeutet ein einziges Verbrechen für den, der mitten unter Verbrechen nur für sie und durch sie leben möchte? Ich war den ganzen Morgen zänkisch, missmutig, launenhaft. Ich peitschte aus Zorn zwei meiner Frauen, ich ließ boshafterweise ein ihnen anvertrautes Kind zum Fenster hinausfallen. Es erschlug sich, ich war zufrieden. Es gab keine kleinste Grausamkeit, keine Quälerei, die ich während des Tages nicht beging. Endlich kam die Stunde des Soupers. Ich hatte es ebenso üppig befohlen wie tags vorher; sobald es beendet, zog ich Bernole auf ein Kanapee und biete ihm meinen Popo an. Von meinen Sophismen besiegt, vertieft sich der Unglückliche darin. Kaum getan, stürzen sich Clairvil, Noirceuil und Saint-Fond mit Ungestüm auf uns. »Juliette«, sagte Saint-Fond, »du verdienst, dass ich dich für das missbrauchte Vertrauen neben diesem Ungeheuer in Stücke haue. Ein einziges Mittel, Treulose, kann dich retten. Nimm diese Pistole, eigentlich dir zugedacht, drei Kugeln, und mit diesen musst du diesen Elenden ins Jenseits befördern. «


  »Himmel, was verlangen Sie, es ist ja mein Vater! « - »Du blutschänderische Sodomistin wirst es auch wohl zu Wege bringen, Vatermörderin zu werden! « — »Oh, welche Entscheidung!«


  - »Es muss sein, oder du stirbst sofort. « - »So gib mir die Waffe, Herr! Geliebter Vater! « rief ich aus. »Verzeihe mir den Mord, wegen der Drohung, der du mich ausgesetzt siehst! « - »Scheusal«, antwortete Bernole, »töte mich, aber erinnere dich nur, dass du mich nicht über deine Schlechtigkeit und dein Verbrechen täuschen kannst. « - »Lieber Papa«, sagte Clairvil unter Lachen, »wenn du klar sehen willst, so wisse, dass in Wirklichkeit dein Tod das Werk deiner Tochter ist, und hat sie nicht Recht, ein Individuum unschädlich zu machen, das eine solche Tochter gezeugt hat? «


  Alles ordnet sich. Bernole ist auf einem Sessel festgebunden. Sein Kopf ist zehn Schritte vor mir, Saint-Fond legt sich auf ein Kanapee und heftet mich an sich, sein Glied in meinem Popo. Noirceuil lenkt ihn mit einer Hand, mit der anderen geilt er sich selbst. Clairvil zu seiner Rechten küsst Saint-Fond und geilt mich am Kitzler. Ich schlage an: »Saint-Fond, soll ich warten, bis es dir kommt? « - »Nein, nein, töte ihn, Bankert. « Ich schieße.


  Bernole, in die Stirn getroffen, verröchelt, und wir entladen alle vier unter wütendem Schreien.


  



  Ernstere Angelegenheiten schlossen sich an dieses Ereignis an. Saint-Fond teilte mir mit, dass die Heirat seiner Tochter Alexandrine mit Noirceuil endlich stattfinden werde und dass er im Einverständnis mit seinem Schwiegersohn das junge Wesen mir drei Monate anvertrauen wolle, um sie dem Geschmack und Wünschen ihres künftigen Herrn anzupassen. »Wir bitten dich, Noirceuil und ich, diese Seele der deinen gleichzustimmen. Spare weder an Sorgfalt noch an Rat und Beispiel. Vielleicht behält sie Noirceuil, wenn er sie so fest findet wie dich, keinesfalls wird er sie aber lange behalten, wenn sie spröd und zimperlich ist. Trachte, Juliette, dass ihre Erziehung dir Ehre macht und sei sicher unseres Dankes. « - »Mein Herr«, sagte ich zum Minister, »Ihr wisst, solche Erziehung lässt sich nur im Bette erteilen. « - »So meine ich es auch«, sagte Saint-Fond. - »Auch ich«, schloss sich Noirceuil an. »Kann man denn ein Mädchen überhaupt erziehen, ohne mit ihm zu schlafen? « meinte Clairvil. - »Meine Frau wird daher mit Juliette schlafen, so oft diese es für gut findet«, erwiderte Noirceuil.


  Bei unserer Rückkehr nach Paris führte mir Saint-Fond seine Tochter zu, deren Gemächer man während unserer Abwesenheit hergerichtet hatte. Man kann sich schwer etwas Schöneres als dieses Mädchen denken. Eine göttliche Brust, ein entzückend frischer Teint, Grazie und Schönheit in allen Formen, ein edles Gesicht, ein einschmeichelndes Organ, romantischer Geist.


  »Hier ist meine Tochter«, sagte mir Saint-Fond, indem er sie mir vorstellte, »sie ist für Noirceuil bestimmt, der sich nicht stoßen wird an der Vertraulichkeit, die ich mir schon gewährt und täglich weiter gewähre. Alles ist noch nicht gepflückt, auf einer Seite ist Alexandrine noch Jungfrau, aber ihr Popo hat seit langem durch mich seine Jungfernschaft verloren. Wie hätte ich auch widerstehen sollen. Sieh selbst und urteile, ob du jemals etwas Entzückenderes gesehen. « Und wirklich, es war schwer, etwas Weißeres, Schöngeformteres zu finden. »Man bemerkt nicht«, setzte Saint-Fond fort, »weder dass ich ihn jede Früh peitsche noch jeden Abend gebrauche; ich lasse dir dieses Mädchen, erzieh sie würdig des Freundes, dem ich sie bestimmt habe. Erwecke in ihr den Geschmack für jegliches Verbrechen und den Abscheu vor der Tugend, du trittst in meine Rechte, pflanze in ihr fort, wie du von dem künftigen Gatten empfangen. Noirceuil und ich sind verhindert, uns ihr zu widmen, wir können sie nicht in besseren Händen wissen. « Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich, dass Noirceuil eine der höchsten Hofstellen erlangt, die ihm 100 000 Francs jährlich brachte, Saint-Fond aber gleichzeitig einige mit doppeltem Einkommen.


  Und während das Laster mit solcher Schamlosigkeit triumphierte, zertrat das Schicksal alle Opfer dieser Elenden. Wie sollte mich diese Überlegung nicht für immer an das Laster fesseln, oh, wie hasste ich die Tugend!


  Die nächste Nacht brachte ich mit Alexandrine zu. Dieses Mädchen, so schön sie war, so ruhig und kalt war sie auch. Ich war so fest in meinen Ideen, mein Gleichmut und Phlegma so sicher, sei es aus Übersättigung, sei es aus System, dass ich sie zehn Stunden in meinen Armen halten konnte, sie geilen, mich von ihr geilen lassen, sie schlecken, ohne dass sich mein Kopf auch nur erhitzte, denn dies war allein die Frucht des Stoizismus. Indem wir unser Herz gegen alles, was es bewegen kann, abtöten, mit dem Verbrechen und der Ausschweifung bekannt machen, ihm von der Wollust nur das Körperliche lassen und jede zarte Regung fernhalten, stählen wir es und aus diesem Zustand, in welchem seine natürliche Regsamkeit es nicht lange lässt, geht es über in einen Zustand der Apathie, welche sich in tausendfach schönere Freuden verwandelt, als die ihm seine Schwächen verschaffen können. So erzeugt Alexandrine viel herrlichere Wollust als je Enthusiasmus und Liebe hätten hervorrufen können.


  Alexandrine erschien mir ganz neu an Körper und Geist, obwohl sie Temperament besaß, denn wenn ich sie reizen wollte, fand ich sie schon immer zur Explosion fertig. Ich fragte sie, ob ihr Vater ihr beim Lieben wehe tue. »Im Anfang wohl, aber jetzt bin ich so gewöhnt, dass ich nichts spüre. « Als ich sie fragte, ob sie nur Noirceuil gesehen hätte, erklärte sie, dass ihr Vater auch für einen anderen Mann Gefälligkeiten verlangt hätte. Am Porträt erkannte ich, dass es Delcour war. »Hat Sie Delcour in den Popo geliebt? « - »Nein. «


  Er hatte sie nur vor ihrem Vater gepeitscht, und Ihr könnt Euch vorstellen, was für eines Schlages der Vater war, der in die Höhe geht und entlädt, während er seine Tochter vor sich durchpeitschen lässt. Ich unterrichtete von der ersten Nacht an meinen Schützling in allen Künsten der Unzucht, und schon nach drei Tagen geilte sie mich so gut wie Clairvil. Nach und nach aber brachte dieses Mädchen mein Blut zum Sieden, und ich war nahe daran, sie in meiner verdorbenen Einbildung umzubringen, als ich endlich Noirceuil über seine Absicht mit diesem Wesen befragte. »Ich will aus ihr ein Opfer machen, wie ich es mit allen meinen Frauen tat, warum da noch zögern? Wegen der Mitgift, wegen eines Kindes, das ich ihr mache oder machen lasse, um die Protektion des Ministers zu bewahren. « Das zerstörte ein wenig meine Ideen: Da ich aber Euch wichtigere Sachen zu erzählen habe, so will ich Euch, um nicht mehr auf Alexandrine zurückzukommen, nur mitteilen, dass sie Noirceuil heiratete, dass sie in die Hoffnung kam, weshalb, das weiß ich nicht, und dass sie, nachdem sie in keiner Weise meiner Erziehung folgte, in kürzester Zeit als Opfer der Scheußlichkeit ihres Vaters mit ihrem Manne in Orgien zugrunde ging, welche ich verhindert war mitzumachen, infolge von Ereignissen, die ich Euch bald erzählen werde.


  



  Die Mädchen, welche ich dem Minister zuführte, kosteten mich nicht immer die Summen, die ich für sie empfing, mitunter brachten sie mir noch etwas ein, statt zu kosten. Ich will Euch ein Beispiel anführen, wenn es Euch auch nicht als Beweis für meine Rechtschaffenheit dienen wird.


  Ein Mann aus der Provinz schrieb mir eines Tages, dass ihm das Aerar fünfmalhunderttausend Francs für Vorschüsse im letzten Kriege schulde. Der Ruin seines Vermögens hat mir diese Summe verschafft, welche ihn vorm Hungertuch bewahren kann, ihn und seine Tochter, die, sechzehn Jahre alt, der Trost seiner alten Tage ist, und welche er mit einem Teil der Summe, wenn er sie zurückerhält, verheiraten möchte. Das Vertrauen, welches ich beim Minister genieße, weise ihn an mich, und er sandte mir den ganzen Beweis. Ich erkundige mich, die Sache stimmt. Man wird zwar großen Einfluss brauchen, um die Summe zu erhalten. Sie wird aber mit vollem Recht verlangt. Das junge Mädchen, erfuhr ich, soll außerdem eine der interessantesten Personen sein. Ohne etwas dem Minister zu erklären, erhalte ich von ihm in zwanzig Minuten die Anweisung auf den Bezug des Geldes. In vierundzwanzig Stunden erhalte ich, was der arme Provinzler in sechs Jahren nicht erhalten konnte. Sobald ich das Geld habe, schreibe ich ihm, dass alles im besten Gange ist, aber dass seine Gegenwart absolut nötig, dass eine schöne und junge Person in seiner Gesellschaft ihm bei seinen Besuchen in den Ämtern nur nützlich sein könnte. Deshalb fordere ich ihn auf, seine Tochter mitzubringen. Der Tropf, getäuscht von meinen treulosen Ratschlägen, bringt selbst die Antwort und stellt mir eines der schönsten Mädchen vor, die ich je gesehen. Ich ließ sie nicht lange warten. Eines der Ministerdiners, welche ich jede Woche Saint-Fond gab, lieferte sie in meine Gewalt. Im Besitze ihres Geldes, wurde ich jetzt durch meinen Verrat auch Herr über ihre Person. Das Geld, das das Glück mehrerer Familien ausgemacht hätte, verschleuderte ich in einer Woche. Die Tochter, welche das Ideal eines ehrenhaften Mannes gewesen wäre, wurde drei Tage hintereinander von unseren Ausschweifungen besudelt und dann samt ihrem Vater durch die Wildheit Noirceuils und Saint-Fonds unter Martern hingeschlachtet.


  Endlich nahte Ostern. Clairvil erinnerte mich zuerst an unsere Partie zu den Karmelitern. Als wir zugleich mit Elvira und Clairvil, meinen zwei schönsten Buhlerinnen, ins Kloster eingelassen waren, fragte der Prior zuerst nach Claudius. Seit der Einladung zu uns, versicherte man, sei er nicht mehr erschienen. Wir erklärten, absolut nichts von ihm zu wissen, aber bei der Zügellosigkeit, die wir bei ihm gefunden, sei es leicht möglich, dass er die Kutte zum Strick dazu geworfen habe. Man sprach nicht mehr von ihm. Wir gelangten in einen großen Saal, und dort ließ uns der Prior Musterung über die Kämpfer halten. Eusebe ließ sie einzeln vorübermarschieren, meine Frauen bekamen sie in ihre Hände, ganselten sie auf und zeigten uns dann ihre Glieder. Was nicht das Format von mindestens sechs auf neun Zoll hatte, ebenso alles über fünfzig Jahren, wurde zurückgewiesen. Man hatte mir dreißig versprochen. Es waren vierundsechzig Mönche und zehn Novizen mit erlesenen Instrumenten.


  Die Zeremonie begann. Clairvil und ich lagen auf breiten, elastischen Sofas, die Füße herabhängend, die Hüften von Polstern gestützt. So boten wir zuerst die Scheide unseren Angreifern. Unsere Buhldirnen sandten uns die Schwänze nach der Größe, von den kleinsten beginnend. Unsere Hände setzten die Schweinerei fort und wir hatten immer einen Schwanz in jeder Hand, während der dritte in der Scheide war. Sobald der Schwanz in der Hand zum Spritzen fertig war, kam er ins Loch und wurde durch einen neuen ersetzt. Wer außer Kampf gesetzt war, ging in einen Nachbarsaal. So wurde jede vierundsechzig Mal geliebt. Während der letzten waren unsere Frauen im Nachbarsaal beschäftigt, die Mönche wieder in die Höhe zu bringen; die zweite Tour kam. Wieder vierundsechzig Mal jede. Bei der dritten Tour trat der Popo in seine Rechte, und wir hatten immer einen Schwanz im Popo und einen im Mund. So wurden wir im Ganzen einhundertvierundzwanzig Mal von hinten und einhundert vierundzwanzig Mal von vorne geliebt. Hierauf servierte man Braguils und spanische Weine, und dann wurden Gruppen gebildet.


  Der Tag brach an, und da Ostern war, so gingen die Spitzbuben während dieser Beschäftigung ihre Messe lesen und kamen dann wieder. Eusebe, der nur die Männer liebte, war Zuschauer unserer Unzucht und hatte sich begnügt, hie und da einen seiner Brüder zu pousserieren, während der uns liebte. Danach zogen wir uns zurück, total erschöpft von allem, was ein menschlicher Körper erdulden kann. Eine genaue Diät von neun Tagen, zahlreiche Bäder und Molkenkur gaben uns unsere Frische wieder, als ob wir niemals die Partie unternommen hätten.


  Wenn aber auch in meinem Innern keinerlei Spuren blieben, mein Kopf blieb davon eingenommen. Man kann sich nicht vorstellen, welchen Zustand die Ausschweifung hervorgerufen. Ich war direkt verrückt vor Wollust. Ich wollte, um mich zu befriedigen, oder noch mehr aufzuregen, einmal allein die Gesellschaft der Verbrechensfreunde aufsuchen. Es gibt Momente, wo man das Alleinsein der angenehmsten Gesellschaft vorzieht. Man glaubt freier, erfindungsreicher zu sein. Man ist dann frei von jener Art Schamgefühl, welches man in Gesellschaft so schwer los wird, und nichts wiegt die einsamen Verbrechen auf.


  Es war einige Zeit verflossen, seit ich das letzte Mal die Gesellschaft aufgesucht. Immer von Lustbarkeiten umgeben, wusste ich nicht, welchen den Vorzug zu geben. Kaum war ich eingetreten, als ich von allen Seiten neues Lob und Komplimente empfing, und ich sah mich bald als Opfer, obwohl ich gekommen war, um selbst zu handeln. Ein Mann von vierzig Jahren begann, mich zu lieben, aber wenig geneigt, sein Feuer zu erwidern, arbeitete ich nur mechanisch und hatte viel mehr Aufmerksamkeit für einen schönen Abbé, welcher abwechselnd zwei junge Frauenzimmer in den Popo liebte, während er selbst gepeitscht wurde. Er war ein paar Schritte von mir entfernt. Ich regte ihn durch Vorschläge auf, und er schenkte mir mehr Aufmerksamkeit, als den Individuen, mit denen er sich beschäftigte. Sobald wir unsere Umgebung los waren, vereinten wir uns. »Deine Art der Lust«, sagte ich ihm, »gefällt mir viel besser, als die, deren Opfer ich war, wie du gesehen. Ich begreife nicht, wie ein Mann, der dieser Gesellschaft angehört, noch Vergnügen an einer Scheide haben kann. « - »Ich verstehe es auch nicht«, sagte Chabert, denn er war es, der heute unser Entzücken ist und den Ihr bald in meinen Abenteuern eine Rolle spielen sehen werdet. »Das will heißen«, sagte der reizende Abbé, »dass dieses Glied, das du da stehen siehst, dich besser im Popo als in der Scheide kitzeln wird. « - »Gewiss«, antwortete ich. - »Wohlan«, sagte er und nahm den mit sich, der ihn fickte, »gehen wir in ein Boudoir, und ich werde dir zeigen, wie ähnlich unser Geschmack. « - Wir traten ein. Der, welcher Chabert fickte, hatte einen Schwanz wie ein Maulesel. Der Abbé war auch gut ausgestattet, aber mein Popo setzte beide matt. Ich versprach Chabert, ihn wieder aufzusuchen, und beeilte mich, in die Serails zu kommen. Ich trat ein, noch in vollem Feuer von dem Anreiz, den ich empfangen. Nachdem ich drei Stunden bei den Männern zugebracht, ließ ich mir vom Frauenserail Opfer holen. Ich war begierig, in die Gruben hinunterzusteigen, die zwischen den beiden Mauern waren und wo man sich wie im Innern der Erde fühlte. Ich nahm zwei kleine Mädchen mit und niemals habe ich solche Lust empfunden. Man konnte schreien, fluchen, soviel man wollte.


  Eher hätten dich die Antipoden gehört als die Bewohner unserer Hemisphäre, und nach einer Unzahl von Gräueln, die ich


  Euch wohl nicht zu erzählen brauche, kam ich wieder allein auf die Oberfläche, obwohl wir zu dritt hinuntergestiegen waren.


  



  Einige Zeit danach dinierte ich bei Noirceuil mit einem sehr schönen Mann von ungefähr fünfundvierzig Jahren, welcher mir unter dem Namen des Grafen von Belmort vorgestellt wurde. »Das ist unser neuer Präsident«, sagte Noirceuil, »heute tritt er seine neue Würde an, und er hat uns versprochen, am Tag des Antritts seiner Präsidentschaft einen Vortrag über die Liebe zu halten, einen Vortrag, von dem ich entzückt bin, dass Ihr ihn zu hören bekommt, um dein Herz für immer von diesem Gefühle zu bewahren, welches die Frauen nur zu oft verkehrterweise den Männern gegenüber haben. Du, mein lieber Freund, « fuhr er fort, indem er sich an Belmort wandte, »lass dir unsere großartige Juliette vorstellen. Seid Ihr Euch jemals in der Gesellschaft begegnet? « - »Nein«, sagte der Graf, »ich entsinne mich nicht, die Ehre gehabt zu haben. « - »Wohlan«, sagte Noirceuil, »so sollt Ihr Euch, bevor wir fortgehen, hier kennenlernen; es ist der weißeste Popo und das schwärzeste Gewissen; sie ist unser wohl würdig. Wollt Ihr vor dem Diner vielleicht eine Kleinigkeit unternehmen? Ich warte noch auf Clairvil, doch bevor sie ihre Toilette beendigt hat, wird es vier Uhr werden; nachdem es erst drei Uhr ist, bitte ich Euch beide, einen Moment in meinem Boudoir zuzubringen; mein Kammerdiener wird uns folgen. « Belmort willigte ein, der Kammerdiener kam und schloss uns alle drei ein. Die Leidenschaft Belmorts war eine sehr einfache. Er küsste und beäugte lange Zeit den Popo der Frau, währenddem ihn der Mann von hinten bearbeitete. Dann ließ er sich durchpeitschen. Der Graf vollführte mit mir die ganze Litanei; da er aber seine Kräfte für abends sparte, entlud er nicht. Wir gingen hierauf wieder zurück. Clairvil, schön wie ein Engel, kam, und wir setzten uns zu Tisch.


  »Glaube nicht, Juliette«, sagte mir Noirceuil, »dass der Graf immer so sanften Lüsten frönt; er hat dich eben wie eine Freundin behandelt. « - »Wie, ein Mann, der sich schont? « sagte Clairvil. - »Die Tugend«, deduzierte Noirceuil, »die Tugend der Enthaltsamkeit ist blöd. Der Mensch ist zur Lust geboren und nur durch die Zügellosigkeit lernt er die süßeste Lust des Lebens kennen. « - »Ich für meinen Teil«, sagte Clairvil, »glaube, dass man sich blind allem hingeben muss und nur unter den Verirrungen findet man das Glück. «


  Mittlerweise war es spät geworden und nach einem üppigen Diner gingen wir in die Gesellschaft.


  Eine ganz außergewöhnliche Sitte verband sich mit der Aufnahme eines neuen Präsidenten; auf einem Kanapee unter seinem Throne legte er sich auf den Bauch und alle Mitglieder küssten ihm, bevor er seinen Thron bestieg, den Arsch. So geschah’s. Nachdem er den Thron bestiegen, begann er: »Meine Brüder, ich habe Euch einen Vortrag über die Liebe versprochen, und obwohl er eigentlich den Männern gilt, wird er auch den Frauen nützlich sein, um sie vor dem gefährlichen Gefühl zu bewahren. «


  Er bedeckte sein Haupt und begann: »Man nennt Lieben dieses innerliche Gefühl, welches uns fast wider Willen zu irgendeinem Objekte zieht, mit welchem wir uns vereinen möchten, uns umschmeichelt und berauscht, wenn die Vereinigung gelungen, was uns vor Verzweiflung zerfleischt, wenn dieses Band zerrissen wird. Gefährlich wird sie, wenn sie aufs metaphysische Gebiet übergeht, uns mit dem geliebten Objekt eins werden lässt, seine Wünsche, Willen und Taten zu den unseren macht. Dadurch vernachlässigen wir unsere Interessen für das geliebte Objekt, und hier liegt die große Gefahr. Wir fühlen das Unglück und den Kummer der Geliebten mit, und diese vermehren unser eigenes Unglück. Dazu kommt noch die marternde Angst, sie zu verlieren oder erkalten zu sehen. Aus der größten Seelentiefe kommen wir durch diese Kette zur grausamsten, schrecklichsten Empfindung, die man sich vorstellen kann. Wenn der Lohn für diese Qual mehr als eine ganz gewöhnliche Freude wäre, vielleicht würde ich Euch raten, sie aufzunehmen. Aber alle diese Sorgen, Qualen, und Dornen der Liebe führen zu nichts anderem, als man auch ohne sie erlangen kann. Wozu dann die Liebe? Wenn sich eine schöne Frau mir darbietet und ich verliebt werde, habe ich dasselbe Ziel wie jeder, der sie nicht liebt. Was wollen wir denn: Beide wollen wir sie lieben. Er, weil er ihren Leib begehrt, ich, weil eine solche phantastische Chimäre mich den wahren Grund übersehen lässt, denn obwohl ich dieselben Gefühle habe wie mein Konkurrent, rede ich mir ein, ich begehre nach ihrem Herzen und jede Wollust sei ausgeschlossen, und ich rede mir das so lange ein, bis ich im Stande bin der Frau den Vorschlag zu machen, sie platonisch zu lieben und ihr meine ganzen physischen Begierden zum Opfer bringe. Da liegt aber der grausame Grund meines Irrtums, dadurch komme ich in den Abgrund des Kummers, das zerstört mir das ganze Leben; Verdacht, Eifersucht, Sorge wird mein täglicher Begleiter. Und je näher ich meinem Glücke komme, desto mehr wird die schreckliche Angst, es zu verlieren, mein Leben vergiften. Indem ich aber auf die Dornen dieses gefährlichen Gefühles verzichte, glaubet nur ja nicht, dass ich mich der Rosen beraube. Ich pflücke sie ohne jegliche Gefahr. Ich nehme nur den Kern der Frucht und entferne die Schale. Ich werde den Körper besitzen, den ich begehre, und verzichte auf die Seele, die mir zu nichts gut ist. Wenn der Mensch sich das wirkliche Ziel des Genusses klar machen würde, so würde er seinem Herzen dieses grausame, verzehrende Fieber ersparen. Wenn er zur Überzeugung gelangen würde, dass die Liebe zum Genusse nichts beiträgt, sondern im Gegenteil nur ihn beeinträchtigt, würde er auf dieses metaphysische Gefühl, das ihn blind macht, verzichten und mit dem leiblichen Genusse sich begnügen und so wahres Glück genießen, jeglichen Kummer vermeiden.


  Dieses Zartgefühl im Genusse ist vollständig überflüssig. Es hat zwar für die geistige Auffassung der Liebe einen Wert, aber einen rein illusorischen. Es ist wie mit allen Illusionen: sie vergrößern sich gegenseitig. Aber zur Befriedigung der Sinne trägt sie nichts bei, ja, ist direkt schädlich. Der vernünftige Mann soll im Objekte seines Genusses nichts anderes sehen als etwas, für das sich die Sinne regen, das zu ihrer Befriedigung dient, und wenn es die Flamme, die es erzeugt, wieder gelöscht hat, schön wieder in sein Nichts zurücksinkt.


  Kurz, dieses Objekt ist nicht einzig in seiner Art. Er kann ebenso schöne, ebenso gefällige finden. Er hat gelebt, bevor er es kannte, warum soll er nicht ruhig weiterleben? Wie soll ihn die Untreue der Frau in seinem Leben berühren? Indem sie anderen ihre Gunst schenkt, raubt sie ihrem Geliebten irgendetwas? Er hat seinen Teil. Was will er noch? Warum soll nicht auch ein anderer sie besitzen? Was verliert er denn endlich in ihr, was er nicht bei einer anderen wiederfinden würde? Wenn sie ihn mit einem Rivalen betrügt, so kann sie auch wieder den Rivalen mit ihm betrügen. Alle Sorgen hätten eine Berechtigung, wenn es nur eine Frau auf der Welt gäbe; so sind sie aber lächerlich, denn jeder Verlust lässt sich ersetzen.


  Indem ich mich an die Stelle des zärtlichen Liebhabers versetze, sehe ich mit etwas Aufmerksamkeit, dass die ganzen Gefühle nur der Illusion ihre Stärke verdanken. Der Wunsch, das Weib zu besitzen, verschönerte sie in seinen Augen, und wenn der Genuss mich nicht herabstimmt, so ist es, weil ich entweder ihn nicht genügend ausgekostet oder weil noch ein Rest von Irrtum übrig blieb. Weil die Schleier, die ich vor dem Genusse trug, wider meinen Willen auf meine Augen zurückfallen. Und ich zerreiße sie nicht . . . Das ist Schwäche . . . Kleinmut! Sehen wir uns nach dem Genusse die Göttin genau an. Erfassen wir den Moment der Ruhe und Erschöpfung, sehen wir einmal ein wenig hinter die Kulissen des Lebens. Wir werden finden, dass dies so göttliche Wesen, das uns den Kopf verdreht, dieselben Wünsche, dieselben Ziele, dieselben Fehler und dieselben Körperformen hat, wie jede andere ihres Geschlechtes. Und wir entledigen uns bei dieser kaltblütigen Prüfung aller Voreingenommenheit für dieses Wesen, das allen anderen seines Geschlechtes so ganz ähnlich ist, und indem wir diese Voreingenommenheit aufgeben, verlieren wir nichts, was wir nicht leicht ersetzen können.


  Mischen wir aber nur ja nicht die Charaktervorzüge hinein. Die gehören nur in das Gebiet der Freundschaft. In der Liebe geben sie keinen Ausschlag. Den Körper allein liebe ich. Ihn allein vermisse ich.


  Seien wir aufrichtig. Das Weib kann dem Manne nicht das größte Glück gewähren. Was den körperlichen Genuss anbetrifft, so findet der Mann einen viel größeren mit seinesgleichen. Als Freundin verhindert die ihr angeborene Falschheit und niedrige Denkungsart die Vervollkommnung dieses Gefühles. Die Freundschaft verlangt Aufrichtigkeit und Gleichheit. Wenn ein Mensch den anderen beherrscht, geht die Freundschaft in Trümmer. Die Überlegenheit des männlichen über das weibliche Geschlecht spricht natürlich auch in der Freundschaft von Personen verschiedenen Geschlechts mit und ist ihr sehr gefährlich. Deshalb taugt die Frau weder zur Geliebten, noch zur Freundin. Sie ist nur an ihrem Platze als Sklavin wie im Orient. Sie ist nur gut zum Genuss und nachher muss man sich ihrer, wie der kluge König Chilparich sagt, möglichst rasch entledigen. Es ist leicht nachzuweisen, dass die Liebe nur ein Vorurteil einiger Nationen ist. Drei Viertel der Völker des Weltalls kennen dieses eingebildete Gefühl gar nicht. Wenn wir den Ursprung dieses Vorurteils aufsuchen, wird es nicht schwer sein, zu beweisen, dass es lediglich ein solches ist. Es wird uns auch gelingen, das Heilmittel zu finden. Es ist sicher, dass unsere Ehrfurcht und Neigung für das Wesen, welches eigentlich nur zu unserem Gebrauche geschaffen ist, herstammen aus der Verehrung, die unsere Vorfahren einst für jene Frauen hatten, die als Seherinnen in Stadt und Land lebten. Man gelangte von der Ehrfurcht zur Verehrung, vom Aberglauben zur Galanterie. Aber in der Natur ist dieser Respekt keineswegs begründet. Das weibliche Geschlecht ist so bestimmt das inferiorere, dass es niemals dauernde Achtung bei uns erzielen kann, und die Liebe, die dieser blinden Ehrfurcht entspringt, ist ebenso ein Vorurteil wie jene. So weit, als die Regierung von den Naturgesetzen, ist die Frau von der Ehrfurcht entfernt. Der Mann, der den Naturgesetzen folgt, muss die Frau verachten. Sie werden zu Göttinnen, wenn der Mann schwach wird, denn wenn der Starke seine Kraft verliert, fängt der Schwache zu herrschen an. So ist die Regierung immer auf tönernen Füßen, wenn die Frauen regieren. Weist nicht auf die Türkei hin. Sie war stark, solange es keine Haremsintrigen gab. Die Türken haben das Kaiserreich von Konstantinopel zerstört, als es unter Frauenketten ächzte, während Mohomed II., angesichts seiner Armee, Irene, der man zuviel Einfluss auf ihn nachsagte, den Kopf spaltete. Es gehört Niedrigkeit, Herabwürdigung dazu, Frauen zu dienen. Wenn man eine Sache um ihrer Dienste willen verehren wollte, müsste man seinen Ochs, seinen Esel, seinen Leibstuhl verehren.


  Was wir Liebe nennen, ist mit einem Wort nur Begierde. Solange diese herrscht, ist die Verehrung überflüssig, ist sie befriedigt, dann ist sie unmöglich. Was wohl beweist, dass zuerst die Verehrung und dann die Liebe kam. Der Zustand der Verachtung, in welchem auf drei Vierteln der Welt dieses Geschlecht lebt, wird Euch beweisen, dass die metaphysische Liebe keineswegs dem Manne eingeboren, sondern aus Vorurteil und Unsitte entsprungen ist. Diese Verachtung ist bei den Kroaten, in der Geographie unter dem Namen Uskoken und Morleken bekannt, so groß, dass sie zur Bezeichnung ihrer Frauen nur die Namen der niedrigsten Tiere wählen. Sie müssen auf der Erde schlafen, auf den leisesten Wink folgen und erhalten den Ochsenziemer bei der leisesten Unfolgsamkeit. Ihre Unterwürfigkeit, tägliche Dienste und Behandlung bleiben sich immer gleich, auch in der Schwangerschaft. Man sieht sie oft auf freiem Feld entbinden, ihr Kind zusammenklauben, es am ersten Bache waschen, und zu Hause zurückgekehrt, ihre alte Beschäftigung wieder aufnehmen. In diesem Lande, so hat man bemerkt, sind die Kinder viel kräftiger und gesünder und die Frauen viel treuer. Es scheint, als ob die Natur sich rächt für die Rechte, die wir ihr durch unsere Kultur und falsche Empfindsamkeit rauben, indem sie unser Geschlecht degeneriert.


  Bei den Kosaken sind die Frauen von der Bevölkerung ausgeschlossen. Diejenigen, welche zur Fortpflanzung dienen, sind auf einsamen Inseln eingeschlossen, und sie gehen hin sie zu gebrauchen, wenn sie es bedürfen. Aber ohne Wahl, ohne Unterscheidung. Weder Alter noch Gesicht macht einen Unterschied, so dass der Vater Kinder von seiner Tochter, der Bruder von seiner Schwester hat.


  Es gibt Gebiete, wo man die Frauen während der Menstruation wie Tiere behandelt, man schließt sie ein und wirft ihnen Futter vor wie Tigern oder Bären. Glaubt Ihr, dass diese Völker sehr verliebt in ihre Frauen sind? Im Lande der Louango in Afrika haben die schwangeren Frauen ein noch schlechteres Los. Man hält sie in diesem Zustand für noch schmutziger, hässlicher und widerlicher. Was gibt es auch hässlicheres als eine schwangere Frau? Um überhaupt den Abscheu vor diesem Geschlechte zu steigern, sollten sie immer nackt gehen und so sollte man sie ihren Verehrern zeigen. Die Neger von Bareil handeln mit ihnen erst vier Jahre nach der Entbindung, die Frauen von Maduré sprechen von ihren Männern in solchen Ausdrücken, welche die tiefste Ehrfurcht beweisen, die Römer und Kelten hatten das Recht, über Tod und Leben ihrer Frauen zu entscheiden. Dieses Recht ist uns von der Natur verliehen, und wir missachten die Gesetze der Natur, wenn wir es nicht ausüben. In ganz Afrika leben sie in schrecklicher Sklaverei, und doch fühlen sie sich dort glücklich, wenn nur der Mann sich um sie kümmert. Im Königreich von Louisda sind sie so rechtlos und gepeinigt, dass diejenigen, welche für das Serail des Sultans ausgesucht wurden, es vorziehen, sich zu töten, denn dieser Fürst gebraucht seine Weiber nicht ohne schreckliche Martern. In den Bimuhuländern Asiens sehen wir die stolzen Despoten ihre Wünsche zum Befehl machen, die reinste Schönheit mit ihrer ausschweifenden Phantasie besudeln. Der Chinese missachtet im Allgemeinen die Frauen, man soll sie wegwerfen, sobald man sie benützt. Wenn der Kaiser von Golconde seinen Spaziergang machen will, so bilden zwölf der größten und kräftigsten Favoritinnen eine Art von Reitkamel für ihn. Ihr könnt Euch vorstellen, was für Sitten seine Majestät im Serail huldigt. Er wäre nicht schlecht erstaunt, wollte man ihm sagen, dass diese Wesen, deren er sich nach seiner Willkür bedient, in Europa Gegenstände der Verehrung sind. Die Moskowiter halten alles, was eine Frau geschlachtet hat, für unrein.


  Und glaubet, meine Brüder, dass die Natur uns nicht deshalb mit Stärke ausgestaltet hat, damit wir durch das niedrige Gefühl der Liebe herabgewürdigt werden, sondern sie hat sie uns gegeben, um das schwache und trügerische Geschlecht zu beherrschen und sie unseren Gelüsten zu Willen zu machen und wir vergessen vollständig diese Absicht, wenn wir unseren Dienerinnen irgendwelche Gewalt einräumen wollen.


  Wir bilden uns ein, unser Glück zu finden in der Zärtlichkeit der Frauen, aber dieses Gefühl ist nur ein vorgespiegeltes, welches sie anpasst der Leidenschaft, die wir in ihr erregen, oder ihren verschiedenen Wünschen, wenn das Alter naht oder das Vermögen in die Brüche geht, lassen sie uns sofort im Stich, ja oft werden sie unsere Todfeinde. Wie dem auch immer sei, gibt es nichts Grausameres als die Frau, selbst die, die uns heiß liebt. Wenn wir uns ihrer erfreuen, will sie uns unterjochen, wenn wir sie verachten, rächen sie sich und schaden uns; so kommt es, dass von allen menschlichen Leidenschaften die Liebe die gefährlichste ist. Braucht man einen anderen Beweis, um diesen Wahnsinn zu beurteilen, als die Blindheit, die er hervorrief? Jedes Laster wird zur Tugend, jeder Fehler zur Schönheit, jede Lächerlichkeit zur Grazie. Wenn dann der Rausch verflogen und der Mensch kaltblütig das elendige Objekt seiner Verehrung sieht, sollte er nicht wenigstens über seinen Irrtum errötend sich selbst vornehmen, nie mehr so blind zu sein?


  Unbeständigkeit und Ausschweifung, das, meine Brüder, sind die Gegengifte gegen die Liebe. Beide lassen, indem sie uns an den Umgang mit diesen falschen Göttern gewöhnen, langsam alle Illusionen verschwinden. Man verehrt nicht, was man täglich sieht, durch Unbeständigkeit und Unzucht verliert das Herz langsam die gefährliche Weichheit, die es für die Liebe empfänglich macht. Es verhärtet sich, und die Heilung ist neu. Und wozu auch sollte ich mich hinziehen lassen durch die Kälte irgendeiner Person, wenn ich daran denke, dass ich mir durch ein paar Louis den Besitz eines ebenso schönen Körpers verschaffen kann? Vergessen wir nie, dass eine Frau, welche uns einfangen will, Fehler versteckt, die, wenn wir sie kennenlernten, bei uns rasch Ekel erzeugen würden. Wenn unsere Einbildung diese Einzelheiten sehen oder nur ahnen würde im Momente, wo die Liebe zu beginnen scheint, rasch würde sie sie ersticken. Ist es eine Dirne, so haucht sie direkt verderblichen Atem aus, wenn nicht jetzt, so ein anderes Mal, verehrt man aber eine Kloake? Entkleidet endlich auch zu einer anderen Zeit Eures Herzensideal, ist es vielleicht der kurze, krummbeinige Unterleib, der Euch entzückt, oder vielleicht die schmutzige und stinkende Grotte, welche er stützt, oder die zwei weichen und bis zum Nabel herunterhängenden Brüste, oder ist es die Kehrseite der Medaille, welche Eure Verehrung erreicht, vielleicht die zwei schlaffen, gelben Stück Fleisch, welche ein ekelhaftes Loch einschließen, das sich mit dem andern vereint? Ja, ja, das sind sicher die Reize, die Euren Geist benebeln, und um sie zu genießen, steigt Ihr unter die dümmsten Tiere herunter, doch nein, es sind noch schönere Eigenschaften, die Euch ketten. Der falsche, doppelzüngige Charakter, der immerwährende Lug und Trug, der gereizte Ton, die Katzenstimme, die Hurerei oder Zimperlichkeit, denn einem der beiden Extreme huldigt jede Frau, Schlechtigkeit, Verleumdung und Unbeständigkeit, ja, ja, ich sehe sie deutlich, diese Vorzüge, und ohne Zweifel, sie verdienen, Euch den Kopf zu verdrehen. Wir müssen genau so der Frau die Rechte verwehren, wie dem Waldaffen, sieht man Mann und Weib nebeneinander, wird man begreifen, dass die Frau eine schlechte Nachbildung des Mannes ist. Derselbe Unterschied findet sich im Innern und zeigt auch die Degeneration.


  Glaubet nicht, dass ich übertreibe; wenn auch nicht alle Fehler an Eurem Götzenbilde vereinigt sind, so besitzt sie gewiss einen guten Teil davon. Sie sind da, wenn man sie auch Euch versteckt, wenn auch Toilette und Erziehung verbergen, was Euch anekelt, so ist es doch vorhanden und suchet sie zu finden, bevor Ihr Euer Glück aufs Spiel setzt. Oh, meine Brüder, bedenket auch die Unmasse von Leiden an Körper und Geist, den Verlust an Vermögen und Genüssen, welche die gefährliche Leidenschaft erzeugt, das Leben baut Euch doch dieselben Freuden ohne die Dornen der Gefahr. Die Wollust ohne Liebe bietet Euch mehr als die Liebe, drum genießt sie in vollen Zügen. Muss man denn eine Frau lieben, um sie zu gebrauchen? Ich glaube, wir alle hier sind überzeugt davon, dass für den Genuss die Liebe, wenn nicht schädlich, so doch unnütz ist. Wozu denn Genuss durch eine lächerliche Trunkenheit verlängern, in fünf bis sechs Stunden haben wir ein Weib ausgekostet, eine zweite Nacht, hundert andere Nächte können uns nichts Neues bringen. Wollt Ihr Euch im wahren Sinne an eine Schönheit fesseln, wo Euch tausend andere erwarten, würdet Ihr nicht einen Schmausenden verlachen, der sich nur immer an einer Speise ergötzt, während hundert andere auf ihn warten? Die Abwechslung allein ist das wahre Glück.


  Was ich von den Frauen gesagt, gilt auch von den Männern, wir haben genau dieselben Fehler und daher ist jegliche Kette zu verwerfen; wenn man genießen will, muss man obenauf sein. Wer nur Teil hat oder dient, ist vom Genusse ausgeschlossen, abgesehen von jenem törichten Zartgefühl, das uns selbst in der Aufopferung Genuss finden lässt, sind alle geistigen Genüsse nicht eines Sinnesgenusses wert. Es ist mit der Liebe wie mit Gott, nichts als Illusionen. In dem einen Fall verlangen wir Geist und lieben eigentlich den Körper. Im anderen wollen wir einem Geist Körper verleihen, und in beiden Fällen verehren wir eigentlich nur eine Chimäre. Genießen wir, ohne uns an das Objekt zu ketten! Sowie der Hund und die Taube den Gegenstand ihrer Brunst weder vor noch nach dem Akt kennen und kennen wollen, die Begierde ist da, sie wird befriedigt, und damit Schluss. Kommt sie wieder, so gibt es neue Weibchen, die unseren Wünschen wieder zu Willen sind, ahmen wir diese Beispiele, die der Natur näher sind wie wir, nach, und wenn wir einige Sinne mehr haben als sie, so benützen wir sie, um unsere Genüsse zu verfeinern. Die Liebe, einzig der Wunsch des Körpers, ist ein rein örtliches Gefühl, welches mit dem Zartgefühl nichts zu tun hat; es ist klar, dass ich eine Blonde liebe, weil sie zu meinen Sinnen spricht, der andere eine Braune aus demselben Grunde; wozu diese rein körperlichen Gründe in Metaphysik verwandeln. Aber, wird man antworten, die Verehrung für die Frau lebte zu allen Zeiten, die Römer und Griechen machten Götter aus der Liebe und ihrer Mutter. Wahrscheinlich hatte dieser Kultus denselben Grund wie unsere Verehrung. Bei den Griechen und Römern waren gleichfalls die Frauen Prophetinnen, daher die Verehrung und der Kultus. Übrigens braucht man wenig auf die Verehrung der Griechen und Römer zu halten. Völker, die den Urin unter dem Namen des Gottes Stakutius und den Kot in der Figur der Göttin Cloattine verehrten, die konnten wohl auch die Frauen verehren, welche in ihrem Geruche sich so oft diesen beiden Göttern näherten. Machen wir es daher mit diesen Idolen wie die Japaner es machen mit den ihren, verehren wir sie aufrichtig oder scheinbar, bis wir unseren Wunsch befriedigt haben, und dann verachten wir sie. Weigert sich aber unser Ideal, dann hundert Stockstreiche für es, um es zu lehren, unsere Wünsche zu achten, wie es die Ostjacken tun. Es genügt, an Gott scheinbar zu glauben, solange man von ihm etwas will. Die Liebe, sagt Voltaire, ist ein Stoff, den die Natur geschaffen und die Einbildung verbrennt. Alles an ihr ist körperlich, sein Ziel, seine Wünsche, seine Freuden. Wenn die Liebe wirklich ein Gut wäre und ein wirkliches Glück, so würde ein Viertel des Lebens verstreichen, ohne dieses Glück genießen zu können. Denn welcher Mann mit sechzig Jahren kann sich rühmen, ein


  Frauenherz zu fesseln? Er müsste also, obwohl er, wenn er gut gebaut ist, noch fünfzehn Jahre genießen könnte, fünfzehn Jahre auf sein Glück verzichten.


  Hüten wir uns vor einem solchen System. Wenn das Alter die Rosen der Jugend entblättert, verlöscht es weder die Begierden noch die Mittel, sie zu befriedigen. Die Freuden des Greises, verfeinert, verbessert, auserlesener, werden tausendmal schöner sein, wenn sie in der Unzucht gepflückt sind als am Busen einer schönen Geliebten, denn dort plagt er sich nur zu ihrem Vergnügen. Die blonde Hebe kann kaum den Abscheu verbergen, was kümmert das den siebzigjährigen Philidor, wenn er nur seine Lust an ihr befriedigt. Gerade die Bewegungen des Abscheues vermehren seine Wollust. Er muss Drohungen, ja Gewalt gebrauchen, um es durchzusetzen, dass ihm in sein stinkendes Maul die süße Zunge der jungen Schönheit eindringt, die, ihm geopfert, sich zu besudeln fürchtet. Alles deutete auf Notzucht und gerade das schafft Philidor einen Genuss mehr. Hatte er einen solchen Genuss mit zwanzig Jahren, als man ihm entgegenkam, ihn mit Liebkosungen überhäufte? Die Wollust erstickt in sich selbst, kaum entstanden, schon befriedigt. Der Widerstand ist die Seele der Begierde und nichts kann ihn so erregen wie der Abscheu. So kann der Abscheu eher alle Genüsse uns verschaffen, die Frauen uns zu besseren Lustwerkzeuge schaffen als die Liebe, die absurdeste Tollheit, deren Lächerlichkeit ich Euch genügend gezeigt. «


  Man kann sich vor stellen, dass die Frauen diesen Vortrag nicht sehr beklatschten. Aber Belmort, der ebenso wenig ihr Lob wie ihr Gefühl suchte, war hinreichend entschädigt durch den Beifall der Männer, der allerorten erscholl. Nachdem er die Attribute seiner Regentschaft an seinen Vorgänger zuerst gegeben, stieg er von seinem Thron, um die Serails zu visitieren. Noirceuil, Clairvil und ich schlossen uns ihm an, um gemeinsam in den Harem zu gehen. Beim Ausgang aus dem Saal passt ein sechzigjähriger Mann Belmort ab und bittet ihn als Beweis dafür, wie gut ihm der Vortrag gefallen, seinen Popo zur Verfügung zu stellen. Belmort durfte nicht entsagen und stellte sich in Position. Der Greis fängt zu ficken an und hört nicht auf, bevor er nicht in den Hinteren Belmorts entladen. »Da habe ich nun meinen Dank, an den ich nicht gedacht«, sagte der Graf. — »Deine Beredsamkeit«, antwortete Noirceuil. - »Verteidiger des Körpers, der ich bin«, sagte Belmort, »würde ich vorziehen, es der Schönheit meines Arsches als des Geistes zu verdanken. « Lachend über diesen Einfall betraten wir alle das Serail, der Präsident ließ alles aufschließen, aber in das Serail durfte niemand außer uns eintreten. Bei seiner Denkungsart könnt Ihr Euch vorstellen, wie viel Schuldige er fand.


  Die Verurteilten wurden in verschlossene Zimmer gebracht, und das waren die ersten, welche den Wüstlingen für ihre Opfer zur Verfügung gestellt wurden. Vier Frauenzimmer wurden zum Hungerturm verurteilt.


  Man führte die Opfer zum Präsidenten, der bereits auf sie wartete. Er machte sich ein ganz besonderes Vergnügen daraus, sie der Strafe, der sie ja verfallen waren, zu übergeben. Ein Rutenknecht bog sie kräftig übers Knie und sobald sie sich nicht bewegen konnte, begann ein anderer ihr soviel Rutenstreiche aufzuzählen, wie der Präsident befohlen hatte. Belmort überließ es meistens uns, die Zahl zu bestimmen, und Ihr könnt Euch vorstellen, dass wir nicht gespart haben. Sechs der jungen Mädchen erhielten soviel Schläge, dass sie halbtot weggetragen wurden. Wir alle vier lagen uns in den Armen und geilten uns während dieser Exekutionen und mehr als einmal kam es uns.


  Hierauf trennte man sich, und wenige Tage nachher kam der Graf zu mir und bewies mir, dass Clairvil mich nicht betrogen, als sie mir versicherte, er wolle mit mir in Verbindung treten. Der Graf, unendlich reich, schlug mir fünfzigtausend Francs per Monat vor für zwei Soupers die Woche. Nachdem Saint- Fond mich durchaus nicht behinderte, sagte ich dem Grafen freudigen Herzens zu, bemerkte aber, dass fünfzigtausend Francs nicht ausreichen würden, die Soupers zu bezahlen. Der Graf verdoppelte hierauf die Summe und verpflichtete sich außerdem, die Zutaten selbst zu bezahlen, nachdem er bei jedem Souper drei neue, außergewöhnlich schöne Frauen haben wollte, auf deren Körper er die drei Knaben töten könnte. Nach diesen Mordtaten würde er bei mir schlafen und wir würden uns noch zwei bis drei Stunden geilen, worauf er sich zurückziehen würde. Dieser Vertrag wurde beschlossen. Belmort war mit Noirceuil und Saint-Fond gewiss der verdorbenste Mann, den ich kannte. Er war es aus Temperament und Geschmack, und seine gemeine Phantasie erfand Dinge, die ich noch nie gesehen. »Juliette«, sagte er mir eines Tages, »diese Einbildungskraft hat mich gerade zu dir hingezogen. Denn man wird schwer eine üppigere, unzüchtigere und abwechslungsreichere als die deine finden. Ja, gerade diese Unzuchtsideale, die wir nicht durchführen können, aber zusammen erdacht haben, fesseln uns am meisten aneinander. Oh, Juliette, kein Mensch hat eine Ahnung, was wir zwei an Wollust auszudenken imstande sind in den Momenten, in welchen unser ganzer Feuergeist sich nur mit Wollust beschäftigt. Welches Entzücken, wenn man, jene Ideale vor Augen, sich geilt, welcher Schwung, welche Begeisterung! Die ganze Welt gehört uns und dient der Ausgeburt unserer Phantasie. Man verwüstet die Welt und bevölkert sie aufs Neue, um sie aufs Neue zu zerstören. Alle Verbrechen sind die unsrigen, und was immer ein erfindungsreicher und verbrecherischer Geist ausdenken kann, reicht nicht an unsere Begierde. Wie sagt doch Lamettoir? Glücklich, tausendfach glücklich sind diejenigen, deren lebhafte und lüsterne Einbildungskraft dem Sinne einen Vorgeschmack der Lust gewährt. In Wahrheit, Juliette, ich weiß nicht, ob nicht die eingebildeten Genüsse tausendmal mehr wert sind als die, welche man besitzt. Vor meinen Augen, Juliette, ist dein Arsch; ich finde ihn schön, aber meine die Natur übertreffende Phantasie schafft sich einen viel schöneren. Was du uns bietest, ist schön, aber mit dem Arsche meiner Phantasie, glaube ich, könnte ich Genüsse haben, die kein Gott je schuf. «


  Es ist nicht zu wundern, dass der Graf mit einem solchen Kopfe auf alle möglichen Gedanken kam. Es gab wenige Männer, die so liebenswürdig waren wie er. Aber ich habe keine Zeit, mich bei den Gräueln aufzuhalten, die wir zusammen begingen. Ich habe Euch Wichtigeres zu erzählen.


  Es waren ungefähr vier Monate vergangen, seit ich mit meinem Vater das Lager geteilt, und ich starb vor Aufregung, weil ich fürchtete, schwanger zu sein. Bald bemerkte ich, dass ich nur zu recht gehabt, und war rasch entschlossen. Ich teilte es einem berühmten Geburtshelfer mit, der mich von dem Embryo befreite.


  Eines Tages sagte mir Clairvil, sie habe die Adresse einer ganz außergewöhnlichen Frau, zu dieser müssten wir gehen. Sie erzeugt und verkauft alle möglichen Gifte, sie prophezeit und hat sich noch selten getäuscht. »Gibt sie auch das Rezept der Gifte? « fragte ich. - »Für fünfzig Louis. « - »Erprobt? « - »Vor ihr, wenn man will. « - »Dann folge ich dir, Clairvil, ich habe immer für Gifte geschwärmt. Es ist ein entzückendes Gefühl, das Leben der anderen in der Hand zu haben und im Moment, als du mir davon gesprochen, habe ich meine Nerven zittern gefühlt; ein wollüstiger Schauer durchbebte sie. « - »Ja, hast denn du mir nicht gesagt, dass Saint-Fond dir eine ganze Kiste davon anvertraut hat? Was hast du damit gemacht? « - »Sie ist verbraucht, und ich kann keines von ihm verlangen. « - »Für seine Lüste? «


  - »Ein Drittel, der Rest für die meinen. « - »Aus Rache? « - »Mitunter; meistens aber aus Wollust. « - »Entzückendes Geschöpf!«


  - »Oh, Clairvil, du hast keine Ahnung, was mir diese Verirrungen verschaffen. Eine Schachtel vergifteter Süßigkeiten in der Tasche, durcheilte ich zu Fuß, verkleidet, die öffentlichen Anlagen, Gassen, Bordelle; ich verteilte ohne Wahl die todbringenden Bonbons. Dann ging ich die Folgen meiner Taten kontrollieren. Fand ich vor der Tür des Hauses, in welchem ich meine Gaben tags zuvor verteilt, einen Sarg, dann floss ein himmlisches Feuer durch meine Adern, und außer mir krönte in einer unseligen Entzückung die Natur mein Werk. « - »Das ist ganz selbstverständlich«, sagte Clairvil, »meine, Saint-Fonds und Noirceuils Prinzipien haben in mir die Gabe genährt, der Natur in ihrem Willen ins Herz zu sehen. Das Morden bringt uns genau dasselbe Vergnügen wie anfangs die Peitsche. Das Vergnügen, andere leiden zu sehen, bewegt derart unsere Nerven, dass daraus die Begierde entsteht, immer neue Schmerzen hinzuzufügen und indem wir mit Kleinigkeiten beginnen, endigen wir in der Scheußlichkeit. Infolge einer unsichtbarer Klimax der Gefühle, infolge der Gesetze der Natur beginnt man mit einem Nadelstich und endigt mit einem Dolchstoß. Besonders aber im Gebrauch der Gifte, in der Heimtücke seiner Wirkung liegt ein gesteigerter Reiz. « - »Wahrlich, ich finde dich deinen Lehrern überlegen, ich habe wohl Scheußlicheres erdacht, aber nicht durchgeführt. «


  Diese Unterredung fand auf dem Wege statt, der uns zur Zauberin führte. Die Pferde standen still und damit auch unsere Unterredung. Am Ende des Faubourg St. Jacques, in einem kleinen einsamen Häuschen, wohnte die Abenteuerin, die wir besuchten. Der Diener läutete, eine alte Dienerin fragte, was wir wollten, und führte uns dann in einen niedrigen Saal, nachdem sie uns gebeten, unseren Wagen bei einem benachbarten Wirtshaus warten zu lassen. Nach einer Viertelstunde erschien die Durand. Sie war eine sehr schöne Frau von vierzig Jahren, schön entwickelte Formen, ein römisch geschnittener Kopf, ausdrucksvolle Augen, eine angenehme Stimme, feine Manieren, kurz alles, was auf Grazie, Erziehung und Geist deutet. »Madame«, sagte meine Freundin, »Leute, die Sie gut kennen, denen Sie gedient, schicken uns zu Ihnen. Vor allem sollt Ihr uns die Zukunft sagen, hier sind fünfundzwanzig Louis dafür. Ferner müsst Ihr uns die Mittel verkaufen, Herr unseres Lebens zu sein, indem Ihr uns eine vollständige Sammlung Gifte gebt. Hier ist das Honorar für den Unterricht«, sagte Clairvil, indem sie ihr weitere fünfzig Louis gab. »Zeigt uns auch Euer Kabinett mit Eurem Pflanzengarten, wir werden schon noch auch weiter gehen. « - »Das erste, was ich bemerke«, antwortete die Durand, »ist, dass Ihr sehr schöne Damen seid und dass Ihr, bevor ich Euch willfahren kann, Zeremonien durchmachen müsst, die Euch vielleicht nicht gefallen. « - »Um was handelt es sich denn? « fragte Clairvil. « - »Ihr müsst mir ganz nackt in ein finsteres Kabinett folgen, wo ich Euch peitschen werde. « - »Stark? « - »Bis aufs Blut, meine schönen Freundinnen, ich gewähre nichts ohne diese Vorbereitungen, ich brauche ausgepeitschtes Blut für die Prophezeiung. « - »Lasst uns eintreten«, sagte Clairvil, »in einer solchen Lage muss man sich in alles fügen. « - Das Kabinett, in welches wir eintraten, war so merkwürdig, dass ich es euch beschreiben will. Schwarz gemalt, durch eine Lampe ein wenig erhellt, hatte es zwanzig Fuß im Geviert. Die ganze rechte Seite war umstellt mit allen möglichen Öfen und chemischen Instrumenten, auf der linken Seite war eine Menge Flaschen und Büchsen auf einigen Tischen. An der Stirnseite verbarg ein schwarzer Vorhang einen Raum, den ich später besprechen werde. In der Mitte war eine Holzsäule mit schwarzem Samt bekleidet. An diese band uns die Durand mit dem Gesicht einander zugekehrt.


  »Wohlan«, fragte sie, »seit Ihr bereit, einige Schmerzen zu ertragen, um das Wissen, das Ihr erstrebt, zu erlangen? « Gewiss, antworteten wir, nur los, wir sind zu allem bereit. Hierauf küsste uns die Durand sehr zärtlich auf den Mund, tastete unsere Hüften ab und band uns eine Binde vor die Augen. Darauf herrschte das größte Stillschweigen. Man näherte sich uns und ohne zu wissen von wem, erhielten wir abwechselnd jede fünfzig Hiebe. Man gebrauchte Ruten. Sie waren aber so grün und hart, man bediente sich ihrer mit solcher Heftigkeit, dass trotz unserer Gewöhnung sicherlich bald unser Blut dieses Vergnügen bezahlte. Jedoch es fiel kein Wort, und wir trauten uns nicht zu beklagen. Man betastete dann unseren Popo, und sicher waren es nicht die Hände der Madame Durand.


  Es begann von neuem. Wir konnten diesmal nicht in Zweifel bleiben über das Geschlecht unseres Peinigers, denn ein Glied berührte unseren Popo, er rieb sich an dem Blute, das herabfloss. Einige Seufzer, ein wollüstiges Stöhnen ließ sich hören, zwei oder drei Küsse berührten unseren Popo, ja sogar eine Zunge drang hinein. Eine dritte Prozedur begann; man bediente sich aber diesmal keiner Ruten, sondern sehr spitziger Dornstecken. Dies fühlten wir, obwohl das Gefühl unserer Backen erstorben war, denn sofort floss das Blut über Hüften und Beine. Das Glied näherte sich wieder, die Zunge ließ sich fühlen, und die Exekution war zu Ende. Die Binde wurde uns weggenommen und wir sahen nur mehr Frau Durand, eine Schüssel in der Hand, mit der sie sorgfältig das Blut auffing. Sie knüpfte uns los, badete unseren Hintern mit Wasser und Essig und fragte uns dann, ob wir gelitten hätten. »Das ist ganz gleich«, sagen wir, »ist noch etwas zu tun? « - »Jawohl«, antwortete die Durand. »Ihr müsst euch den Kitzler geilen lassen. Ich muss euch im Vergnügen sehen, um die Zukunft sagen zu können. «


  Daraufhin legte uns die Zauberin beide nebeneinander auf ein Kanapee, und zwar derart, dass unsere Köpfe hinter dem Vorhang waren, den ich früher erwähnt habe und daher nicht mehr in demselben Zimmer. Hierauf band uns die Durand mit


  Stricken über der Brust so fest, dass wir uns nicht aufheben und sehen konnten, mit wem wir es zu tun haben. Sie saß bei uns halb nackt. Ihre herrliche Brust war in der Höhe unserer Gesichter. Sie ließ sie uns küssen und beobachtete unsere Gesichter und die Schale mit unserem Blute. Man geilte uns zuerst den Kitzler, dann die Scheide und mit großer Kunst das Popoloch. Man leckte uns auch an allen diesen Stellen, dann hob und senkte man unsere Beine mittels Stricken, ein mäßig großes Glied trat in Tätigkeit und liebte uns abwechselnd in Scheide und Popo. -- »Madame«, sagte ich zur Durand, sobald ich diesen Betrug bemerkte, »seid Ihr sicher dieses Mannes? « - »Einfältige Kreatur«, antwortete die Durand, »das ist kein Mann, der euch genießt, sondern Gott. « - »Ihr seid wohl verrückt«, sagte hierauf Clairvil, »denn vor allem gibt es keinen Gott, wenn es aber einen gäbe, würde er als Sinnbild der Vollkommenheit sich unseres Popos und nicht unserer Scheide bedienen. « - »Ruhe«, sagte die Durand, »gebet euch den Empfindungen des Fleisches hin, ohne euch darum zu kümmern, wer sie euch fühlen lässt. Noch ein Wort und alles ist verloren. « - »Wir sagen nichts mehr, aber bedenket, dass wir weder Kinder noch Syphilis haben wollen. « - »Nicht zu fürchten bei einem Gott«, antwortete die Durand. »Aber nochmals Ruhe, denn ich kann nichts mehr antworten. « Da fühlte ich sehr deutlich, wie der Penis, der mich bearbeitete, ausgiebig in meinen Popo entlud. Der betreffende Mann begann zu fluchen, zu wettern, er wurde ganz wütend und plötzlich wurden wir, fast ohne dass wir es fühlten, mitsamt unseren Sofas in die Höhe entführt.


  Wir befanden uns in einem Zimmer ohne Möbel, welches nach der Zeit berechnet, die wir gebraucht, um hinzugelangen, sehr hoch gelegen schien. Die Durand folgte uns nach. Dieselbe Vorrichtung hatte auch sie zu uns geführt. Zwei kleine Mädchen von dreizehn bis vierzehn Jahren waren im Zimmer angebunden auf Lehnstühlen. An ihrer Haltung und ihrer Blöße konnten wir unschwer erkennen, dass sie in größtem Elend geboren waren. In einer Wiege lagen zwei Knaben von neun Monaten. Ein großer Tisch stand im Zimmer, und darauf lagen viele Päckchen eingewickelt wie die Drogen in einer Apotheke. Auch waren eine große Anzahl Flaschen vorhanden.


  »Hier will ich mit euch sprechen«, sagte die Durand und band uns los. »Du, Clairvil«, sagte sie und heftete ihren Blick auf deren Blut in der Schale. »Du siehst, ich kenne deinen Namen, ohne dass du mir ihn genannt hast. Du wirst nur noch fünf Jahre leben. Du hättest sechzig Jahre gelebt, ohne die Ausschweifungen, denen du huldigst. Dein Reichtum wird in dem Maße zunehmen, wie deine Gesundheit entschwinden wird, und am Tage, wo der Bär die Waage passiert, wirst du die Blumen des Frühjahres vermissen. « - »Ich verstehe dich nicht«, sagte Clairvil. - »Schreibe dir meine Worte auf; eines Tages wirst du sie richtig finden. « Meine Freundin schien sehr besorgt. »Du, Juliette - woher weiß ich deinen Namen? - du wirst durch einen Traum aufgeklärt werden. Ein Engel wird erscheinen und wird dir die unverständlichen Wahrheiten enthüllen, aber was ich dir jetzt schon sagen kann ist: Wo das Laster endet, beginnt das Unglück. «


  In dem Moment erhob sich eine dichte Wolke im Zimmer. Die Durand verfiel in Trance. Sie schrie, wand sich in Krämpfen, so dass sich ihr schöner Körper ganz enthüllte, und kam erst wieder zu sich, als die Wolke entschwand. Sie hinterließ im Zimmer einen Duft von Ambra und Schwefel. Wir erhielten unsere Kleider wieder. Sobald wir sie wieder angezogen, fragte uns die Durand, welche Gifte wir haben wollten. »Deine Prophezeiung quält mich«, sagte Clairvil in Gedanken, »sterben in fünf Jahren. «


  »Vielleicht kannst du es vermeiden«, antwortete die Durand, »ich sagte, was ich sah, mitunter täuschen sich meine Augen. « - »Ich begrüße diese Hoffnung«, sagte Clairvil, »denn ich brauche sie. Übrigens, was liegt daran, wenn ich auch nur acht Tage mehr zu leben hätte, so müssten sie besudelt sein von Verbrechen. Also zeige uns alle deine Gifte, deine Flaschen und alle Zauberpflanzen deines Gartens. Du wirst uns die Eigenart aller Sachen erklären, und wir werden, was wir haben wollen, abseits stellen. Nachher rechnen wir. « - »Ich bekomme noch fünfundzwanzig Louis. Alles andere wird separat berechnet. Wollt Ihr Proben anstellen, so habt Ihr nur zu befehlen. Die kleinen Mädchen hier sind zu Eurer Verfügung. Habt Ihr nicht genug daran, so beschaffe ich euch Männer und Frauen, soviel Ihr wollt, fünfzig Louis das Stück. « - »Du bist ein entzückendes Weib«, rief ich aus und fiel ihr um den Hals, »du wirst mit uns zufrieden sein. «


  Die Zauberin ergriff hierauf ein Ebenholzstäbchen, und indem sie eine Flasche nach der anderen herunterlangte, zeigte sie uns zuerst die Liebestränke und ebenso die antiaphrodisischen Latwerge und Salben. Wir ließen von den ersteren eine ziemliche Menge abseits stellen, darunter Canthariden, andere Samen und einige Phiolen Japaner Geil, welches die Durand wegen der Seltenheit und außergewöhnlichen Wirkung sich mit zehn Louis per Phiole bezahlen ließ. Clairvil verlangte für ihren Teil auch von den zweiten, den Gegenmitteln: »Ich werde sie vielen Männern mit Vergnügen eingeben. «


  »Jetzt kommen wir zu den Giften«, sagte die Durand, »wenn es manchmal schön ist, an der Fortpflanzung des Menschengeschlechtes zu arbeiten, ist es öfters angenehm, sie abzuschneiden. «


  »So stelle doch nicht diese beiden Tätigkeiten gleich«, sagte ich zur Durand. »Die eine ist scheußlich, die letztere göttlich. Wir verlangen diese Tränke nicht, um an der Fortpflanzung zu arbeiten, sondern um unsere Wollust zu verdoppeln: Und gerade um die Nachkommenschaft, welche wir hassen, zu zerstören, werden wir die anderen kaufen. «


  »Küsse mich«, sagte die Durand, »Ihr seid Frauen, wie ich sie liebe, und je mehr wir uns kennenlernen werden, desto mehr werden wir uns gegenseitig gefallen. « Die Gifte waren in großer Zahl nach ihrer Art geordnet. Knochensamen von so wunderbarer Wirkung, dass wir die Durand baten, uns eine Probe zu zeigen. »Sehr gerne, suchet euch eine von den beiden Mädchen aus. « Wir banden die los, die uns geeignet schien. Da fragte die Durand uns, ob wir sie nicht von einem Mann lieben lassen wollten, und sie währenddessen vergiften. Wir antworteten, es würde uns Vergnügen machen. Die Durand klingelte. Ein Mann trat ein, hager, bleich, von galligem Aussehen, ungefähr fünfzig Jahre alt. Seine Kleidung war in Unordnung. »Das ist der Mann«, sagte ich zur Clairvil, »der sich soeben mit uns unterhalten hat. « - »Du kannst recht haben. « - »Alzamor«, sagte die Durand, »du musst diese Jungfrau entjungfern, während diese Damen sie mit diesem Pulver vernichten werden. Bist du kampfbereit? « - »Her mit dem Mädchen. Ich werde sehen, was ich kann. « - »Wer ist dieser Mann? « fragte ich die Durand. - »Das ist ein alter Sylphe; soll ich ihn mit einem Wort verschwinden lassen? « — »Ja«, sagte ich. Die Durand sprach zwei schreckliche Worte aus, die unmöglich zu merken waren, und wir sahen nur mehr Rauch. »Lass den Sylph zurückkommen«, sagte Clairvil. Ein ähnliches Wort und eine Wolke brachten ihn wieder. Dieses Mal stand er dem Sylphen. Er bemächtigte sich des Kindes, in zwei Minuten hatte er es entjungfert, das Blut floss im Zimmer. Er besaß wirklich eine erstaunliche Kraft. Clairvil ließ die Kleine den Krötensamen in einer Tasse Bouillon schlucken. Sofort lag es in Krämpfen. Mitten unter diesen Krämpfen drehte Alzamor sie um, um sie in den Popo zu ficken. Da vermehrten sich ihre Schreie und Verzerrungen. In sechs Minuten war sie tot, und der Sylph stieß furchtbare Schreie aus, und dadurch kamen wir zur Überzeugung, dass es derselbe war, der sich an uns ergötzt hatte. Das barbarische Wort wurde wiederholt. Alzamor verschwand und mit ihm die Leiche.


  Die Durand setzte die Erklärung der Gifte fort und kam zu einer zweiten Art. »Da ist«, sagte sie, »verkohltes Fleisch des äthiopischen Tigers. Seine plötzliche Wirkung müsst Ihr beobachten. « - »Machen wir einen Versuch, aber mit einem jungen Manne«, sagte Clairvil. - »Welches Alter? « - »Achtzehn bis zwanzig Jahre. «


  Sofort erschien ein hübscher, schön gebauter, mit einem sehr schönen Glied, aber in einem solchen Zustand des Elends und Herabgekommenseins, dass wir wussten, er sei aus der Klasse der Zauberin. »Wollt Ihr Euch mit ihm belustigen? « - »Ja«, sagte ich, »aber du musst die Dritte im Bunde sein. Er muss uns alle drei lieben. « - »Wie, Ihr wollt mich lieben sehen? « - »Sehr gerne«, antwortete ich. - »Aber ich werde Euch erschrecken, ich bin entsetzlich. « - »Geh doch du«, sagte Clairvil und umarmte sie, »du erschreckst uns nicht; du bist unser würdig, und wir wollen dich in voller Tätigkeit sehen. «


  Und ohne weiteres eilt Clairvil auf den Jüngling zu und beginnt ihn aufzugeilen, während ich die Durand entkleide, wobei ich ihren schönen Körper mit den Augen, Händen und der Zunge verzehrte. Man konnte sich nicht schönere, frischere, weißere Formen denken. Sie hatte die schönsten Backen und Brüste, die man sich vorstellen kann, und eine Klitoris! Nie sah ich eine so große und harte. Ich empfand sofort die größte Zuneigung für diese Frau, und ich begann sie aus Herzenslust zu schlecken; da kam Clairvil mit ihrem Jüngling, den sie am Glied herbeiführt, und schiebt mich auf die Seite, um es in die Scheide der Zauberin einzuleiten. Diese widersetzt sich aber mit einem schrecklichen Schrei: »Warum verlangt Ihr dieses Ekel von mir? Ich mag nicht mit der Scheide zu lieben. Ich kann es auch gar nicht. Glaubt Ihr denn, ich bin eine gewöhnliche Frau? « Und indem sie mit einem Faustschlag den Mann zurückstieß, bot sie ihm ihren Arsch dar. Clairvil führte das Glied ein, welches ohne jegliche Vorbereitung im Loch mit derselben Leichtigkeit verschwand, als wäre es von einer weichen Scheide verschlungen worden. Da begann die Hexe in der wollüstigsten Weise herumzuhüpfen. Clairvil und ich nährten ihre Ekstase, indem wir sie schleckten, küssten und auf jegliche Weise schmeichelten. Man kann sich keine Vorstellung machen von der Brunst dieses Weibes, von dem Schmutz ihres Gespräches, von der außer Rand und Band geratenen Lasterhaftigkeit ihrer Ideen, kurz von der Zerfahrenheit ihres ganzen Wesens, erzeugt durch die unglaubliche Heftigkeit ihrer Leidenschaft. Mitten in der Krise verlangte sie, unseren Popo zu küssen. Die Hure schleckt uns und behandelt uns wie ein Mann. In dem Moment, als die Verzückung ihre Sinne ergriff, begann sie nach dem Gifte zu schreien. »Nein«, sagte Clairvil, »zuerst muss der Kerl uns alle lieben. « Die Durand stieß entsetzliche Schreie aus, verdrehte alle Glieder und hatte einen entsetzlichen Nervenanfall. Sie verlor solche Quantitäten Samen, dass ich meinen Mund während des Schleckens ganz voll bekam. »Nichts ist verloren«, sagte die Durand, indem sie den jungen Mann von sich stieß. »Verhindert ihn zu entladen und er wird umso besser lieben. « Da ich meinen Popo zuerst darbot, empfing ich den Samen.


  Dann kam meine Freundin an die Reihe, und während der Jüngling sie bearbeitete, gab ihm die Durand das Pulver ein. Die Zuckungen ergriffen ihn, bevor er noch Zeit hatte, seinen Schweif aus dem Loch meiner Freundin herauszuziehen, und so starb er, und das erzeugte bei Clairvil eine solche Lustkrise, dass ich glaubte, sie würde sterben. »Hol mich der Teufel!« schrie sie.


  Die Leiche verschwindet, und wir setzten unsere Prüfung fort. Vor allem sahen wir das Königsgift, womit Ludwig XV. sehr viele Mitglieder seiner Familie verschwinden ließ. Vergiftete Nadeln und Pfeile, vermischte Schlangengifte mit allen möglichen Namen. »Dieser Saft ist so gesättigt mit dem Gift, dass er ungewöhnlich gefährlich ist. Niemals noch hat er versagt. Wollt Ihr eine Probe sehen? « - »Sicherlich«, sagte ich, »sei überzeugt, so etwas versagen wir uns nie. Was für ein Opfer suchst du dir aus? « - »Einen schönen, jungen Mann«, sagte Clairvil. - »Von mir aus«, sagte ich, »du führst mich auf Abwege, aber was soll ich tun? Ich muss mit dir sündigen. « Auf ein Glockenzeichen erschien ein achtzehnjähriger Knabe, ebenso schön und ebenso schlecht aussehend wie der letzte. »Wollt Ihr«, fragte die Durand, »dass Alzamor ihn vor Euch pousseriere? «


  - »Gewiß!« Eine Wolke erhellt sich, der Sylph erscheint. »Liebe diesen Knaben«, sagte die Durand, »die Damen wollen den Saft des Palpoch an ihm erproben. « - »Wartet«, sagte Clairvil, »er muss mich dabei in den Popo lieben. « - »Was sollen wir tun, Durand und ich? « - »Du wirst den Alzamor am Popo lecken und die Durand, auf welcher ich liegen werde, wird mich mit ihrem Kitzler vögeln. Nichts wird sie hindern zu handeln, und wenn sie sehen wird, dass der junge Mann im Begriff ist zu entladen, soll sie ihm ein Gläschen von dem Gift, dessen Probe wir sehen wollen, eingeben. « Alles geschieht nach dem Wunsche meiner Freundin, aber sobald der Jüngling das Gift genommen, bekommt er solche Anfälle, dass das ganze Arrangement in Brüche geht. Wir überlassen dem Sterbenden die Mitte des Zimmers. Alzamor geilt Clairvil, ich werfe mich in die Arme der Durand, welche mich zum Entzücken geilt. Man kann sich nicht mehr Kunst vorstellen. Die ganze Skala der Wollust durchlaufen die verwegenen Finger dieser grässlichen Frau, während ihr verliebter Mund mich mit glühenden Küssen bedeckt. Mittlerweile taumelt das unglückliche Opfer wie ein Trunkener herum, bis er langsam vor unseren Augen in einen schrecklichen Schwindel verfällt. Seine Empfindungen im Gehirn waren so entsetzlich, dass er glaubte, den Kopf voll kochenden Wassers zu haben. Hierauf schwoll der ganze Körper an, das Gesicht wurde bleifarbig, die Augen traten aus den Höhlen, und endlich stürzte der Unglückliche, im schrecklichsten Todeskampfe sich windend und krümmend, zu unseren Füßen, während wir so reichlich schamlos entluden.


  »Das ist die göttlichste Lust«, sagte Clairvil, »sie wird mir immer den Kopf verdrehen und ich werde mich ihr immer widmen, wenn ich es unbekümmert tun kann. « - »Niemals wird man diesen Giftmord nachweisen können«, sagte Durand, »welche Beweise, welche Zeugen wirst du gegen dich haben? Die geschickteste Kunst des Arztes versagt, und es ist unmöglich für ihn, den Unterschied der Wirkung des Giftes und einer natürlichen Krankheit auseinander zu halten. Leugne alles und nimm Rücksicht darauf, dass du keinen Vorteil von den Verbrechen hast, denn dann wirst du immer gedeckt sein.« - »Weiter, weiter, Verführerin«, sagte Clairvil, »wenn ich dir glaube, so entvölkere ich heute Abend noch ganz Paris. « — Die Durand sprach ein arabisches Wort aus, und der Sylph verschwand.


  »Gehen wir jetzt in den Garten hinab«, sagte die Zauberin, »ich führe euch hinunter, weil Ihr es verlangt, aber der letzte strenge Winter hat mir fast nichts übrig gelassen. « Der ungemein finstere Garten glich einem Friedhof. Unsere Neugierde trieb uns sofort in einen Winkel, wo die Erde frisch umgegraben schien. »Hier verbirgst du deine Verbrechen, Durand, nicht wahr? « fragte Clairvil. - »Weiter, weiter«, sagte die Durand und zog uns fort; »es ist besser zu sehen, womit, als was man tut. « Sie erklärte uns verschiedenes. Da sagte ich auf einmal: »Dieser Friedhof neben uns erhitzt absonderlich meinen Kopf, ich möchte, dass du von dem Gift, welches am schrecklichsten wirkt, einem vierzehn- bis fünfzehnjährigen Mädchen zu schlucken gibst. Man würde ein Grab für sie graben, wir schließen uns in den Friedhof ein und wenn die Zuckungen des Giftes das Opfer in die vorbereitete Grube ziehen, bedecken wir sie mit Erde und entladen. « - »Ich bin entschlossen, euch nichts zu versagen«, antwortete die Durand. »Ihr seht, ich habe euren Vorschlag vorhergesehen, denn hier ist das junge Mädchen, wenn Ihr den Friedhof genau betrachtet, werdet Ihr gegen Osten ein fertiges Grab finden. « Tatsächlich stand ein sehr schönes Kind ganz nackt hinter einem wilden Feigenbaum. Das Grab, welches die Durand uns versprochen, öffnete sich vor unseren Augen. »Was ist denn«, sagte die Zauberin, als sie uns ganz erschrocken sah, »habt Ihr Angst vor mir? « - »Angst nicht«, antwortete ich, »aber wir begreifen dich nicht. « - »Die ganze Natur dient mir«, antwortete die Durand, »und wird immer dem dienen, der sie studiert, mit der Chemie und Physik erreicht man alles. Archimedes verlangte einen Punkt, um die Erde aus den Fugen zu heben, und ich bedarf nur einer Schlange, um sie für fünf Minuten zu stören. « - »Himmlische Kreatur«, rief Clairvil aus, »wie glücklich bin ich, dich gefunden zu haben. « Wir schließen uns mit der Kleinen im Friedhof ein, sobald sie das Gift verschluckt hatte, begannen ihre Zuckungen. »Setzen wir uns«, sagte ich, »auf die frisch aufgeworfene Erde. « - »Ich verstehe dich«, sagte die Zauberin, zog eine Schachtel aus der Tasche und kaum hatte sie mit dem darin enthaltenen Pulver den Friedhof besät, als die Erde von selbst sich aufwühlte und die Leichname zum Vorschein kamen. »Himmel, welcher Anblick«, rief Clairvil, und wälzte sich auf dem Rücken. »Auf, geilen wir uns alle drei in Betrachtung des Leidens dieses Balges. « - »Ziehen wir uns nackt aus«, schlug die Durand vor. Danach kleideten wir uns an und setzten das Examen mit der Seelenruhe fort, wie es die Toren nach einer tugendhaften Tat tun könnten. Nachdem wir den übrigen Garten durcheilt, gingen wir wieder hinauf.


  »Es gibt keine einzige Leidenschaft«, sagte die Durand, »keine Phantasie, kein Verbrechen, keine Verirrung, deren Genuss ich euch nicht verschaffen kann. Ihr müsst mir nur einige Stunden früher anzeigen, was Ihr wünscht, und so absonderlich Euer Geschmack wäre, so schrecklich und außergewöhnlich, ich verspreche, Euch Gelegenheit zu geben, ihm zu frönen. Ja, noch mehr, wenn es einen Mann oder ein Weib gibt, dessen Geschmacksrichtung oder Leidenschaft ihr kennenlernen wollt, so werdet Ihr ihn hier zu sehen bekommen, ohne dass die Person es bemerkt, hinter einem Gazeschleier. Das ganze Haus steht zu eurer Verfügung. Seine isolierte Lage, die Leichtigkeit, mit der man von allen vier Seiten, ohne gesehen zu werden, herkommen kann, die Strenge beim Einlass, kurz, alle Vorsichtsmaßregeln sichern ebenso die Diskretion wie das Vergnügen.


  Befehlet und Ihr werdet gut bedient werden. Alle Geschlechter aller Nationen, alle Leidenschaften, Liederlichkeit, Verbrechen stehen euch zur Verfügung. Ihr zahlet gut, ich weiß, und für Geld hat man bei mir alles. « - »Zu was brauchst du es denn, du musst doch unendlich reich sein. « - »Stimmt«, antwortete die Durand, »aber ich habe auch meinen Geschmack und verzehre damit alles, was ich verdiene, deshalb bin ich nicht so reich, wie Ihr glaubt. Ja, hier residieren das Geheimnis und die Zerstreuung. Ihr kommt nun, Ihr wollt noch fünfhundert Opfer schlachten, nichts wird sich ändern. Wollt Ihr noch irgendetwas unternehmen, so befehlet, Ihr werdet sofort befriedigt. «


  Danach machten wir ein Paket aus allen Giften, zahlten reichlich und bestiegen wieder unseren Wagen, indem wir uns jede für sich vornahmen, den Verkehr mit einer so nützlichen Frau zu pflegen und von unseren Einkäufen den ausgiebigsten Gebrauch zu machen. »Ich werde«, sagte Clairvil, »allen Leuten davon geben, denen ich begegne, nur um das Gefühl dieser Tat zu kosten, von der ich fühle, dass sie mir die liebste wird und die kitzlichste für meine Sinne. «


  Ich brannte darauf, Durand mit Belmort bekannt zu machen. Ich fand sie einander so würdig, dass ich mich lange Zeit mit dem Gedanken begeilte, meinen Liebhaber in den Armen dieser Megäre zu sehen. Ich sprach ihm von ihr. Er kannte sie noch nicht. Wir gingen hin. Seit dem Besuch mit Clairvil hatte ich nicht Zeit gehabt, sie zu sehen. Wir gingen hin, aber die Durand war verschwunden, das wohlverschlossene Haus öffnete sich nicht, und alle Nachforschungen, die ich nach diesem interessanten Weibe anstellte, blieben erfolglos.


  So verstrichen zwei Jahre ohne besondere Ereignisse. Mein Luxus ebenso wie meine Ausschweifung vervielfältigten sich derart, dass ich keinen natürlichen Genuss mehr liebte und vollständig unempfindlich war, wenn nicht etwa Außergewöhnliches oder Verbrecherisches mir vorgeschlagen wurde. Diesen Zustand mag wohl die Tugend benützt haben, um eine letzte Anstrengung zu machen, sei es, dass unsere Erschöpfung uns in den Zustand der Schwäche versetzt, sei es, dass wir in unserer natürlichen Unbeständigkeit, gelangweilt durch das Verbrechen, das Gegenteil  


  versuchen wollen. Immerhin erscheinen die Vorurteile wieder, und wenn sie obsiegen, so machen sie uns sehr unglücklich, denn es gibt nichts Schlechteres als den Rückweg. Die folgenden Ereignisse werden Euch hiervon überzeugen.


  Ich war zweiundzwanzig Jahre alt, als mir Saint-Fond ein entsetzliches Projekt mitteilte. Immer in Gedanken beschäftigt mit seinen Entvölkerungsplänen, handelte es sich ihm darum, durch abscheuliche Aufkäufe zwei Drittel von Frankreich durch Hunger zu töten. Ich sollte daran den größten Anteil haben; so sehr ich auch verdorben war, diese Idee ließ mich zagen. Verderbliche Rührung, warum konnte ich dich nicht besiegen, wie teuer kommst du mich zu stehen. Saint-Fond zog sich, als er sie bemerkte, ohne ein Wort zurück. Es war spät, ich legte mich schlafen. Lange konnte ich nicht einschlafen, ein schrecklicher Traum störte mich. Ich glaubte, eine entsetzliche Person zu sehen, die mein Haus in Flammen setzte. Mitten in diesem Brande suchte ein jugendliches Wesen mich zu retten. Es ging aber selbst in den Flammen unter. Noch halb im Traume erwache ich. Die Prophezeiung der Zauberin steht vor mir. Wo das Ende des Verbrechens, hatte sie gesagt, ist der Anfang des Unglückes. O Himmel, ich bin verloren, denn ich habe einen Moment aufgehört sündig zu sein. Ich habe vor einem Gräuel zurückgeschreckt, jetzt verschlingt mich das Unglück, das ist sicher. Diese Frau, die ich in meinem Traum gesehen, war Justine, meine traurige Schwester, mit der ich mich zerworfen wegen ihrer Tugend. Sie erscheint mir und die Sünde wird schwach in meinem Herzen. Traurige Prophezeiung, und du, die du mir sie erklären könntest, verschwindest in dem Momente, da ich deines Rates bedarf. Ich war noch in meinem Bett, erdrückt von diesem schrecklichen Gedanken, als ein Unbekannter, ohne gemeldet zu sein, eintrat, mir ein Briefchen übergab und davoneilte. Ich erkenne die Schrift Noirceuils. Er schreibt mir: Du bist verloren. Ich hätte niemals die Schwäche meinem Zögling, der sich immer gut betragen, zugetraut. Vergeblich wirst du versichern, deine Lauheit gutzumachen. Der Minister lässt sich nicht täuschen. Deine erste Bewegung hat dich verraten. Verlasse Paris sofort, nimm alles Geld mit dir, das du auftreiben kannst, denn alle deine Güter, die du der offenen Hand Saint Fonds verdankst, sind für dich verloren, du kennst seinen Zorn, fliehe daher schnell und vor allem stillschweigend. Es handelt sich um dein Leben. Ich lasse dir die 10000 Francs Rente, die ich dir geschenkt. Sie werden dir immer ausgezahlt werden. Fliehe, niemand darf etwas wissen.


  Ein Blitzschlag hätte mich weniger grausam getroffen. Ich fürchtete aber Saint-Fond zu sehr, um nicht entschlossen zu sein. Ich stehe rasch auf, da ich aber meine ganzen Kostbarkeiten und Ersparnisse beim Notar Saint-Fonds deponiert hatte, waren sie für mich verloren. Fünfhundert Louis waren alles, was mir blieb. Ich verstecke sie im Busen und verlasse eiligst zu Fuß das Haus, das mich noch gestern mit solcher Pracht umgeben. Ich möchte Clairvil gerne sehen, aber ich traue mich nicht. Ist es denn nicht sie, die mich verraten, die meinen Platz erobern will? Doch wie Unrecht tat ich ihr, indem ich meine beste Freundin (wie Ihr bald sehen werdet) so verdächtigte. Auf, sagte ich, nur Mut. Erwarte keine Hilfe, außer durch dich selbst, ich bin noch jung, fangen wir von frischem an. Die Fehler meiner Jugend machten mich klug. Verderbliche Tugend, einmal konntest du mich betrügen, aber nie wieder wird man mich vor deinem Altar sehen. Ich habe einen einzigen Fehltritt begangen und den durch eine unglückliche Eingebung der Rechtschaffenheit. O fort mit ihr, die nur dazu dient, die Menschen zu verderben. Das größte Unglück auf der so verdorbenen Welt ist, sich allein von Ansteckung freihalten zu wollen. Wie oft hatte ich dies doch gedacht.


  Ohne Ziel, nur um mich rasch der Rache Saint-Fonds zu entziehen, bestieg ich den ersten Postwagen. Er ging nach Angers. Nachdem ich ganz fremd dort war, beschloss ich, dort ein Haus zu mieten und bei mir Empfänge abzuhalten. Bald war der ganze Adel des Landes bei mir, eine Menge Liebhaber erklärten sich, aber der Anschein von Tugend und Zurückhaltung, den ich mir gab, überzeugte meine Verehrer bald, dass nur der mich besitzen würde, der mir eine Zukunft schafft. Der Graf von Lorsange, derselbe, dessen Namen ich heute noch trage, schien mir beständiger und reicher als die anderen. Er war vierzig Jahre alt, hatte ein schönes Gesicht und zeigte ehrlichere und höherstehende Absichten als die anderen. Ich hörte ihm zu. Ledig, im Besitze von 50 000 Francs Rente, ohne nähere Verwandtschaft, würde er vorziehen, wenn ich mich würdig erweisen würde, mich zu heiraten, als weitläufigen fremden Verwandten sein Vermögen zu hinterlassen. Wenn ich ihm alles gestehen, ganz offen sein würde, würde er mich am nächsten Tage heiraten und mir gleichzeitig 10 000 Francs Rente verschreiben. Dieser Vorschlag war so schön, dass ich ihn sofort annahm. Der Graf verlangte eine volle Beichte. Ich zögerte nicht, ihm alles zu sagen. »Höre, Juliette«, sagte Herr v. Lorsange, nachdem er mir zugehört, »deine Beichte beweist mir Offenheit, die ich liebe. Wer solche Fehler mit solchem Freimut bekennt, wird in der Zukunft vor ihnen sicherer sein als der, welcher nur die Tugend kennt, denn der erste weiß, woran er ist, der zweite wird vielleicht das kennen lernen wollen, was ihm noch unbekannt. Hören Sie nur einige Momente zu. Ihre Bekehrung ist mir wichtig. Ich will Ihnen nicht eine Predigt halten, sondern Ihnen Wahrheiten sagen. Wahrheiten, welche Ihnen der Schleier der Leidenschaft verhüllt, und die Sie immer in Ihrem Herzen finden werden, wenn Sie sie suchen wollen. O Juliette, derjenige, welcher Ihnen gesagt, dass die Tugend im Leben unnütz ist, hat Ihnen eine grausame Falle gestellt und der, welcher gesagt, dass die Religion eine Fabel, hätte besser getan, Sie mit einem Schlag zu töten, denn in letzterem Falle schafft er Ihnen nur einen Augenblick Schmerz, im anderen besät er Ihre Lebensbahn mit Dornen und Unglück. Der Missbrauch der Worte hat Sie zu diesem Irrtum getrieben. Lernet darum das Wort Tugend mit Gerechtigkeit betrachten. Die Tugend, Juliette, ist die treue Pflichterfüllung gegen unsere Nächsten. Ich frage Sie, wer ist so wahnsinnig, darin sein Glück zu finden, alles zu zerstören, was uns an unseresgleichen fesselt? Wird dieses Wesen es wagen, sich für glücklich zu halten, wenn es die ganze Welt ins Unglück stürzt, ist es genug stark, genug mächtig und mutig, um allein dem Willen aller zu widerstehen und glaubt es allein Leidenschaften zu besitzen? Wie kann es hoffen, den seinen frönen zu können, wenn alle anderen wären wie es? Sie werden mir eingestehen, Juliette, dass nur ein Narr so denken kann; ist er denn sicher von dem Gesetz? Trifft ihn denn nicht das Schwert so sicher wie jeden anderen? Und selbst, wolltest du ihn über das Gesetz stellen, wo bleibt sein Gewissen? Glaube mir, Juliette, niemals entrinnt man dieser schrecklichen Stimme. Du selbst hast es gesehen, du selbst hast es erzählt. Du glaubtest diese Stimme erstickt, aber mächtiger noch als jene Leidenschaften hat sie mit ihrer Sprache diese zum Schweigen gebracht. Der Mensch als Gesellschaftstier muss auch die Pflichten übernehmen, die ihm die Gesellschaft auferlegt. In ihrer Erhaltung liegt die Tugend. Daher ist Tugend das erste Bedürfnis des Menschen und die einzige Quelle seines irdischen Glückes. Wie leicht erfließen aus diesen ersten sittlichen Wahrheiten die Wahrheiten der Religion. Wie leicht lässt sich dem tugendhaften Menschen die Existenz Gottes beweisen. Die überirdische Natur, Juliette, ist das Wesen des Schöpfers, sowie die Menschlichkeit die des Geschöpfes, Gott ist der Hort der höchsten Weisheit, von der die Seele des Menschen ein Strahl. Verschließe sie diesem Feuer - und du wirst nur Irrtum und Unglück auf der Erde haben. Betrachte kaltblütig die Motive derjenigen, welche dich das Gegenteil lehrten, hatten sie einen anderen Zweck als dich zu verderben und deinen ehrlichen Glauben zu missbrauchen? Hatten sie einen anderen, als ihren gefährlichen und verächtlichen Leidenschaften zu frönen? Und gerade darin haben sie sich getäuscht. Das bedenkt eben nie der schlechte Mensch. Um sich einen Genuss zu verschaffen, verliert er Tausende, und um einen glücklichen Tag zu verleben, schafft er sich eine Million schrecklicher. Die Ansteckung der Sünde ist so groß, dass der von ihr Erreichte seine ganze Umgebung vergiften will, die Tugend verletzt ihn, er möchte sie den anderen verbergen und fühlt dabei nicht, dass alle Anstrengungen, sie zu vernichten, nur zu ihrem Triumph führen. Die Wollust des Übeltäters ist, sie täglich zu vergrößern. Im Moment als er nicht mehr weiter kann, fühlt er seine Schwäche. Ist das auch bei der Tugend der Fall? Je mehr er deren Freuden erhöht, desto zarter werden sie und nur im Schoße Gottes findet er seine Grenzen, wo sich das ganze Sein zu ewigem Leben vereint. Oh, Juliette, welche Wonnen hat die Tugend und die Religion. Ich habe wie alle Männer gelebt, du siehst es daran, dass ich dich in einem Haus der Freude kennengelernt, aber mitten unter allen Leidenschaften, mitten unter dem Kreuzfeuer meiner Jugend hat mir die Tugend immer schön geschienen und in der Erfüllung ihrer Pflichten habe ich meine höchsten Freuden gekostet. Sei aufrichtig, Juliette, wie kannst du glauben, dass es lieblicher ist, Tränen fließen zu lassen als sie zu trocknen? Ich will dir zugestehen, dass es genug verdorbene Gemüter gibt, welche darin eine Wollust empfinden können. Glaubst du aber, sie ist der anderen zu vergleichen? Die Ausschreitung, der Genuss eines Augenblickes, kann er sich der reinen andauernden Freude vergleichen? Kann der Hass und die Verwünschung deiner Mitmenschen dir soviel sein wie ihre Liebe und ihr Wohlwollen? Seid Ihr unsterblich und unverwundbar, Ihr sittenlosen und verdorbenen Menschen? Schwimmt Ihr nicht wie wir alle auf dem gefährlichen Ozean des Lebens und bedürft Ihr nicht, wie wir, der Hilfe, wenn Ihr Schiffbruch leidet? Glaubet Ihr Menschen finden zu können, wenn Ihr sie früher verhöhntet? Und wenn Ihr auf die Hilfe der Menschen verzichtet, hasst Ihr auch Gott.


  Wenn du mir diese ersten Prinzipien zugestehen willst, so werde ich dich mit Leichtigkeit durch die Tugend zur Gotteserkenntnis führen, denn, Juliette, schrecklich ist die Finsternis der Atheisten. Ich will nicht hinweisen auf die Schönheit des Weltalls, um dir die Notwendigkeit eines höchsten Wesens zu beweisen. Der Druck der Zügellosigkeit verhindert den Menschen, Gott zu erkennen. Der Schuldige zweifelt gerne an der Existenz des Richters. Es ist einfacher und weniger peinlich zu sagen, es gibt keinen Gott, als den zu fürchten, gegen den man sich versündigt hat. Doch wenn diese Vorurteile schwinden, wird ein unbefangener Blick auf die Schönheit der Natur ihn das Vorhandensein des Schöpfers lehren. Juliette, die Theologie ist keine Wissenschaft der Sünder. Sie ist die Stimme der Natur für die Tugendhaften, Gottes Ebenbild, für den, der ihn verehrt und der sehr erzürnt wäre, würde man den Trost der Religion eine Fabel schelten. Das Weltall trägt die Spuren einer mächtigen, immer schaffenden Gewalt und der Zufall, die traurige und schwache Ausrede der Bösen, hätte sie nie geschaffen. Wenn du aber die Existenz des höchsten Wesens anerkennst, wie willst du dich seiner Verehrung entziehen? Verdient denn das Erhabenste auf der Welt nicht unsere Ehrfurcht, verdient nicht der unseren Dank, dem wir alle Freuden schulden? Sind wir einmal soweit gelangt, werde ich dir mit Leichtigkeit beweisen, dass die beste und vernünftigste aller Religionen die deiner Kindheit ist. O Juliette, wie wirst du die Weisheit des Schöpfers deiner Religion lieben, wenn du erst die Tugend liebst. Kein Philosoph des Altertums hat eine reinere und schönere gepredigt. Interesse, Ehrsucht, Egoismus sprechen aus den anderen. Christus allein predigt nur Menschenliebe, Plato, Sokrates, Konfuzius, Mohomet wollten verehrt werden und Jünger haben. Jesus sah vor sich nur den Tod. Und sein Tod diene uns zum Beispiel. «


  Ich hörte diesem klugen Mann zu mit den Gedanken: Sollte das der Engel sein, von dem die Durand mir gesagt, er werde mir unbekannte Tugenden künden? Unwillkürlich drückte ich die Hand dieses neuen Freundes. Tränen traten ihm in seine Augen, und er schloss mich in seine Arme. »Nein, mein Herr«, sagte ich, »ich fühle mich des Glückes, das Sie mir bieten, nicht würdig, ich bin zu weit gegangen, als dass eine Rückkehr möglich wäre. « - »O wie schlecht kennst du Gott und die Tugend, die von ihm stammt. Immer waren die Arme Gottes offen dem reuigen Sünder. Bete zu ihm mit Inbrunst, Juliette, und du wirst seine Gnade haben. Ich verlange von dir nicht leere Formeln, nicht abergläubische Handlungen, sondern Aufrichtigkeit und Tugend und ein reiner Lebenswandel, die dir das Glück für den Rest deines noch langen Lebens sichern werden. Diejenigen, welche dein Laster liebten, weil sie darin Befriedigung des Ihren fanden, sprachen nicht so mit dir, nur der Freund deiner Seele durfte es und Sie werden es seinem heißen Wunsche, Sie glücklich zu sehen, zuschreiben. «


  Wenn ich euch eingestehen muss: Die schöne kleine Rede des Herrn von Lorsange hatte mich keineswegs überzeugt. Die Vernunft hatte zu sehr von mir Besitz ergriffen, als dass ich noch dem Aberglauben und dem Vorurteil Gehör schenken konnte. Was für Mittel verwendete vor allem der arme Lorsange! Es gab in meinen Augen nichts Lächerlicheres als das Glück des Menschen auf Tugend aufzubauen. Woher kam denn mein ganzes Unglück, als weil ich derselben einen Augenblick Gehör geschenkt? Weiter frage ich euch, ob die verfänglichen Schlussfolgerungen Lorsanges einen Augenblick nur einen so starken Geist wie den meinen blenden konnten. War die Tugend notwendig, so war es auch die Religion, daraus folgt, dass, nachdem diese auf Vorurteil aufgebaut ist, alles zusammenstürzte, wenn man den Grundpfeiler wegzog. Nein, nein, sagte ich mir, die Tugend ist nicht nur nicht notwendig, sondern direkt schädlich und gefährlich. Habe ich nicht den traurigen Beweis hierfür? Und alle Fabeln der Religion, welche man auf sie stützen will, können wie sie selbst nur die Absurdität zum Grundsatz haben. Die Eigenliebe ist das oberste Prinzip der Natur. Folglich widerspricht die Tugend diesem obersten Gesetz, indem sie aus einem fortwährenden Opfer der eigenen Wünsche und Neigungen zugunsten anderer besteht. Wenn die Tugend ein Beweis für Gott ist, so baut man der Gottheit Tempel auf dem Rücken des größten Feindes der Natur. O Lorsange, dein ganzer Bau bricht in sich selbst zusammen, du hast nur auf Sand gebaut. Der Mensch, von der Natur geschaffen, soll nur den Eindrücken folgen, die er von ihr erhält, und wenn er alle Vorurteile ablegt, wird er niemals die Notwendigkeit der Tugend, die Existenz Gottes finden. Aber ich muss betrügen. Das Unglück zwingt mich hierzu. Die Hand Lorsanges brauche ich, um wieder in die Bahn des Glückes zu gelangen. Ergreifen wir sie um jeden Preis. Falschheit und Verstellung seien immer meine Waffen. Die Schwachheit meines Geschlechtes nötigt sie uns auf und sie sollen die Grundlage meines Charakters sein. Ich war an die Lüge seit langem so gewöhnt, dass ich mich durch sie in allen Lagen mit Leichtigkeit schützen konnte. Ich heuchelte den Ratschlägen Lorsanges Folgsamkeit. Ich stellte meine Empfänge ein. Er fand mich immer allein, wenn er kam, und seine scheinbaren Fortschritte in meiner Seele waren so groß, dass man mich bald in der Messe sah. Lorsange fiel in die Falle, 10 000 Francs Rente wurden mir verschrieben und sechs Monate nach meiner Ankunft in Angers heiratete ich ihn. Nachdem mein altes Leben hier unbekannt war und ich mich gut aufgeführt hatte, fand die Wahl Lorsanges allgemeinen Beifall, und ich stand bald an der Spitze des ersten Hauses der Stadt. Meine Falschheit gab mir das Wohlleben wieder, welches mir die Angst vor dem Verbrechen geraubt. Und wieder war das Verbrechen obenauf, man kann sagen was man will, immer wird es siegen, so lange es Menschen gibt.


  Ich werde euch nichts von meinen ehelichen Vergnügen mit Herrn Lorsange erzählen. Der arme Mann kannte nur so einfältige wie sein Verstand war. Ebenso unwissend in der Wollust wie in der Philosophie versuchte der arme Teufel, während der zwei Jahre, die ich das Unglück hatte, sein Weib zu sein, nicht die kleinste Änderung. Aufgestachelt durch diese Einförmigkeit suchte ich bald Zerstreuung in der Stadt. Das Geschlecht war mir gleichgültig, wenn ich nur meinen Phantasien huldigen konnte. Lange musste ich suchen. Die strenge Erziehung und Sitten der Provinz, die Armut der Bevölkerung, der Mangel an wirklichem Vermögen, alles hinderte meine Schritte.


  Ein schönes junges Mädchen von sechzehn Jahren, die Tochter eines alten Freundes meines Mannes, war die erste, die ich in Angriff nahm. Karoline, verführt durch die Unsittlichkeit meines Systems, gab bald meinen Wünschen nach. Aber Karoline, die sehr schön war, konnte sie jemanden fesseln, der wie ich nur durch Phantasie in Wollust kam? Die arme Kleine besaß gar keine. Ich vertauschte sie bald mit einer anderen, und so fort. Ich fand genug schöne Menschen, aber alle so kühl, nicht die geringste Ausschweifung. O Clairvil, wie vermisste ich dich. Man kann sagen was man will, wer von Jugend auf aus Gewohnheit oder aus Geschmack das Laster liebt, wird viel leichter sein Glück in der immerwährenden Ausübung dieser Neigung finden, als der, welcher nur immer die langweiligen Tugendpfade gewandelt.


  Ich versuchte es mit Männern. Ich war nicht glücklicher. Ich war beim zehnten angelangt, als ich eines Tages, in der Messe neben meinem tugendhaften Gatten sitzend, in dem Zelebrierenden den Abbé Chabert wiederzuerkennen glaubte, mit dem ich einige Male in der »Gesellschaft der Verbrecherfreunde« zu tun hatte, jener reizende Mensch, den ihr noch heute bei mir seht. Niemals war mir die Messe so lange vorgekommen. Lorsange entfernt sich endlich. Ich bleibe zurück, um noch zu beten, wie ich sage.


  Ich lasse den Priester rufen, der soeben amtiert. Er kommt . . . es ist Chabert. Wir begeben uns sofort in eine entlegene Kapelle, und dort teilt mir der reizende Abt, nachdem er sich herzlichst das Glück gewünscht, mich wiederzusehen, mit, dass große Einkünfte, welche er in dieser Diözese besitze, ihn zwingen, sich zu verstellen. Ich soll mich durch seine Politik und die damit verbundenen Lächerlichkeiten nicht täuschen lassen. Seine Denkungsart sei immer die gleiche, und er sei bereit, mir, wann ich wolle, hiervon Proben zu geben. Ich erzählte ihm auch meine Geschichte. Er war erst seit acht Tagen in der Stadt, hatte keine Ahnung, dass ich da war, und bat mich, unsere Bekanntschaft wieder aufzufrischen. »Abbé«, sagte ich, »wozu noch warten, liebe mich gleich hier. Die Kirche ist geschlossen. Beeile dich, mich mit den Vergnügen wieder bekannt zu machen, denen ich täglich nachweine. Glaubst du, dass keiner von denen, welchen ich mich in dieser verfluchten Stadt hingegeben, sich auch nur um meinen Popo gekümmert hat, wo ich doch einzig und allein die Angriffe auf ihn liebe, und alles andere Vergnügen nur als Anhängsel und Episoden auffasse!« — »Wohlan«, sagte Chabert, »so weihen wir uns ihm. « Als er meine Röcke gelüftet, bewunderte er meinen Arsch. »O Juliette«, rief er aus, »dein Popo ist immer der gleiche, nur mit der Venus zu vergleichen. « Er verneigt sich und küsst ihn. Ich liebe es, in meinem Arsch die Zunge zu fühlen. Sein Glied trat bald an ihre Stelle und drang mir in den Arsch bis auf die Hoden. O wie entzückend ist der Rückfall ins Laster! Ich kann euch meine Wollust nicht beschreiben. Es ist ebenso süß, das Böse wieder zu beginnen, als es grausam ist, darin unterbrochen zu werden. Seit der gezwungenen Unterbrechung dieser Freuden habe ich danach die verzehrendste Sehnsucht empfunden. Sie offenbarte sich in einem Prickeln in dieser Gegend, welches ich vergeblich mit Godmichés zu beruhigen suchte. Chabert gab mir das Leben wieder, und als der Spitzbub bemerkte, was für einen Genuss er mir bot, dehnte er die Unterhaltung aus, und jung und potent wie er war, entlud er dreimal hintereinander in meinen Arsch. »Nicht wahr, Juliette«, sagte er, sich erhebend, »es gibt nichts Besseres. «


  »Chabert, wem sagst du das, welche fleißigere Anhängerin der Sodomie kannst du denn finden auf dieser Welt? Wir müssen uns wiedersehen, mein Liebster. « — »Ja, Juliette, und ich will, dass du doppelt froh unseres Wiedersehens wirst. « - »Wie meinst du das? « - »Ich habe Freunde. « - »Und ich soll ihre Hure sein? « - »Diese Rolle passt besser für eine Natur wie die deine als die bisherige. « - »O wie freue ich mich, dass du mir so Gerechtigkeit widerfahren lässt. Wir traurig ist es, die Rolle einer anständigen Frau spielen zu müssen. Der Titel allein zeigt von Dummheit.


  Alle schamhaften Frauen sind dumm, weil sie ohne die Stärke, ihre Vorurteile abzuschütteln, aus Dummheit oder Temperamentmangel darin verstrickt bleiben und ewig ein von der Natur stiefmütterlich behandeltes Wesen bleiben. Die Frauen, Werkzeuge der Schamlosigkeit, sind zur Schamlosigkeit geboren, und die sich derselben versagen, verdienen nur Verachtung. «


  Chabert kannte meinen Gatten. Er schilderte ihn mir als Pietisten und riet mir dringend, einige Rosen auf die Dornen Hymens zu pflanzen. Er wusste, dass Mr. Lorsange am nächsten Tag auf eines seiner Güter musste, und riet mir die Gelegenheit zu benützen, um auf seinem Landsitz, wohin er mich führen würde, einen kleinen Abklatsch unserer Pariser Ausschweifung kennen zu lernen.


  Ich war pünktlich beim Rendezvous, wir waren außer Chabert und mir elf Frauen und vier Männer; mit drei der Frauen hatte ich mich bereits früher ergötzt. Die vier Männer waren mir fleischlich unbekannt. Der Abbé hielt uns eine große Predigt und wir überboten uns in Ausschweifungen. Die Frauen waren schön, die Männer kräftig. Mein Popo wurde von allen Männern gevögelt, die Scheide von allen Frauen geschleckt. Ich entlud unzählige Mal. Ich will euch weder diese, noch die weiteren Zusammenkünfte in Angers beschreiben, denn ich glaube, ich werde mich auf das beschränken, was ich wegen seiner Absonderlichkeit oder seines verbrecherischen Charakters euch mitzuteilen für gut finde.


  Elf Monate nach meiner Heirat gab ich einer Tochter das Leben, nur um das Vermögen meines Gatten an mich zu fesseln. Ihr möchtet wohl wissen, ob dieses Kind von meinem tugendhaften Gatten war. Gestattet, dass ich euch darauf die Antwort der Polignol gebe, auf eine gleich indiskrete Frage. Sie sagte nämlich zu ihrem Gatten: »Mein Herr, wenn man sich an einem Rosenstrauch reibt, woher soll man wissen, welche Dorne gestochen? « Aber was machte das, Lorsange nahm die Ehre und Lasten der Vaterschaft auf sich, bedurfte ich mehr zu meiner Habsucht? Das kleine Mädchen, das mein Gatte Marianne nannte, war ein Jahr alt und seine Mutter vierundzwanzig, als mich gewichtige Gründe veranlassten, Frankreich zu verlassen. Ich erhielt nämlich anonyme Briefe, welche mich davon verständigten, dass Saint-Fond immer noch in seiner Machtstellung und meine Indiskretion fürchte, bedaure, mich nicht eingekerkert zu haben und mich überall suche. Ich hielt meinen Namen und Stellungswechsel für nicht genügend, um mich vor ihm zu sichern, und beschloss die Alpen zwischen mich und seinen Hass zu stellen. Doch ich musste zu diesem Zwecke zuerst die Bande, die mich an meinen Gatten fesselten, zerreißen. An dem Verbrechen war mir sehr wenig gelegen. Im Gegenteil, bei seiner Vorbereitung ergötzte ich mich, und die Wollust, die ich dabei empfand, trieb mich, diese Durchführung zu beschleunigen. Es blieben mir sechs Dosen von jeglichem Gift der Durand, ich gab meinem Gatten aus Respekt und da ich Eile hatte, das Königsgift ein. Nichts war so schön, wie der Tod des Herrn von Lorsange.


  Er machte aus seinem Sterbezimmer eine Kapelle. Er predigte mir, fragte mich aus, langweilte mich, legte mir (ich muss lachen) sein Kind an's Herz und starb in den Armen von drei Beichtvätern. Wenn das noch zwei Tage gedauert hätte, hätte ich ihn allein sterben lassen. Unter den Dingen die ich nicht begreife, gehört auch die Sorgfalt für den Toten. Aus einem Lebenden muss man herausziehen was möglich, aber sobald ihm die Natur, indem sie ihn mit Krankheit schlägt, beweist, dass sie ihn wieder zu sich berufen will, sollten wir aus Achtung vor ihren Gesetzen uns nicht dreinmischen, ja wir sollten ihr sogar helfen, mit einem Wort, die Kranken soll man sich selbst überlassen, nachdem man ihnen einige Erleichterungen hingestellt hat. Es ist gegen alle Naturgesetze, dass gesunde Leute hingehen und die verpestete Luft des Krankenzimmers einatmen, um so auch krank zu werden. Es ist direkt eine Sünde, die Natur zwingen zu wollen, den Rückweg einzuschlagen, darum soll man mir nie Härte vorwerfen, wenn ich der Krankenpflege aus dem Wege gehe, mein Verstand befiehlt mir, dies zu unterlassen, und er hat mich noch selten betrogen.


  Niemals hat einer Witwe die Trauer besser gestanden, sagte man, als mir mein Trauerschleier, unter welchem ich mich in der Gesellschaft Chaberts lieben ließ. Was ich aber noch schöner fand als diese Trauer, waren die vier schönen Besitzungen, fünfzigtausend Francs Rente wert, welche ebenso wie hunderttausend Francs Barvermögen, mein Eigentum wurden. Das gab mir die Mittel, nach Italien zu reisen, und so krönte die Hand des Schicksals noch einmal das Verbrechen, in der Person seiner getreuesten Anhängerin.


  Der Abbé Chabert, der lange in Italien gewesen, gab mir die besten Empfehlungsschreiben mit. Ich ließ ihm meine Tochter, und er versprach mir, für sie auf's Beste zu sorgen, mehr aus Rücksicht für mein eigenes Wohl, als meiner Mutterliebe, von der er wusste, dass meine Philosophie sie nicht kannte, zu schmeicheln. Ich nahm als Buhlobjekte nur einen großen brillant gewachsenen Lakai, namens Zephyr, dessen Flora ich öfters gewesen, und ein ebenso schönes Kammermädchen, namens Augustine mit. Mit diesen und einem wohlgespickten Geldbeutel fuhr ich ohne Aufenthalt nach Turin.


  Wie atmete ich auf, als ich endlich die freie und reine Luft dieses interessanten und soviel besuchten Landes Europas atmete. Endlich in dem Vaterland der Neros und der Messalinen, konnte ich, diese Muster des Verbrechens und der Ausschweifung vor Augen, gleichzeitig die Übeltaten des blutschänderischen Sohnes der Agrippina, und die Lasterhaftigkeit der ehebrecherischen Frau des Claudius nachahmen. Diese Idee ließ mich nicht schlafen, und ich verbrachte die Nacht in den Armen eines schönen, jungen Mädchens des Hotels D'Angleterre, wo ich abgestiegen war, einer entzückenden Kreatur, die ich gleich nach meiner Ankunft verführte und an deren Busen ich göttliche Freuden genoss. Es gibt keine ehrbarere und langweiligere Stadt in Italien als Turin. Der Liebhaber ist langweilig, der Bürger traurig, das Volk devot und abergläubisch. Ich hatte auf meiner Reise den Plan gefasst, eine reisende Kurtisane zu sein, und in Turin begann ich damit. Überall wollte ich mich zeigen, und indem ich von meiner Ausschweifung Profit ziehe, alles genießen, was Jugend und Manneskraft nur bot, gleichzeitig aber aus meinen Reizen Kapital schlagen. Infolgedessen ließ ich am Tage nach meiner Ankunft einer gewissen Diana, der berühmten Kupplerin Turins sagen, dass eine schöne und junge Französin zu haben wäre, sie solle zu mir kommen, um mit mir sich zu einigen. Die Kupplerin erschien, ich klärte sie über meine Absicht auf. Von fünfzehn bis fünfundzwanzig konnte mich jeder umsonst haben, der gesund war, von fünfundzwanzig bis fünfunddreißig kostete es fünfundzwanzig Louis, von fünfunddreißig bis sechzig hundert, und zweihundert zahlte, wer darüber war; Ich erfülle alle Phantasien, ließe mich auch peitschen. »Und was ist's mit dem Popo, meine schöne Freundin? « fragte mich Diana. »Das ist das gesuchteste Objekt in Italien. Ihr könnt mit Eurem Arsch in einem Monat mehr Geld verdienen, als mit Eurer Scheide in vier Jahren. « Ich versicherte Diana, dass ich um den doppelten Preis meinen Verehrern zu Diensten stehe. Es dauerte nicht lange, so ließ mir Diana sagen, der Herzog von Chablais erwarte mich zum Souper.


  Nach einer üppigen Toilette, durch welche ich so gut verstand, die Natur zu verschönern, kam ich zu Chablais, damals vierzig Jahre alt und bekannt in ganz Italien durch seine Lasterhaftigkeit. Der Herr des Hauses empfing mich mit einem seiner Buhler, und beide erklärten mir, wie ich ihnen gefällig sein werde. »Entkleiden Sie sich dieser Kostbarkeiten«, sagte der Herzog und führte mich in ein sehr elegantes Boudoir, »die Kunst verhüllt so oft die Fehler, dass mein Freund und ich nur die Nacktheit lieben. « Ich folgte. »Man sollte niemals angezogen sein, wenn man einen so schönen Körper hat«, sagten meine Angreifer, »so sind alle Französinnen, Figur und Hand entzückend, wir besitzen nichts dergleichen. « Sie besichtigten mich hierauf, indem sie mich hin- und herdrehten. Endlich sagte der Herzog: »Juliette, bevor du mit uns zu tun bekommst, wirst du uns deine Kunst an einigen Knaben beweisen, die wir nacheinander zu dir schicken. Lege dich aufs Kanapee, und sobald wir dir einen Mann schicken, geile ihn mit der ganzen Kunst einer Französin, denn kein Land versteht das besser. Sobald du ihn fertig zum Entladen siehst, näherst du sein Glied bald meinem, bald dem Mund meines Freundes, dort sollen sie ihren Samen verlieren. Hierauf werden wir sie abwechselnd in den Popo ficken. Du kommst erst daran, wenn wir an dieser Wollust genug haben, und dann werden wir sagen, was du zu tun hast. «


  Hierauf begann die Prozession. Alle Knaben entluden, manche das erste Mal in ihrem Leben. Die zwei Freunde verschluckten den Samen, indem sie sich gegenseitig geilten, und pousserierten dann alle dreißig, indem sie sich gegenseitig die Burschen hielten und vier bis fünf Minuten mit ihren Schwänzen bearbeiteten, ohne zu entladen. Am Schlusse dieser Belustigung schäumten sie vor Wollust. »Jetzt kommst du an die Reihe, schöne Französin«, schrie der Herzog, »du bekommst den Weihrauch entzündet von diesen schönen Knaben. Dein Arschloch wird zwar weiter sein als ihres, aber wir werden uns helfen. « Sie befeuchteten meinen Popo mit einer Essenz, deren Effekt war, dass sie mich beim Lieben zerrissen und das Blut floss. Einer nach dem andern kam an die Reihe, und alle beide entluden mit unglaublichen Zeichen von Wollust. Hierbei umgaben sie sechs junge Leute, zweien küssten sie den Arsch, mit jeder Hand geilten sie einen und von den anderen zweien ließen sie sich im Arsch lecken und die Hoden kitzeln. Hierauf verschwanden sie, ein altes Weib kam und führte mich in mein Hotel zurück, nachdem sie mir eintausend Skudi aufgezählt. »Mut«, sagte ich mir, »meine Spaziergänge in Italien werden mir nicht teuer zu stehen kommen, aber leider blühen die Blumen nicht immer unter den Füßen der Kurtisanen, und mit dem Titel empfängt man auch die Last. «


  Doch so weit sind wir noch nicht. Der König von Savoyen, so fromm er ist, ist doch allen Lüsten hold, Chablais hat ihm von mir erzählt, er wollte mich sehen. Diener erklärten mir, dass es sich nur darum handle, von seiner königlichen Hand einige Klistiere zu erhalten, sein Vergnügen bestehe darin, zu sehen, wie ich sie zurückgab, während ich ihm das Glied geilte. Dafür bekäme ich zweitausend Skudi. Ich war neugierig zu sehen, ob ein König so entlade wie die anderen Männer und schwankte daher nicht lange. Der König der Rauchfangkehrer erniedrigte sich, mir den Barbier zu spielen. Ich gab ihm sechs Klistiere zurück und da ich sehr gut geilen kann, entlud er sich in höchster Wollust. Er bot mir die Hälfte seiner Schokolade an. Wir beschäftigten uns mit Politik. Die Rechte meiner Nation und meines Geschlechtes und mein natürlicher Freimut erlaubten mir, dem kleinen Despoten ohne Gefahr folgendes zu sagen: »Verehrungswürdiger Pförtner Italiens, Abkomme eines Hauses, dessen Ahnen einst einfache Kaufleute, nur dadurch groß geworden sind, dass sie den Fürsten jenseits der Berge gestattet, durch ihre Staaten zu ziehen, um sich an Italien satt zu fressen, gegen die Belohnung der Teilung, mit einem Wort Zaunkönig von Europa, höre mich einen Moment an. Schwebend über den Bergen, wie der Vogel über dem Korb, siehst du, dass, um groß zu werden, dir nichts übrig bleibt, als die Dummheit jener Abenteuer, das hat man dir schon vor dreißig Jahren gesagt. Doch das ist jetzt anders geworden, drum lass dein Szepter liegen und gib Savoyen an Frankreich zurück. Siehe, diese herrlichen Berge schließen dein Reich ab, die Hand, die sie aufgetürmt, hat dir damit eine Grenze gesetzt. Was brauchst du in Frankreich zu regieren, der du nicht einmal in Italien zu regieren verstehst? Vor allem mein Freund, setze keinen neuen König in die Welt, wir haben genügend dieser unnützen Individuen, die das Volk quälen und martern und es auffressen unter dem Vorwand, es zu regieren. Es gibt nichts Überflüssigeres auf der Welt als einen König. Steig herunter von deinem Thron, bevor das Volk, müde ihn zu sehen, dich samt ihm umwirft. Für uns gibt es keine geheiligten Personen mehr, und die Weisheit verwirft so ein Kerlchen, wie dich, das sich einbildet, uns regieren zu können, weil sein Vater einige Pergamentfetzen in seinem Archive aufgehoben. Deine Autorität besteht nur mehr in der Einbildung. Einen Moment nur und du gehörst zu den Packträgern deines Königsreichs. Glaube nicht, dass dazu viel gehört. Je mehr die Menschen aufgeklärt werden, desto weniger schätzen sie, was sie einst blendete. Glaube mir, du und deinesgleichen gewinnen nichts bei dieser Operation. Man fühlt langsam, dass ein König auch nur ein Mensch ist und kein einziger Souverän der Welt die nötigen Gaben (denn nur seine Weisheit gibt ihm das Recht zu regieren) besitzt für diese Stellung. Die erste Tugend dessen, der die Menschen regieren will, ist, diese zu kennen, wie aber soll es der, welcher blind durch Schmeicheleien, niemals sie beurteilen können wird. Nicht der im Glücke geborene, lernt seinesgleichen befehlen, wer nur immer glücklich war, kennt nicht das Elend und wird nicht herrschen können über diese, die darin leben. Folge meinem Rat und werde wieder Bauer, das ist das Beste für dich. «


  Der König der Murmeltiere war ein wenig erstaunt von meinem Freimut, antwortete mit Schmeicheleien, die ebenso falsch waren, wie alles, was von einem Italiener kommt.


  Am Abend führte man mich in einen Klub, wo um einen grünen Tisch herum, die Gesellschaft sich in zwei Klassen teilte. Auf der einen Seite die Gauner, auf der anderen die Betrogenen. Ich erfuhr, dass es in Turin Sitte sei, im Spiel zu betrügen, dass man einer Frau nicht den Hof machen könne, ohne sich von ihr bestehlen zu lassen. »Das ist eine komische Sitte«, sagte ich zu einer der Spielerinnen, die mir dies mitteilte. »Ich finde es sehr einfach«, sagte meine Lehrerin, »das Spiel ist ein Geschäft, daher jeglicher Schwindel erlaubt. Verübelt man es denn einem Kaufmann, wenn er seine Fenster verdunkelt, um uns über seine Ware zu täuschen? Alle Mittel, sich zu bereichern, sind gut.« Ich fragte die Frau, wie man auf diese Weise den Leuten das Geld wegnehmen könne, die anderen kenne ich zur Genüge. »Es gibt darin Meister«, sagte sie, »und wenn Sie wollen, schicke ich Ihnen einen. «


  Man weiß, dass er das Haus kennt, vor welchem er halten wird, und der gefällige Italiener findet sich auf's Beste mit diesem Arrangement ab. Da ich die Gewohnheit dieses Landes zu gut kannte, bestimmte ich Sbrigani die Rolle meines Gatten, und wir fuhren nach Florenz. Da wir keine Eile hatten, machten wir nur kleine Tagreisen, und ich bewunderte dieses herrliche Land, das einem Himmel gliche, wenn es keine Menschen drin gäbe. Die erste Nacht schliefen wir in Asti. Eine Ruine seiner einstigen Größe. Am nächsten Tage blieben wir in Alexandria, weil Sbrigani mir versicherte, es gebe hier sehr viel Arbeit und daher auch genug Opfer. Sobald wir irgendwo ankamen, ließ mein besorgter Gatte im Geheimen, aber genügend offiziös verlauten, dass ich zu haben sei und zu welcher Bedingung und zu welchem Preis. Der erste, welcher kam, war ein alter piemontesischer Fürst, der sich seit zehn Jahren zurückgezogen hat. Er wollte nur meinen Arsch sehen. Sbrigani ließ ihn zuerst fünfzig Skudi zahlen, aber der Herzog, von dem Anblick erregt, wollte weitergehen. Ich sagte ihm jedoch, dass ich ohne meinen Gatten nichts zugestehen könne. Der Herzog, außerstande etwas Wirkliches zu unternehmen, verlangte nur peitschen zu dürfen. Diese Sucht tröstet die einstigen Liebhaber des Arsches, man liebt es, den Gott zu schänden, dessen Tempel man nicht mehr eröffnen kann. Für einen Skudi per Schlag erlaubte ihm Sbrigani, es zu versuchen, und nach einer Viertelstunde hatte ich dreihundert Skudi in der Tasche. Mein Gatte bemerkte an der freigiebigen Art des hohen Herrn, dass es möglich sei, denselben noch anders dran zu kriegen, und ersuchte mich, ihm die Ehre zu geben und mit mir zu soupieren. Ganz begeistert von dieser Gunst sagte der alte Schlemmer zu.


  »Verehrungswürdiger Günstling des größten italienischen Fürsten«, sagte mein Gatte und stellte ihm Augustine vor, welche wir eingeweiht hatten. »Es ist Zeit, dass das Blut in Ihnen spricht, dass die Natur sich rächt. Erinnern Sie sich an die Bandelei, die sie einst in Venedig mit der Signora Delphina hatten? Wohlan, hier ist die Frucht dieses Verhältnisses. Augustine ist Ihre Tochter, umarmen Sie sie, sie ist Ihrer würdig. Ich habe sie erzogen und ich schmeichle mir, aus ihr eines der schönsten und klügsten Geschöpfe Europas gemacht zu haben. Ich habe Sie seit langem gesucht, und da ich gehört, dass Sie in Alexandria leben, wollte ich mich persönlich überzeugen. Ich sehe, dass ich mich nicht getäuscht habe, Monseigneur, und ich hoffe, dass Sie meine Bemühungen belohnen werden, dass Sie einem armen Italiener, dessen einziger Reichtum die Schönheit seiner Frau ist, etwas Güte entgegen bringen werden. « Die schlanke und reizende Figur Augustinens, ihr ausgezeichnetes Italienisch, ihre schönen schwarzen Augen und der Schnee ihres Teints entflammten den Herzog rasch. Der Ansporn der Blutschande vermehrte in seinen Augen sehr die Lust, die er von dem schönen Mädchen hoffte, und nach einigen Auseinandersetzungen und Aufklärungen, die Sbrigani gab, versicherte der arme Herzog, dass das Blut in ihm spreche, er erkenne Augustine an und wolle sie sofort mit sich nehmen, um ihr seinen Rang zu verleihen.


  »Sachte Monseigneur«, sagte mein Gatte. »Eure Exzellenz haben große Eile, aber diese Tochter gehört mir, solange Sie mir nicht die ungeheuren Kosten ersetzen, die ich auf sie verwendet habe. 10 000 Skudi werden kaum genügen. Aber die Ehre, die Sie meiner Frau erwiesen, veranlasst mich, mit dieser Summe mich zu begnügen. Wenn Sie wollen, dass Augustine Ihnen folgt, so muss ich schon um diese Summe bitten. « - Der Herzog, ebenso reich wie lüstern, hätte jede Summe für ein so schönes Exemplar gezahlt. Am selben Abend noch erhielten wir das Geld, und meine Kammerfrau folgte ihrem eingebildeten Vater. Dieses unbezahlbare Mädchen, von uns glänzend instruiert und mindestens so geschickt wie ich, wenn es galt andere auszubeuten, führte einen glänzenden Streich aus. Wir erwarteten sie in Parma, nach vierzehn Tagen kam sie und erzählte, dass der Herzog, sterblich in sie verliebt, noch am selben Abend ihre Gunst verlangt hatte. Je mehr sie ihm die Blutsbande vorhielt, die ein solches Verhalten hindern sollten, desto mehr kam der Schweinkerl in Feuer, desto mehr verlangte er nach ihr, indem er versicherte, in Italien kümmere man sich um derartiges nicht sehr. In seinem eigenen Hause sich wohler fühlend und mit Hilfe von Stärkungsmitteln, die er bei mir anzuwenden nicht wagte, kam der alte Bock noch zu einem Ständer und der entzückende Popo Augustines, nachdem er seine Prügel ertragen, erhielt auch noch seinen Schwanz. Diese Nachgiebigkeit des schönen Kindes hatte den alten Herzog so entflammt, dass er sie mit Geschenken überhäufte und ihr sein ganzes Vertrauen schenkte. Herrin seiner Schlüssel, hat sie sich nun mit seiner Kasse aus dem Staub gemacht, in welcher wir über 500 000 Francs fanden.


  Nach einem solchen Fange blieben wir nicht lange in der Nachbarschaft, obwohl die Gefahr nicht groß war. In Italien braucht man um der Gerechtigkeit zu entgehen, nur in eine andere Provinz zu übersiedeln. Denn ein Staat leiht dem anderen keine Rechtshilfe. Wenn man daher täglich oder sogar zweimal des Tages die Staaten wechselt, ist man zum Souper in Sicherheit vor der Verfolgung des Verbrechens, das man zum Mittagessen begangen. Nichts ist so bequem für Reisende, wie wir es waren, die gesonnen waren mit Verbrechen nicht zu sparen.


  Wir verließen Parma und nahmen in Bologna Aufenthalt. Die Schönheit der Frauen dieser Stadt erlaubte es mir nicht, weiterzuziehen bevor ich mich nicht daran gesättigt hatte.


  Sbrigani, welcher mir ausgezeichnete Dienste leistete, wofür ich ihn mit Gold überhäufte, verschaffte mir die Gelegenheit, mich bei der Witwe eines seiner Freunde, die für ihr Geschlecht ebenso begeistert war wie ich, meinem Lieblingsvergnügen hinzugeben. Die entzückende Kreatur, sechsunddreißig Jahre alt und schön wie eine Venus, kannte alle Sapphos von Bologna. In acht Tagen hatte ich mich mit mehr als hundertfünfzig Frauen begeilt, eine schöner als die andere. Endlich verbrachten wir eine ganze Woche nahe der Stadt in einer berühmten Abtei, wohin meine Freundin öfters Ausflüge machte. O meine Freunde, der Pinsel Aretins ist nicht imstande, die schamlosen Ausschweifungen zu beschreiben, denen wir uns in diesem heiligen Asyle hingaben. Alle Novizen, mehrere Nonnen, fünfzig Pensionärinnen, im ganzen hundertzehn Frauen, gingen durch unsere Hände. Ich kann sagen, dass ich in meinem ganzen Leben nirgends so gut gegeilt wurde wie dort. Die frommen Bolognesinnen besitzen, wie keine andere Frau in Europa, die Kunst die Scheide zu schlecken. Von Klitoris zur Scheide und von der Scheide zum Popo lassen sie ihre Zunge mit einer solchen Schnelligkeit hin und her zittern, dass, obwohl sie die eine für das andere im Loche lassen, doch gleichzeitig in beiden zu sein schienen. Ihre Zungen sind von einer Schmiegsamkeit, von einer Geschicklichkeit, die einen in Verwunderung setzt. Sie sind nicht faul bei ihren Sapphos. Entzückende Kreaturen, niemals werde ich Eure Reize und die unverschämte Geschicklichkeit vergessen, mit welcher Ihr das wollüstige Vibrieren meiner Nerven erregt und erhalten habt. Niemals werde ich Eure kundigen Entdeckungsfahrten vergessen, und die wollüstigsten Momente werden die sein, in welchen ich dieser Freuden gedenke. Alle waren so schön, so frisch, dass mir die Wahl schwer wurde. Wenn ich mir eine aussuchen wollte, so beirrte die Menge der Schönheiten derart meine Aufmerksamkeit, dass ich nur der Gesamtheit meinen Tribut zollen konnte.


  Dort war es, wo ich das, was die Italiener Rosenkranz nennen, ausführte. Ungefähr hundert mit Godmichés ausgestattet, stellten wir uns in einem großen Saale auf und bildeten, die Großen mit der Scheide, die kleinen mit dem Arsche, um die Jungfernschaft zu schonen, eine Kette. An jedem neunten Platze kam eine der Ältesten, man nannte das Vaterunser. Die allein durfte sprechen. Sie befahl wann man entladen sollte und alle anderen Bewegungen der merkwürdigen Orgie. Bald aber erfanden sie eine neue Art Vergnügen. Hierbei war ich das Zentrum; ausgestreckt auf einer Gruppe von sechs, welche mich durch ihre wollüstigen Bewegungen bald hoben bald senkten, wurde ich von je sechs anderen heimgesucht und in allen Lüsten versenkt. Die eine sog an meiner Scheide, mit jeder Hand geilte ich eine, eine vierte saß auf meiner Brust und geilte sich mit meinen Brustwarzen, eine fünfte rieb sich mit meinem Kitzler und die Sechste onanierte vor meinen Augen. Alle entluden, ich wurde von jenen überschwemmt, und auch ich konnte mich nicht zurückhalten. Endlich bat ich sie mich zu sodomieren. Sbrigani stopfte während der Zeit durch seine große Geschicklichkeit die Löcher, welche meine unsinnigen Ausgaben unserer Börse zufügten, indem er fünf bis sechs Freunde ausplünderte. Glückliches Talent, welches seine Ausgaben mit dem Gelde anderer bestreitet und seine Verluste mit denen der anderen bezahlte. Wir verließen Bologna ebenso reich wie wir kamen, obwohl wir gegen dreitausend Skudis für meine Ausschweifungen ausgegeben. Ich war erschöpft, aber da die Ausschreitungen der Unzucht, obwohl sie den Körper ermüden, die Phantasie nur neu entflammen, plante ich tausend neue Exzesse. Ich warf mir vor, nicht genug getan zu haben, beklagte die Unfruchtbarkeit meines Geistes und hier empfand ich, dass die Gewissensbisse darüber, nicht alle Sünden begangen zu haben, stärker sind, als die der Schwachmütigen, wenn sie von der Tugend abgeirrt.


  Dies war mein geistiger und körperlicher Zustand, als wir die Apenninen durchkreuzten. Diese ungeheure Bergkette durchquert Italien und bietet den neugierigen Reisenden das größte Interesse. Es ist unmöglich, sich die pittoresken Blöcke vorzustellen, welche sich uns jeden Augenblick darboten. Auf der einen Seite sieht man die weite Ebene der Lombardei, auf der anderen Seite das adriatische Meer. Mit einem Fernrohr ausgestattet, konnten wir das alles bewundern. Wir speisten in Petramala mit der Absicht, den Vulkan zu besichtigen. Eine begeisterte Anhängerin aller Unregelmäßigkeiten der Natur, verehrend alle ihr Kaprizen und grässlichen Taten, die sie uns täglich zu sehen gibt, begaben wir uns nach einem elenden Mittagessen zu Fuß durch die trockene verbrannte Ebene zum Vulkan. Die Erde war in der ganzen Umgebung sandig, unfruchtbar und mit Steinen übersät. Je näher man kommt, desto stärker wird die Hitze, und man atmet die Kohle und die Metalle ein, welche der Vulkan ausspeit. Endlich erblickten wir den Brand, welchen ein leichter Regen nur anfachte. Der Krater ist ungefähr dreißig bis vierzig Schritte breit. Wo man gräbt, schlagen die Flammen heraus, gleich meiner Phantasie, wie ich zu Sbrigani sagte, unter den Rutenhieben, welche mein Arsch erhält. Die Erde im Krater ist schwarz und ausgeglüht, die in der Umgebung wie verbrannter Ton und alles von dem Gestank des Vulkans durchtränkt, die Flammen, die aus dem Krater schlagen, verzehren alles, was man hineinwirft, sofort und haben einen violetten Schein wie eine Spiritusflamme.


  Zur rechten des Petramala ist ein anderer Vulkan, der nur Feuer speit, wenn man ihn anzündet. Nichts war so reizend, als mit Hilfe einer Kerze die ganze Zone in Brand zu stecken. Ein solches Gehirn wie das meine sollte derartiges nie zu sehen bekommen, denn ich gestehe Euch ein, dass meine Kerze nicht so geschwind die Erde in Brand steckte wie die aufsteigenden Flammen meinen Geist entzünden. »O mein Lieber«, sagte ich zu Sbrigani, »wie fühle ich in mir die Sehnsucht des Nero, dessen Neigungen, wie ich Dir gesagt, die Luft seines Vaterlandes in mir rege macht. Wenn es geregnet hat und der Krater dieses zweiten Vulkans voll Wasser ist, dann entfesselt sich kochend das Element in neuer Stärke. Wie abenteuerlich bist du doch, o Natur, und du wolltest, dass die Menschen dich nicht nachahmen? «


  Es ist zu befürchten, dass diese Vulkane, welche Florenz umgeben, es eines Tages begraben. Hier drängten sich meinem Geiste einige Ideen auf. Ist es nicht sehr wahrscheinlich, sagte ich mir, dass der Untergang von Sodom und Gomorrha, aus dem man ein Wunder macht, um uns von der Nationalsünde ihrer Bewohner abzuschrecken, daher kam, dass diese Stätten auf einem ähnlichen Boden standen? Die Umgebung des Asphaltmeeres, an welchem sie gelegen waren, waren nur kaum erloschene Vulkane, wozu also Übernatürliches behaupten, wenn es sich durch die Natur selbst erklärt? Andere Ideen gab mir auch noch das Klima zu denken. Wenn in Florenz wie auch in Sodom und in Neapel, wie einst in Gomorrha, am Ätna, wie am Vesuv die Menschen nur für die Unzucht leben und sie verehren, so war es nicht schwer zu dem Schlüsse zu gelangen, dass der Verirrung der Natur die Unzucht des Menschen entspricht, und überall wo sie auf Abwege gerät, zieht sie ihre Kinder mit.


  »Hier sind wir in Sodom«, sagte ich, »zahlen wir unseren Tribut den Sitten seiner Bewohner. « Und indem ich mich über den Krater beugte, bot ich meinen Arsch Sbrigani dar, während vor unseren Augen Augustine mit Zephyr uns nachahmten. Dann wechselten wir, Sbrigani versteckte sich in dem schönen Arsch meiner Zofe und ich wurde das Opfer meines Kammerdieners, Augustine und ich geilten uns außerdem noch.


  »Das ist ja eine ganz reizende Beschäftigung«, ließ sich eine furchtbare Stimme vernehmen. »Störet Euch nicht, ich ziehe vor, eure Freuden zu teilen, als sie zu stören. « Mit diesen Worten erschien vor uns eine Art Zentaur und ließ uns eine gigantische Erscheinung sehen, wie wir sie in unserem ganzen Leben noch nie sahen. Diese Persönlichkeit, über sieben Fuß groß, mit einem ungeheueren Bart und erschreckendem braunen Gesicht, ließ uns einen Moment glauben, wir hätten es mit dem Fürsten der Finsternis zu tun. Überrascht von der Art wie wir ihn betrachteten, rief er aus: »Was, ihr kennt nicht den Einsiedler der Apenninen. « - »Sicher nicht«, sagte Sbrigani, »wir haben noch nie von einem so schrecklichen Tier gehört. « — »Wohlan«, sagte der Eremit, »folgt mir, ich werde euch noch Staunenswerteres zeigen. Die Beschäftigung, bei welcher ich euch überrascht, überzeugt mich, dass ihr würdig seid, es zu sehen und auch zu genießen. « - »Herkules«, sagte Sbrigani, »wir lieben das Außergewöhnliche und sind zu allem bereit, um es zu schauen, aber die außergewöhnliche Stärke, die du zu besitzen scheinst, wird sie nicht unserer Freiheit gefährlich werden? « - »Nein, «, antwortete er, »denn ich halte euch meiner Gesellschaft für würdig, sonst freilich wäret ihr verloren, beruhigt euch und folgt mir. «


  Entschlossen zu allem, um dieses Abenteuer zu verfolgen, benachrichtigen wir unsere Leute, uns im Wirtshaus bis zu unserer Rückkehr zu erwarten, und machten uns unter der Führung des Riesen auf den Weg. »Ihr dürft nicht ungeduldig werden und ermüden«, sagte unser Führer, »wir haben einen tüchtigen Weg vor uns, doch werden wir ankommen, bevor sich die Schleier der Nacht herabsenken. « Hierauf trat Schweigen ein, und ich hatte Gelegenheit den Weg und den Zugang zu der Behausung, wohin er uns führte, zu beobachten. Wir bestiegen durch eine Stunde einen hohen Berg, von dessen Spitze wir in Abgründe von zweitausend Fuß Tiefe sehen konnten, dorthin führte unser Weg. Die ganze Gegend war mit so dichtem Wald bedeckt, sodass man kaum vor sich sehen konnte. Nach einem Abstieg von drei Stunden kamen wir an einen großen Teich. Auf einer in der Mitte dieses Wassers gelegenen Insel erblickten wir den Turm des Schlosses, das unserem Führer gehörte. Von diesem selbst sah man infolge der hohen Umfassungsmauern nur das Dach. Seit sechs Stunden waren wir auf dem Weg, ohne ein Haus, ohne einem menschlichen Wesen begegnet zu sein. Eine schwarze Barke, wie die Gondeln von Venedig, erwartete uns am Ufer. Jetzt konnten wir den düsteren Teich genau beobachten. Wir stiegen in die Barke, der Riese führte sie selbst. Wir kamen an den Fuß eines Eisentores, das in die starke Umfassungsmauer des Schlosses eingelassen war. Ein zehn Fuß breiter Graben bot sich uns dar, wir überschritten ihn über eine Eisenbrücke, die in die Höhe ging, sobald wir hinüber waren. Eine zweite Mauer und eine zweite Eisenbrücke, und wir gelangten vor eine dichte lebende Hecke, die unmöglich zu durchschreiten schien, weil sie uns überall ihre Spitzen entgegenstreckte. In ihrer Mitte befand sich die letzte Umwallung des Schlosses. Der Riese hob einen ungeheuren Stein auf, den nur er bewegen konnte. Es zeigte sich eine Wendeltreppe, wir stiegen hinab, die Steinplatte schloss sich und durch die Eingeweide der Erde gelangten wir, immer im Finstern, in die Keller des Schlosses, aus denen wir durch eine gleichfalls mittelst einer Steinplatte verschlossenen Öffnung hinaufstiegen. Endlich standen wir in einem ganz mit Skeletten tapezierten Saal. Die Sitzplätze waren aus Gebeinen gebildet, und man musste sich, ob man wollte oder nicht, auf die Schädel setzen. Furchtbare Schreie schienen aus der Erde zu kommen, und bald erfuhren wir, dass unter dem Gewölbe dieses Saales die Kerker der Opfer des Scheusales sich befanden. »Jetzt habe ich euch«, sagte er, kaum dass wir saßen. »Ihr seid in meiner Gewalt, ich kann machen mit euch, was ich will, doch erschreckt nicht. Die Beschäftigung, in der ich euch überraschte, ist zu verwandt meiner Denkungsart, als dass ich euch nicht für würdig hielte, die Freuden meiner Zurückgezogenheit kennenzulernen und zu teilen. Hört nur zu, während man das Nachtmahl vorbereitet, will ich euch alles erzählen.


  Ich bin Moskowiter. Geboren in einer kleinen Stadt an der Wolga und heiße Minski. Mein Vater hinterließ mir nach seinem Tode ungeheure Reichtümer, und die Natur gab mir zu dem Vermögen entsprechende physische und psychische Eigenschaften. Ich fühlte mich nicht geboren, um in dem Provinzloch zu verkommen, und ging auf die Reise. Die ganze Welt schien mir zu klein für meine Wünsche, denn ich fand überall Hindernisse. Gottlos, blutgierig, wild und ausschweifend wie ich von Kindheit an war, durcheilte ich die Welt, nur um ihre Sünden kennenzulernen. Ich bereiste ganz Asien und über die Behringstraße ging ich nach Amerika. Ich durchreiste diesen Teil der Welt, die zivilisierten und wilden Völker, nur um ihre Sünden und Gräuel und ihre Verbrechen nachzuahmen. Ich brachte nach Europa so gefährliche Neigungen zurück, dass ich in Spanien zum Feuertod, in Frankreich zum Rad, in England zum Galgen, in Italien zur Vierteilung verurteilt wurde. Mein Geld bewahrte mich davor. Ich ging nach Afrika. Dort kam ich zu der Einsicht, dass wir die Tollheit haben, Widernatürlichkeit zu nennen, was nur der natürliche Zustand des Menschen ist. Diese braven Kinder der Sonne verlachten mich, als ich ihnen die Grausamkeit vorwarf, mit der sie ihre Frauen gebrauchen. Was ist das Weib anderes, als ein Haustier, welches die Natur zu unserem Vergnügen und zu unseren Diensten geschaffen? Mit welchem Rechte sollen sie eine andere Stellung als unser Hausvieh haben? ‚Der einzige Unterschied den wir finden’, sagten mir diese vernünftigen Männer, ‚ist, dass unsere Haustiere wegen ihrer Folgsamkeit und Unterwürfigkeit etwas Nachsicht verdienen, während die Frauen, wegen ihrer Falschheit und Treulosigkeit nur auf Strenge und Härte Anspruch haben. Wir vögeln sie; und was kann man mit einer Frau, die man gevögelt hat, anderes machen, als sie wie seinen Ochs oder Esel verwenden oder sie schlachten, um sich von ihr zu nähren?’ Mit einem Wort, dort lernte ich die Menschen kennen, lasterhaft aus Temperament, grausam aus Instinkt und wild aus Genusssucht. Dieser Charakter gefiel mir, ich fand ihn natürlicher als die Grobheit der Amerikaner, das Spitzbubentum des Europäers und die zynische Trägheit des Asiaten. Nachdem ich mit den ersten auf der Jagd Menschen getötet, getrunken und gelogen mit dem zweiten, zum Übermaß gevögelt mit den dritten, fraß ich Menschen mit jenen. Diesen Geschmack habe ich beibehalten. Die Leichenüberreste, die ihr hier sehet, rühren von Menschen her, die ich gegessen. Ich nähre mich nur von Menschenfleisch. Ich glaube, ihr werdet zufrieden sein mit der Mahlzeit, die ich euch anbiete. Man hat hierzu einen bildhübschen fünfzehnjährigen Burschen geschlachtet. Er muss ausgezeichnet sein.


  Nach zehnjähriger Abwesenheit kehrte ich in die Heimat zurück. Meine Mutter und Schwester lebten noch. Ich war beider Erbe. Nachdem ich meinen Fuß nie wieder nach Moskau setzen wollte, hielt ich es für notwendig, diese beiden Erbschaften zu vereinen. Ich notzüchtigte und tötete sie beide an einem Tage. Meine Mutter war noch sehr schön, fast so groß wie ich, und obwohl meine Schwester nur sechs Fuß hoch war, konnte man schwer in Russland eine reizendere Person finden. Ich sammelte meine ganzen Reichtümer und fand, dass ich fast zwei Millionen jährlich zu verzehren hatte. Ich wählte Italien zu meiner Niederlassung.


  Ich wollte einen geheimnisvollen ländlichen Wohnsitz, in welchem ich mich allen schamlosen Verirrungen meiner Phantasie hingeben konnte. Und das sind keine kleinen, davon werdet ihr euch in wenigen Tagen, die ihr hier zubringt, überzeugen. Es gibt keine Ausschweifung, der ich nicht huldige, keine Schandtat, die mich nicht erfreut. Wenn ich nicht mehr Verbrechen begangen habe, so mangelte mir die Gelegenheit. Ich kann mir nicht vorwerfen, nur einige verpasst zu haben, ja sobald sich eines nur in der Ferne zeigte, habe ich alles aufgeboten, um es näher zu bringen. Wenn ich die doppelte Anzahl Schandtaten hätte ausführen können, hätte ich noch angenehmere Erinnerungen. Die Wollust des Verbrechens kann man nicht genug vermehren. Dies alles wird mich in euren Augen als Scheusal erscheinen lassen. Ich hoffe, diese Meinung wird sich bestärken durch das, was ihr hier im Hause sehen werdet. Das Haus ist viel größer, als ihr glaubt. Es wohnen darin zweihundert Knaben von fünf bis sechzehn Jahren, welche von meinem Bett in meinen Magen wandern, und ebenso viele junge Leute, um mich zu vögeln. Ich liebe diese Leidenschaft sehr, es gibt keine angenehmere Empfindung, als gut gevögelt zu werden, während man sich in gleicher Weise unterhält. Die Leidenschaft, der ihr am Rande des Vulkans gefrönt habt, beweist mir, dass ihr auf gleiche Weise euren Samen zu verlieren liebt, und darum spreche ich zu euch mit solchem Freimut, sonst wäret ihr einfach meine Opfer gewesen. Ich habe zwei Harems, der erste enthält zweihundert Mädchen bis zwanzig Jahre. Ich speise sie, sobald sie infolge der Unzucht genügend mürbe gemacht sind. Zweihundert Frauen von zwanzig bis dreißig Jahren sind im zweiten. Ihr werdet sehen, was ich mit ihnen mache. Fünfzig dienende Geister beiderlei Geschlechtes werden für diese zahlreichen Genussobjekte verwendet, hundert Agenten sorgen in den großen Städten für Neuanschaffung. Glaubt ihr, dass trotz dieser großen Menschenbewegung dennoch nur der eine Weg, den ihr kennt, zur Insel führt? Ihr habt keine Ahnung wie viele diesen Weg überschreiten. Niemals wird der Schleier gelüftet werden, den ich über dies alles gebreitet habe. Nicht, dass ich etwas zu fürchten hätte, ich wohne im Großfürstentum Toskana, man kennt dort alle meine Ausschweifungen, aber das Geld, das ich ausstreue, verschafft mir Sicherheit. Ich muss euch noch, damit ihr mich ganz kennt, eine Beschreibung meiner Person geben. Ich bin fünfundvierzig Jahre alt und so potent, dass ich niemals schlafen gehe, ohne zehnmal entladen zu haben. Es ist richtig, dass die große Menge Menschenfleisch, von der ich mich nähre, viel zur Vermehrung und Stärkung des Samens beiträgt. Wer immer diese Lebensweise versuchen wird, verdreifacht sicherlich seine wollüstigen Fähigkeiten, abgesehen von der Gesundheit, Frische und Stärke, die diese Nahrung verleiht. Von ihrer Annehmlichkeit will ich euch nicht erzählen, es genügt, wenn ich euch sage, dass wer einmal hiervon gekostet, kein anderes Fleisch mehr essen kann, weil sich kein anderes damit vergleichen lässt; sobald der erste Widerwille das Vorurteil überwunden, kann man sich kaum sättigen. Nachdem wir wahrscheinlich gemeinsam vögeln werden, muss ich euch auf die schrecklichen Symptome vorbereiten, welche die Entladung bei mir hervorruft. Furchtbares Gebrüll geht ihr voraus und begeistert sie und der Samen spritzt bis zur Decke oftmals fünfzehn- bis zwanzigmal. Niemals erschöpft mich die Zahl der Lüste. Immer kommt es mir, ebenso reichlich das zehnte wie das erste Mal und niemals habe ich mich am nächsten Tage ermüdet gefühlt. Und was das Glied anbelangt, hier ist es«, sagte Minsky, und zeigte ein Wesen von achtzehn Zoll Länge und sechzehn Zoll Umfang, gekrönt von einem entzückenden Fliegenschwamm, breit wie eine Hutkrempe. »Hier seht ihr ihn, in dem Zustand ist er immer, ob ich schlafe oder gehe. «


  »O Himmel«, rief ich aus, als ich dieses Werkzeug sah, »da müsst ihr doch alle Frauen töten, mit denen ihr zu tun bekommt. « - »So ziemlich«, antwortete der Riese, »doch da ich alles verspeise, was ich vögle, erspare ich so den Schlächter. Ich weiß, es bedarf viel Philosophie, um mich zu verstehen, ich bin ein Scheusal, ausgespien von der Natur, um mit ihr an ihren Zerstörungen mitzuarbeiten, ich bin ein in seiner Art einziges Wesen, ich bin, o ich kenne alle die Schimpfworte mit denen ihr mich beehrt, aber ich bin genug mächtig, um niemandes zu bedürfen, genug weise, um mir in meiner Einsamkeit zu gefallen, um alle Menschen zu hassen, ihre Kritik zu belachen, genug gebildet, um auf alle Religionen zu pfeifen, auf alle Götter zu scheißen, genug stolz, um jegliche Regierung zu vernichten. Ihre Gesetze, ihre Schranken zu durchbrechen, bin ich glücklich, in meiner kleinen Herrschaft. Ich übe alle Königsrechte, alle Despotenlaunen aus und lebe glücklich, fürchte niemanden. Ich habe wenig Besuch, außer ich begegne auf meinen Spaziergängen Leuten so wie ihr, die ich für geeignet achte, mit mir sich einige Zeitlang zu unterhalten. Allerdings finde ich deren wenige. Infolge meiner natürlichen Kräfte mache ich sehr große Promenaden, an manchen Tagen zwölf bis fünfzehn Meilen . . . « - »Und immer einige Fänge, nicht wahr? « - »Diebstähle, Morde, Brandstiftung, alle verbrecherischen Gedanken, die in mir auftauchen, führe ich aus, denn ich liebe sie alle und alle bereiten mir Vergnügen. « - »Und die Gerechtigkeit? « - »Die ist in diesem Lande gleich Null. Mit Geld macht man alles, und ich spare damit nicht. «


  Zwei männliche Sklaven Minskis, schwarzbraun und hässlich, meldeten, dass das Souper fertig sei, sie knieten vor ihrem Herrn nieder und küssten ihm voll Ehrfurcht die Hoden, hierauf gingen wir in einen anderen Saal. »Selbst wenn alle Könige der Welt kommen würden«, sagte der Riese, »würde ich meine Gewohnheit nicht ändern und deshalb gibt es für euch auch keine Vorbereitungen. Der Saal und die Sitzgelegenheiten, in welche wir eintreten, verdienen eine Beschreibung. Die Möbel, die ihr hier sieht, sind lebend, sie setzen sich auf das kleinste Zeichen in Bewegung. « Minski winkt, und der Tisch nähert sich. Er war im Winkel des Saales, jetzt stand er in der Mitte, sechs Fauteuils gruppierten sich herum, zwei Lüster senkten sich von der Decke herunter. »Diese Mechanik ist einfach«, sagte der Riese, und ließ uns in der Nähe die Zusammensetzung der Möbel sehen. »Ihr seht, der Tisch, Fauteuil, Lüster, alle diese Möbel bestehen aus Gruppen von Mädchen, künstlerisch arrangiert. Meine Schüsseln werden noch heiß auf ihre Lenden gestellt, meine Kerzen stecken in ihren Scheiden und mein Hinterer sowie der eurige stützt sich auf das süße Gesicht oder die weiße Brust der Fräuleins, deshalb bitte ich Euch, meine Damen, eure Röcke in die Höhe zu heben, Euch Herren die Hosen auszuziehen, damit das Fleisch auf dem Fleische ruhe. « — »Minski«, sagte ich zum Riesen, »die Stellung dieser Mädchen ist ermüdend, besonders wenn ihr lange bei Tische sitzt. « - »Das Ärgste ist«, sagte Minski, »dass ein paar von ihnen krepieren und der Verlust ist leicht zu ersetzen. « In dem Moment, als wir uns entblößten, verlangte Minski immer Ärsche zu sehen. Er bearbeitete sie, biss sie und besonders der Sbriganis schien ihm am meisten zu gefallen. Hierauf setzten wir uns auf die Gesichter und Brüste der Sultaninnen, oder, besser gesagt, Sklaven Minskis. Über zwanzig Gerichte schmückten die Tafel, und auf lebendigen stummen Dienern, gebildet aus je vier Mädchen, die auf den leisesten Wink herbeikamen, standen Weine aller Art.


  Es war spät, als wir am nächsten Tag erwachten. Unsere Dienerinnen führten uns in den Badesaal, wo wir uns köstlich erfrischten. Gegen elf Uhr besichtigten wir mit Minski sein Haus.


  
    

  


  IV.


  Der erste Saal, in den wir eintraten, enthielt zweihundert zwanzig- bis fünfunddreißigjährige Frauen. Als wir ein traten, ergriffen zwei Henker eine von ihnen und hingen sie sofort vor unseren Augen nackt auf. Minski trat an sie heran, bearbeitete ihr die Arschbacken, biss sie. In dem Augenblicke stellten sich alle sechs Frauen auf. Wir durchschritten sie, um die Weiber besser sehen zu können. Durch die Art ihrer Kleidung blieb keiner ihrer Reize verborgen (ein einfacher Überhang bedeckte sie, ohne aber ihre Brüste oder ihre Arschbacken zu verdecken). Nur ihre Scham konnte man nicht sehen. Diese von Minski anbefohlene, raffinierte Kleidung verhüllte vor seinen Wüstlingsaugen einen Tempel, in dem er nicht zu opfern pflegte.


  An dem einen Ende dieses Saales schloss sich ein weniger großer an, in dem fünfundzwanzig Betten standen. Dorthin wurden die durch die Zügellosigkeit des Riesen verwundeten Frauen gebracht. »Wenn sie mir zuviel Scherereien machen«, sagte mir Minski, indem er ein Fenster des Saales öffnete, »so werfe ich sie von hier hinaus. « Aber wie groß war unser Erstaunen, als wir sahen, dass der Hof, in den dieses Fenster führte, von Bären, Löwen, Leoparden und Tigern wimmelte. »Tatsächlich«, sagte ich, als ich diesen gräulichen Ort sah, »das sind Ärzte, die ihr Geschäft rasch erledigen. « - »Es bedarf nur einer Minute, und sie sind geheilt; dadurch vermeide ich schlechte Luft. Was kann mir übrigens eine halbkranke Frau nützen? Durch dieses Vorgehen erspare ich mir Kosten, denn Sie müssen zugestehen, Juliette, dass eine kranke Frau, das, was sie kostet, nicht wert ist. « Minski besuchte nun die Kranken, und da er sechs unwohler fand als die anderen, wurden sie unbarmherzig aus ihren Betten gerissen und vor unseren Augen in die Menagerie gestürzt. Dort waren sie in weniger als drei Minuten verschlungen.


  Wir setzten nun unseren Gang durch die Gemächer fort. Durch die Ungeheuerlichkeiten, die ich sah, wurde ich dermaßen erschöpft, dass ich zu Minski den Wunsch aussprach, mich den Rest des Tages ausruhen zu dürfen. »Gern«, antwortete er, »dann werde ich es auf morgen verschieben, Ihnen die Bekanntschaft zweier Räume meines Hauses, deren Anblick Sie zweifellos in Erstaunen setzen wird, zu vermitteln. «


  Ich zog mich mit Sbrigani zurück, und als ich mich mit meinem Reisegenossen allein fand, sagte ich ihm: »Es handelt sich nicht bloß darum, in das Haus des Lasters und des Schreckens hineingekommen zu sein, wir müssen auch wieder hinauskommen. Ich habe gegen den Riesen nicht genug Vertrauen, um unseren Aufenthalt noch weiter in die Länge ziehen zu können. Ich habe sicher wirkende Mittel, mich seiner zu entledigen, und nach seinem Tode wäre es uns sehr leicht, sich seiner Reichtümer zu bemächtigen und zu fliehen. Aber dieser Mensch ist für die Menschheit zu schädlich, als dass ich die Welt seiner berauben möchte; ich würde hier die Rolle des Gesetzes spielen, ich würde der Gesellschaft dienen, wollte ich diesen Verbrecher vernichten, und bis zu diesem Grade liebe ich die Tugend nicht. Ich werde diesen, dem Verbrechen so wichtigen Mann leben lassen, ihn jedoch bestehlen, denn das ist wichtig. Er hat mehr Geld als wir, und Gleichheit war immer mein Grundsatz; wir müssen flüchten, denn er würde uns unfehlbar töten. Wir können aber beide Ziele vereinigen; ich habe Stramonium in meiner Tasche; schläfern wir ihn ein, bestehlen wir ihn, berauben wir ihn zweier seiner schönsten Mädchen und flüchten wir dann. « Sbrigani widersprach einige Zeit meinem Plan; das Stramonium konnte auf einen so ungeheuren Körper nicht wirken und ein heftiges Gift schien ihm sicherer zu sein. Da ich aber den festen Entschluss gefasst hatte, soweit es möglich war, niemals jemand umzubringen, der ebenso bösartig war wie ich, gab ich ihm nicht nach. Wir beschlossen also, dass nachdem wir den Riesen am nächsten Tage eingeschläfert hätten, wir ihn als tot erklären würden, um von Seiten seiner Leute keinen Widerstand beim geplanten Raub zu finden, und dass wir nach vollbrachter Tat flüchten würden.


  Unsere Pläne wurden von glänzendem Erfolge gekrönt. Wenige Minuten nachdem Minski die Schokolade mit dem Schlafmittel hinuntergegossen hatte, verfiel er in eine derartige Lethargie, dass man ihn tatsächlich für tot halten konnte. Sein Haushofmeister war der erste, der uns bat, den Nachlass anzutreten. Wir taten so, wie wenn wir einwilligen würden, ließen uns die Schatzkammer aufsperren und beluden zehn Männer mit dem Kostbarsten, was wir finden konnten. Von da gingen wir in das Frauenserail, entführten Elise und Raymonde, zwei entzückende siebzehn- und achtzehnjährige Französinnen, und erreichten schließlich unsere Fuhrwerke, indem wir noch dem Intendanten Minskis die Versicherung gaben, ihn mit dem Reste abholen zu kommen, dass wir in allem seinem Herrn gleichen würden, dass man aber so herrliche Kostbarkeiten ans Licht schaffen müsse und nicht länger wie die Bären in einer so schrecklichen Höhle weiterleben könne. Der Mann war entzückt, half uns und wurde zweifellos nachher von dem Riesen vorzüglich belohnt. Nachdem wir die Schätze in den Wagen gebracht hatten und mit unseren Frauen eingestiegen waren, nahmen wir von den Trägern Abschied, belohnten sie reichlich und empfahlen ihnen noch, gleich uns zu entfliehen. Sie versprachen es, und wir trennten uns. Noch am selben Abend schliefen wir in Florenz, nachdem wir noch sowohl unsere beiden Frauen, als auch unsere Schätze gründlich geprüft hatten.


  Die sechzehnjährige Elise vereinigte mit der Anmut der Venus die verführerischen Reize der Göttin der Blumen. Die ein wenig ältere Raymonde war so entzückend gewachsen, dass man sie unmöglich ohne Erregung betrachten konnte. Beide waren erst kürzlich zu Minski gekommen und noch unberührt. Sie halfen uns unseren Schatz zählen, der sechs Millionen Wert in Geschmeide, vier in Edelsteinen, in Silberwert und in Staatspapieren enthielt. Ah, wie ergötzten sich meine Augen an den Reichtümern und wie süß ist es, das Geld zu zählen, das man durch ein Verbrechen gewonnen hat. Nachdem wir damit fertig waren, ziehen wir uns aus, und ich verbrachte die Nacht in den Armen meiner zwei neuen Erwerbungen. Gestatten Sie mir jetzt, Freunde, dass ich Sie einige Zeit lang über die entzückende Stadt unterhalte, in der wir bald anlangten. Die Schilderung wird Ihren Geist wieder reinigen.


  Florenz, ein Werk der Soldaten des Sulla, wurde von den Trimoiren verschönert, von Totila zerstört, von Karl dem Großen wieder aufgebaut, und vergrößerte sich auf Kosten der alten Stadt Fiesole, von der man heutzutage nur mehr die Ruinen sieht. Lange war Florenz die Beute wilder Revolution, bis es von den Mediceern unterworfen und zweihundert Jahre beherrscht wurde, die es schließlich an das Haus Lothringen übergehen ließen. Die Stadt wird heute, ebenso wie ganz Toscana, von Erzherzog Leopold regiert, einem Bruder der Königin von Frankreich, einem herrschsüchtigen, stolzen, undankbaren Fürsten.


  Die erste politische Beobachtung, die ich dort machte, war die, dass die Florentiner um die Fürsten ihrer eigenen Nation trauerten, und dass sie sich nicht gerne den fremden unterworfen hatten. Das unbedeutende Aussehen Leopolds flößt niemandem Ehrerbietung ein, und diejenigen, die den Geist des Hauses Österreich kennen, wissen wohl, dass es ihm leichter fällt, Tugend zu heucheln als welche zu besitzen.


  Das am Fuße des Apennin gelegene Florenz wird durch den Arno entzwei geteilt. Dieser Teil der Hauptstadt ähnelt ein wenig dem durch die Seine entzwei geschnittenen Paris. Die braune Farbe der Steine, mit denen die Paläste erbaut sind, geben der Stadt ein trauriges Aussehen, das dem Auge unangenehm ist. Wenn ich Kirchen lieben würde, könnte ich Ihnen zweifellos wundervolle Schilderungen entwerfen. Aber meine Abscheu für alles, was mit der Religion zusammenhängt, ist so stark, dass ich nicht einmal in einen dieser Tempel eintreten mag. Nicht ganz so stand es mit der herrlichen Gemäldegalerie des Großherzogs. Ich besuchte sie gleich am Tage nach meiner Ankunft. Ich kann Ihnen schwer das Entzücken wiedergeben, das ich inmitten dieser Meisterwerke empfand. Ich liebe die Künste, sie entflammen meinen Geist, und die Natur ist so schön, dass man selbst das, was sie nachahmt, lieb haben muss. Die einzige Art, ihr einige ihrer Geheimnisse zu entreißen, ist die, sie ohne Unterlass zu studieren, erst dann gelangt man zur Vernichtung aller Vorurteile. Ich bete talentvolle Frauen an. Das Aussehen verführt, aber Talente fesseln.


  Mein Führer ließ es sich nicht entgehen, mir jenen Teil der berühmten Galerie zu zeigen, in der Cosimo der Erste bei einer seltsamen Handlung überrascht wurde. Der berühmte Vasaly malte gerade das Gewölbe dieses Gemaches aus, als Cosimo mit seiner Tochter eintrat, die er heftig liebte. Da er dachte, der Künstler arbeite ohne unter sich zu blicken, liebkoste er den Gegenstand seiner Leidenschaft in voller Ruhe. Ein Kanapee stand bereit, Cosimo benützte es, und der Akt vollzog sich vor den Blicken des Malers, der noch am selben Tage Florenz verließ weil er überzeugt war, dass jemand, der Kenntnis von einem solchen Geheimnisse habe, bald außerstande gesetzt sein würde, es auszuplaudern. Vasaly hatte Recht, denn er lebte in einem Jahrhundert und in einer Stadt, in der der Machiavellismus Fortschritte machte.


  Nicht ferne von da zeigte man mir einen Altar von massivem Gold, der mit kostbaren Steinen geschmückt war. Diese Anhäufung von Reichtümern war, wie man mir erklärte, ein Ex voto, das der Großherzog Ferdinand II. dem heiligen Karl Borromäus zur Wiederherstellung seiner Gesundheit darbrachte. Das Geschenk war gerade unterwegs, als der Prinz starb, und die Erben beschlossen klugerweise, dass, da der Heilige den Wunsch nicht erhört hatte, er keine Belohnung zu erwarten habe und ließen daher den Schatz zurückkommen.


  Von da kam ich zur berühmten Venus des Tizian, und ich muss gestehen, dass meine Sinne hier mehr zur Betrachtung angeregt wurden, als sie es bei dem Ex voto Ferdinands gewesen waren. Die Schönheiten der Natur fesseln die Seele, die religiösen Verirrungen aber machen sie schaudern.


  Die Venus des Tizian ist eine schöne Blondine, die auf einem weißen Ruhebett liegt, mit der einen Hand Rosen streut, mit der anderen ihr hübsches kleines Muschelchen bedeckt. Die Stellung ist sehr wollüstig, und man kann sich an den Einzelheiten dieses erhabenen Gemäldes nicht satt sehen. Sbrigani fand, dass diese Venus stark Raymonde ähnle, und er hatte recht. Als ich dem schönen Geschöpf den Vergleich meines Gatten mitteilte, errötete sie unschuldsvoll, und erst ein feuriger Kuss auf ihren Rosenmund überzeugte sie, dass ich ebenso dachte wie mein Gatte. Im folgenden Raum sahen wir eine Unmenge von Meisterwerken des Tizian, des Paolo Veronese und des Guido Reni. In diesem Saal ist eine seltsame Idee ausgeführt: Man sieht eine mit Leichnamen angefüllte Grabstätte, an der man alle verschiedenen Stufen der Verwesung vom Augenblick des Todes an bis zur vollständigen Zerstörung beobachten kann. Dieser seltsame Vorwurf ist in bemaltem Wachs so natürlich hergestellt, dass die Natur selbst nicht ausdrucksvoller sein könnte. Der Eindruck ist so stark, dass man unwillkürlich die Hand zur Nase führt. Meine grausame Einbildungsgabe ergötzte sich an diesem Schauspiele. Wie viele Wesen hat schon meine Bösartigkeit in diesen Zustand gebracht!


  Nicht weit von da ist ein anderes Grabmal mit an der Pest gestorbenen Menschen, an denen man dieselben Beobachtungen machen kann.


  Nun kamen wir zu heiteren Dingen. Das Gemach, das man die Tribuna nennt, machte uns mit der berühmten mediceischen Venus bekannt. Beim Anblick dieses entzückenden Werkes ist es unmöglich, sich einer sanften Regung zu erwehren, man erzählt, dass ein Grieche sich in eine Statue verliebte, und ich muss gestehen, dass ich es ihm beinahe nachgemacht hätte. Beim Anblick dieses Meisterwerkes glaubt man gern, was die Überlieferung erzählt, dass nämlich der Schöpfer fünfhundert Modelle zur Ausführung benötigte. Den Namen des Bildhauers weiß man nicht mehr. Die allgemeine Meinung schreibt diese herrliche Arbeit dem Praxiteles zu. Andere behaupten, es sei von Klyomnenes. Das ist im Grunde gleichgültig, denn das Vergnügen, das man empfindet, gehört dem Werke an.


  Mein Blick fiel nunmehr auf den Hermaphroditen. Sie wissen, dass die Römer für dieses Zwittergeschlecht sich begeisterten und es mit Vorliebe zu ihren wollüstigen Orgien zuzogen. Der hier abgebildete war zweifellos einer der schönsten seiner Art, und es ist ärgerlich, dass der Künstler, indem er ihm seine Beine kreuzte, das nicht zeigte, was sein doppeltes Geschlecht charakterisiert.


  Ganz nahe davon steht eine Gruppe Caligulas, der seine Schwester liebkost. Diese wollüstigen Herren des Weltalls ließen, weit davon entfernt, sie zu verbergen, ihre Laster durch die Kunst verewigen. Im selben Saal sieht man auch das berühmte Standbild des Priapus, an dem sich die jungen Mädchen ehrerbietig die Lippen ihrer Scham reiben mussten.


  Man zeigte uns einen Jungferngürtel, und da ich meinen beiden Freundinnen drohte, ihnen derartige Dinge anzulegen, um ihrer sicher zu sein, erklärte mir die süße Elise, dass die Liebe, die ich ihr einflößte, genüge, um sie in den Grenzen der Mäßigkeit zurückzuhalten.


  Nachher sahen wir die schönste und seltsamste Sammlung von Dolchen; einige davon waren vergiftet. Kein Volk der Erde hat den Mord so verfeinert wie die Italiener.


  Die Luft ist in Florenz sehr schlecht; der Herbst kann dort selbst todbringend sein. Ein Stück Brot, das man während dieser Jahreszeit sich mit den vom Apennin kommenden Miasmen vollsaugen ließe, würde den sofortigen Tod bringen. Aber da wir zu Beginn des Frühlings waren, glaubte ich den Sommer ohne Gefahr verbringen zu können. Wir schliefen nur drei Nächte in der Herberge. Am dritten Tage mietete ich ein entzückendes Haus am Ufer des Arno. Sbrigani spielte den Hausherrn, ich galt als seine Frau und meine Freundinnen als meine Schwestern. Wir begannen bald dasselbe Leben wie in Turin und den anderen Städten Italiens, aber da uns ein Freund Sbriganis mitgeteilt hatte, dass wir bei einiger Sorgfalt den geheimen Vergnügungen des Großherzogs zugezogen werden könnten, wiesen wir alles zurück, was sich uns darbot.


  Die Leute des Fürsten kamen endlich auch zu uns. Leopold wollte uns alle drei seinen geheimen täglichen Ausschweifungen zuziehen und versprach jeder von uns tausend Zechinen, wenn wir jeder seiner Launen folgen würden. »Die Neigungen Leopolds sind grausam, wie jedes Herrschers«, sprach der Bote zu uns, »aber Sie werden nicht hingeopfert werden. « - »Wir stehen dem Großherzog zu Diensten«, antwortete ich, »aber nicht für tausend Zechinen; meine Stiefschwestern und ich gehen nur für das Dreifache; wenn er Ihnen das zusagt, kommen wir. «


  Leopold, der uns schon mit dem Glase beobachtet hatte, war nicht der Mann, auf solche Genüsse wegen zweitausend Zechinen zu verzichten. Der Sohn der Österreicherin war seiner Frau, den Armen und seinen Untertanen, nicht aber seinen Lüsten gegenüber geizig. Am Morgen des nächsten Tages holte man uns also ab und führte uns nach dem im Apennin gelegenen Pratolino. Das Landgut sah entzückend aus und besaß alles, was einen für Ausschweifungen geeigneten Ort kennzeichnet. Als wir erschienen, stand der Großherzog gerade vom Essen auf. »Meine schönen Freundinnen«, sprach der Herrscher zu uns, »wenn es Ihnen recht ist, will ich Sie heute mit den Personen vereinigen, die meiner Wollust dienen. « - »Leopold«, erwiderte ich mit jenem edlen Stolz, der mich zu allen Zeiten auszeichnete, »meine Schwestern und ich wollen uns deinen Launen unterwerfen und deine Begierden zu befriedigen trachten. Wenn du aber, wie alle Leute deines Geschlechtes, Neigung zu gefährlichen Dingen haben solltest, so sage es uns vorher. « - »Die Opfer sind da«, antwortete der Großherzog, »Ihr seid bloß die Priesterinnen. Der Abbé und ich sind die Opfernden.«


  »Treten wir ein«, sprach ich zu meinen Genossinnen, »so große Schwindler oft Herrscher sind, läuft man doch manchmal nicht Gefahr, Ihnen zu glauben, namentlich wenn man Mittel zur Rache bei sich trägt. « Und ich zeigte gleichzeitig das Heft eines Dolches, der mich seit meinem Aufenthalte in Italien noch nie verlassen hatte. - »Wie«, sprach Leopold und stützte sich auf meine Schulter, »du wagst es, nach dem Leben eines Herrschers zu trachten? « - »Ich werde nicht die Angreiferin sein, mein Teurer«, antwortete ich furchtlos, »aber wenn du dies mir gegenüber vergessen könntest, würde dich dieser Dolch daran erinnern, dass du mit einer Französin zu tun hast. Was deinen geheiligten Stand anbetrifft, Freundchen, so musst du gestatten, dass ich ein wenig lache, du wirst dir doch nicht einbilden, dass der Himmel, als er dich schuf, aus dir etwas anderes gemacht hat, als aus dem letzten Bürger deiner Staaten. Ich habe als eifrige Anhängerin der Gleichheit niemals geglaubt, dass auf Erden ein Geschöpf mehr wert ist als das andere, und da ich auch an Tugenden nicht glaube, besteht für mich auch dadurch kein Unterschied. « - »Aber ich bin doch König!« - »Armer Mann, wie kannst du mir diesen Titel vorhalten, wie verachte ich ihn; hat dich nicht der Zufall dahin gestellt, wo du bist; was hast du dazu getan, um die Stellung zu erlangen. « - »Aber der Königsmord ist ein Verbrechen. « - »Ein eingebildetes, mein Freund. Es ist ebenso böse, einen Seifensieder zu töten wie einen König, glaube mir wohl, Leopold, dass die Natur sich bei dir nicht mehr Mühe gegeben hat wie mit einem Affen, und dass sie keinen von euch zwei stärker liebt. «


  »Mir gefällt die Offenheit dieser Frau«, sprach der Herzog zu dem ihn begleitenden Priester. - »Mir auch, gnädiger Herr«, erwiderte der Gottesmann. »Aber ich fürchte, dass sie Ihren Vergnügungen gegenüber nicht genug Unterwürfigkeit zeigen wird. « - »Das ist ein Irrtum, Herr Abbé«, erwiderte ich, »stolz und offen der Welt gegenüber, sanft und unterwürfig beim Vergnügen, das ist die Rolle der hübschen französischen Kurtisane. Ich achte die Leidenschaften, Leopold, empfinde aber durchaus keine Ehrfurcht vor deinem Rang. Als Mann kannst du von mir alles erlangen, als Herrscher gar nichts. Und jetzt beginnen wir. « Das taten wir auch.


  »Ich glaube, meine Damen«, sprach der Herzog, als wir fertig waren und er sich sein Glied abtrocknete, »dass ich auch mit den dreitausend Zechinen ihre Verschwiegenheit erkauft habe. «


  - »Sicherlich«, erwiderte ich, »aber ich stelle eine Bedingung. «


  - »Hast du das Recht dazu? « - »Selbstverständlich, denn mein Verrat würde dich in den Abgrund stürzen. « - »Das kommt davon, gnädiger Herr«, sprach der Abbé, »wenn man sich von solchen Huren abhängig macht. Entweder man zeigt ihnen gar nichts, oder man lässt sie töten. Dieses Mitleid wird Sie noch ins Verderben stürzen, das habe ich Ihnen schon hundertmal gesagt. «


  »Sachte, Herr Abbé«, erwiderte ich, »der Ton, den du anschlägst, wäre vielleicht den Huren gegenüber passend, die dein Herr und du gewöhnlich vor sich haben, er ist aber nicht bei Frauen unseres Ranges am Platze, die vielleicht ebenso reich sind wie du und sich nur aus Leidenschaft zu derartigen Szenen herbeilassen; aber beendigen wir diesen Streit. Der Herzog benötigt uns und wir benötigen ihn. Wir schwören dir tiefste Verschwiegenheit, Leopold, wenn du uns deinerseits vollkommenste Straflosigkeit für die Zeit unseres Florentiner Aufenthaltes zusicherst. « - »Ich könnte mich der Gefahr entziehen«, sprach Leopold, »und ohne mich mit Ihrem Blut zu besudeln, diese Frauen überzeugen, dass es auch hier wie in Paris Orte gibt, an denen man nichts mehr ausplaudern kann. Frauen aber, die ebenso ausschweifend sind wie ich, will ich nicht durch dieses Mittel zwingen; ich gewähre also Ihnen, Ihrem Manne und Ihren Schwestern während sechs Monaten Straflosigkeit. Dann aber müssen Sie meinen Staat verlassen. « Da ich hatte, was ich wollte, gab ich keine weitere Antwort mehr, und nachdem ich mich bei Leopold bedankt und sein Geld empfangen hatte, verabschiedeten wir uns.


  »Wir müssen aus dieser Erlaubnis Nutzen ziehen«, sprach Sbrigani, nachdem ich ihm alles erzählte, »und dürfen Florenz nicht früher verlassen, bevor wir nicht wenigstens drei Millionen zu unserem Vermögen hinzugefügt haben. « - »Was mir missfällt ist, dass diese Leute hier hässlich und arm sind. Wir haben jedoch sechs Monate Zeit und wir können hoffen, doch eine gute Ernte zu machen. «


  Die Sitten sind in Florenz sehr frei, die Frauen kleiden sich wie die Männer und diese wieder wie Mädchen. Es gibt wenige Städte in Italien, in denen eine so lebhafte Neigung herrscht, sein Geschlecht zu missbrauchen. Die Florentiner lieben die Sodomie und erhielten einstmals vollständigen Ablass von den Päpsten für dieses Laster. Blutschande und Ehebruch werden gleichfalls ganz offen zur Schau gestellt; Männer treten ihre Frauen ab, Brüder schlafen mit ihren Schwestern und Väter mit ihren Töchtern. Das Klima ist schuld an unserer Verderbtheit, sagt dieses gute Volk, und Gott, der uns hier auf die Welt kommen ließ, wird wohl nicht über unsere Verirrungen erstaunt sein, Es gab früher in Florenz ein sonderbares Gesetz betreffend diesen Gegenstand. Am Gründonnerstage durfte keine Frau ihrem Gatten den Hintern verweigern, sonst lief sie Gefahr, von der ganzen Stadt verspottet zu werden. Glückliche Nation, bei der derartige Leidenschaften vom Gesetz anbefohlen werden.


  Wie sehr auch die Sitten in Florenz verderbt sind, duldet man doch keine Huren in den Straßen. Diese Frauen haben ein abgesondertes Viertel, aus dem sie nicht herauskommen dürfen, und in dem die größte Ordnung und Ruhe herrscht. Jedoch diese Mädchen sind selten hübsch und wohnen sehr schlecht; sie bieten dem Beobachter keinerlei Reize, wenn man nicht den annimmt, dass sie sich alles willig gefallen lassen, was nur ein grausamer Kopf ersinnen kann. Sbrigani und ich haben einige von ihnen geschlagen, gepeitscht, geohrfeigt, verstümmelt und verbrannt, ohne dass sich eine, wie es sonst geschieht, beklagt hätte.


  Einige Zeit vor meiner Ankunft war ein reicher Bewohner der Stadt, der zwei Kinder von sechs und acht Jahren geraubt hatte, von deren Familien angeklagt worden, sie zuerst geschändet und dann getötet zu haben. Die Klagen wurde durch einige Zechinen zum Verstummen gebracht, und man sprach über die ganze Sache nicht weiter.


  Während ich daselbst wohnte, beschuldigte man eine berühmte Kupplerin, sie habe jeden Tag für sehr hohe Herrschaften junge Bürgermädchen geraubt und ausgeliefert. Als man sie aber über die Namen ihrer Kunden ausfragte, verriet sie eine solche Zahl von hochgestellten Leuten, dass die ganze Sache niedergeschlagen wurde.


  Fast alle Frauen der Gesellschaft gehen in die Bordelle dieser Stadt, um sich dort schänden zu lassen.


  Ich habe Ihnen diesen kurzen Überblick über die Sitten in Florenz gegeben, um Ihnen zu zeigen, was wir bei diesem Volke, bei dem wir sechs Monate wohnen durften, erreichen konnten.


  Wir schickten also Briefe aus, in denen wir dem Publikum anzeigten, dass die Männer bei uns jederzeit nicht nur hübsche, kleine Bürgermädchen, sondern auch Frauen aus den höchsten Kreisen finden könnten, und dass auch die Frauen bei uns immer Männer und junge Mädchen zu ihrer Befriedigung haben könnten. Da wir außerdem wunderschön wohnten und stets gut besetzten Tisch führten, lief bald die ganze Stadt herbei. Meine Begleiterinnen und ich bildeten den Grundstock des Hauses, aber schon auf einen leise geäußerten Wunsch fand man alles bereit, was man wünschen konnte. Wir verlangten sehr hohe Preise, lieferten jedoch nur ganz Vorzügliches. Meine zwei Genossinnen richteten ihr Hauptaugenmerk auf das rasche Verschwinden von Börsen und Juwelen; führte jemand aber darüber Klage, so hatte er keinen Erfolg, denn unser Schutz war durch den Herzog gewährleistet worden.


  Die erste Kundschaft, die uns besuchte, war der Herzog von Piacenta. Seine Vergnügungen waren genug sonderbar, um Sie mit ihnen bekannt zu machen. Er beanspruchte sechzehn hübsche Mädchen, die paarweise zusammengestellt wurden und gleiche Kopfbedeckung erhielten. Ich lag mit ihm auf einem Sofa, während sechzehn junge, hübsche und ebenfalls nackte Musikanten rechts von ihm aufgestellt waren. Jedes Paar musste allein vortreten. Bevor es eintrat, teilte mir der Herzog das mit, was er von diesem Paar verlangte, ich sagte es den Musikanten, und durch den stärkeren oder schwächeren Ton der Instrumente musste das Paar erraten, was es zu tun hatte; gelang es ihm, hörte die Musik zu spielen auf, und der Herzog liebte die beiden Mädchen von hinten; gelang es ihnen nicht (jedes Paar hatte nur zehn Minuten Zeit) wurden die beiden Mädchen bis aufs Blut gepeitscht.


  Das erste Rätsel, das man dem antretenden Paar aufzulösen gab, bestand darin, dass eine nach der anderen nähertreten und das Glied des Wollüstlings lecken sollte. Die Musiker machten ihre Sache so geschickt, dass die beiden Mädchen bald ihre Aufgaben lösten. Sie wurden von hinten hergenommen. Die Auflösung des zweiten Rätsels bestand darin, dass mir beide die Scheide lecken sollten; sie fanden sie nicht und wurden der Peitsche überliefert. Der dritte Wunsch des Herzogs lautete: Die Mädchen sollten ihn züchtigen kommen. Er wurde befriedigt. Das vierte Paar musste die Glieder der Musiker kitzeln, erriet jedoch nicht seine Aufgabe. Das fünfte musste inmitten des Zimmers seinen Kot entleeren. Auch diese beiden Mädchen wurden gezüchtigt. Das sechste Paar erriet, dass es sich gegenseitig kitzeln sollte. Das siebente begriff nicht, dass es peitschen solle, und wurde daher der Strafe ausgeliefert. Die Musik brachte schließlich dem achten bei, dass es den Herzog mit Godmichés bearbeiten solle. Schließlich nahm mich der Herzog selbst von hinten vor und entlud rasch.


  Wir führten ungefähr drei Monate lang dieses herrliche und einträgliche Leben, als ein furchtbarer Verrat mein Vermögen um hunderttausend Francs vermehrte.


  Von allen Frauen, die mein Haus eifrig besuchten, zeichnete sich besonders die junge Gattin des spanischen Gesandten durch ihre Leidenschaftlichkeit aus. Nur wenn ich etwas ganz Schauderhaftes und Schreckliches hatte, konnte ich sie befriedigen; dann sperrte sie sich mit der betreffenden Kanaille sieben oder acht Stunden ein und erging sich in den schmutzigsten Ausschweifungen.


  Die Gesandtin besaß einen sehr verliebten, sehr eifersüchtigen Mann, dem sie erzählte, sie verbringe ihre ganze Zeit bei einer Freundin.


  Da ich sah, dass ich aus dieser Geschichte großen Nutzen ziehen konnte, besuchte ich eines Tages den Gesandten. »Exzellenz«, sprach ich zu ihm, »ein Mann wie Sie verdient nicht, betrogen zu werden; die Frau, die Ihren Namen trägt, ist Ihrer unwürdig. « - »Ich sollte betrogen werden? « antwortete der Gesandte. »Das ist unmöglich, ich kenne meine Frau zu gut. « - »Sie kennen sie nicht, gnädiger Herr, Sie ahnen nicht, welchen scheußlichen Ausschweifungen sie sich hingibt; ich aber will, dass Sie sich mit eigenen Augen davon überzeugen. « Florella war zuerst verwirrt und zögerte einen Augenblick, dann aber sagte er mit größerer Festigkeit, als ich ihm zugetraut hätte: »Sind Sie imstande, mir Ihre Behauptungen zu beweisen, Madame? « - »Wenn Sie es verlangen, noch heute Abend, gnädiger Herr; hier ist meine Adresse, kommen Sie gegen fünf Uhr zu mir. Sie werden sehen, welche Leute sich Ihre Gattin auswählt, um Ihren Namen zu entehren. « - Der Gesandte sagte zu, und ich fuhr fort: »Bedenken Sie aber, gnädiger Herr, welch ungeheuren Verlust ich mir selbst durch meine Mitteilung zufüge; sie bezahlt sehr gut und entweder werde ich von Ihnen schadlos gehalten oder ich kann Ihnen nichts beweisen. « - »Wieviel verlangen Sie? « fragte Florella. - »Fünfzigtausend Francs. « - »Ich habe sie hier in meiner Brieftasche und werde sie Ihnen geben, wenn Sie die Wahrheit gesprochen haben. « - »Gut, gnädiger Herr, ich erwarte Sie. «


  Diese List jedoch genügte mir nicht. Ich wollte auch den Mann in eine Falle gehen lassen und wendete dazu die nun folgenden Mittel an: Ich suchte vorerst die Frau des Gesandten auf. »Madame«, sprach ich zu ihr, »Sie schämen sich vor Ihrem Gatten, denn Sie glauben, dass er keine Seitensprünge macht; kommen Sie heute Abend frühzeitig zu mir, ich will Ihnen zeigen, dass er seine ehelichen Bande mindestens ebenso schamlos wie Sie verletzt. Sie können dann ungestört Ihren Vergnügungen nachgehen, denn er hat Ihnen nichts mehr vorzuwerfen. « - »Ich bin erstaunt über diese Nachricht«, erwiderte die Frau, »und ich leugne nicht, dass ich den Beweis mit Vergnügen aufnehmen würde. Wann willst du mich überzeugen? « - »Noch heute Abend. Sie wissen, dass Sie von sechs jungen Männern erwartet werden, und auch Ihr Gatte will seine Wollust an drei Knaben befriedigen. « — »Das Ungeheuer! Ah, nun wundere ich mich nicht länger über seine Bestrebungen, mein Hinterteil von mir geschenkt zu erhalten. Oh, Juliette, zeige mir das, ich bitte dich, ich muss unbedingt alles wissen. « - »Gerne, aber ich verliere dadurch seine Kundschaft, die noch besser ist wie die Ihrige. « - »Nun, was verlangst du, Juliette? Es gibt kein Opfer, das ich nicht meiner Ruhe bringen würde. « - »Wären fünfzigtausend Francs zu viel? « - »Hier in dieser Brieftasche sind sie; gehe und rechne auf mich. «


  Ich eilte zurück, um alles vorzubereiten. Die Frau war bereits gewonnen, allein der Mann musste erst verführt werden. Ich richtete also alles so ein, dass sowohl der Mann seine Frau, wie auch die Frau ihren Mann sehen konnte und erwartete geduldig meine beiden Opfer.


  Der Gatte kam als erster. »Gnädiger Herr«, sprach ich zu ihm, »da sich Ihre Frau so schamlos beträgt, scheint es mir, als brauchten Sie sich auch nicht länger in Ihren Neigungen zurückzuhalten. « - »Nein, ich liebe diese Dinge nicht. « - »Ich sehe ein, dass Sie Frauen nicht lieben, aber sehen Sie, gnädiger Herr, diese hübschen Kinder«, fuhr ich fort und hob einen Vorhang, hinter dem drei kleine, nackte Knaben lagen. »Diese entzückenden Geschöpfe werden Ihnen sicherlich Genuss bereiten. « Und während ich noch sprach, eilten die drei hübschen Püppchen auf meinen Befehl auf den Spanier zu, küssten und liebkosten ihn und zogen seine schwankende Männlichkeit aus seiner Hose heraus. »Ich werde Sie allein lassen, gnädiger Herr«, sprach ich, »wenn Ihre Gattin bei der Arbeit ist, will ich Sie benachrichtigen, damit Sie sich mit eigenen Augen von ihrer furchtbaren Untreue überzeugen. «


  Mittlerweile war die Gattin gekommen. »Sehen Sie, Madame«, sprach ich zu ihr, indem ich sie ihren Mann sehen ließ, »sehen


  Sie, wie Ihr Herr Gatte sich die Zeit vertreibt. « Und in der Tat genoss der Gesandte, der keine Falle ahnte, die ersten Freuden der Sodomie. »Oh, der scheußliche Mann, ich habe genug gesehen, jetzt soll er noch einmal mein Betragen rügen! Ah, ich werde ihm heimleuchten! Meine Männer, meine Männer! Ich will mich rächen, Juliette! « Ich befriedigte also die Frau des Gesandten und eilte dann rasch in das andere Zimmer.


  »Bitte vielmals um Entschuldigung, gnädiger Herr, aber der Augenblick ist da«, sprach ich und führte ihn zum Beobachtungsposten hin. »Sehen Sie, wie man Sie betrügt! « - »Oh, Himmel«, rief Florella aus, »und dazu noch mit sechs solchen Kerlen; oh, die Verbrecherin! Hier ist Ihr Geld, Juliette, dies Schauspiel ist für mich ein Blitzstrahl aus heiterem Himmel; lassen Sie mich mit Ihren Kindern in Ruhe, ich will von nichts mehr wissen, dieses Ungeheuer vergiftet mein Leben. «


  Mir lag wenig daran, ihn zur Fortsetzung zu zwingen; seine Frau hatte ihn gesehen, und das genügte mir. Was aber meinen verruchten Kopf besonders ergötzte, war, dass die Dinge dabei nicht stehen blieben, sondern dass die Frau des Gesandten zwei Tage nachher erdolcht aufgefunden wurde. Diese Affäre machte großen Lärm. Die Geschichte wurde veröffentlicht, und der Herzog, der die Last der Gewissensbisse nicht länger ertragen konnte, jagte sich eine Kugel durch den Kopf. Dass ich an seinem Tod nicht die unmittelbare Ursache war, brachte mich in Verzweiflung; daher beschloss ich, mich schadlos zu halten, und die nächsten Tage brachten mir nun folgende Erlebnisse:


  Jedermann weiß, dass die Italiener häufig Gifte gebrauchen, um sich zu rächen. Ich hatte mit Sbrigani alle jene Tinkturen bereitet, zu denen mir die Durand die Rezepte gegeben hat, und verkaufte sie immer zu hohen Preisen.


  Ein ziemlich hübscher, junger Mensch, der mich vorzüglich befriedigt hatte, und der nun jeden Tag zu mir kam, beschwor mich, ihm ein wenig Gift für seine Mutter zu geben, die ihn in seinen Vergnügungen störte und von der er eine ungeheure Erbschaft zu erwarten hatte. Ich verkaufte ihm, obwohl er ein rasch wirkendes Gift verlangt hatte, ein langsames und am nächsten Tag nach dem Abschluss unseres Geschäftes suchte ich die Mutter auf. Die Tat musste bereits geschehen sein, denn der junge Mann hatte nicht länger warten wollen. Da aber das Gift erst nach einigen Tagen wirkte, konnte man noch nichts bemerken. Ich entdeckte ihr die Absichten ihres Sohnes. »Madame«, sprach ich zu ihr, »Sie sind ohne meine Hilfe verloren, aber Ihr Sohn ist nicht der einzige, der sich gegen Ihr Leben verschworen hat; er wurde von seinen beiden Schwestern unterstützt. « - »Oh, Himmel, Sie machen mich schaudern!« - »Ja, es gibt furchtbare Wahrheiten auf dieser Welt. Sie müssen sich rächen, Madame, und zwar rasch. Ich bringe Ihnen das, was jene Ungeheuer Ihnen eingaben; machen Sie davon sofort Gebrauch, das gerechteste der Gesetze ist das der Wiedervergeltung. «


  Ich wusste, dass ich zur rachsüchtigsten Frau von ganz Florenz sprach. Sie kaufte mir mein Pulver ab, und schon am nächsten Tag mischte sie das heftig wirkende Gift ihren Kindern in das Essen. Der Sohn und die beiden Töchter starben gleichzeitig, während die Mutter acht Tage später nachfolgte. Der Leichenzug ging vor meinem Hause vorbei, und als ich ihn hörte, sprach ich: »Sbrigani, mein Freund, liebe mich, während ich mein Werk betrachte. Ich muss beim Anblick meines Verbrechens entladen. «


  Mit ungeheuren Reichtümern beladen gelangten Sbrigani, unsere beiden Diener, unsere beiden Mädchen und ich schließlich in die Hauptstadt der christlichen Welt.


  »Oh, Sbrigani«, rief ich aus, als wir nach Rom kamen, »so sind wir also endlich in dieser herrlichen Hauptstadt der Welt. Wie interessant ist es, eine Parallele zwischen dem alten und dem neuen Rom zu ziehen. Mit welchem Erstaunen und welcher Verachtung werde ich die Statuen Petrus' und Marias auf den Altären der Bellona und der Venus sehen. Herabgekommenes Volk«, fuhr ich fort, »ich suche vergeblich auf dem Gesicht der heutigen Römer einige Züge, die mich an die ehemaligen Herren des ganzen Weltalls erinnert hätten. Wie sehr hatte sie die niederträchtigste, abscheulichste aller Religionen verändert, was würde ein Cato, ein Brutus sagen, wenn sie sehen würden, wie ein Julius, ein Borgia, den Nachlass dieser Helden der Welt mit Füßen treten. «


  Obgleich ich geschworen hatte, in keine Kirche einzutreten, konnte ich mich doch nicht zurückhalten, nach meiner Ankunft in Rom den St. Petersdom zu besichtigen. Dieser Bau ist, wie man gestehen muss, nicht nur erhaben über alle Beschreibung, sondern steht auch über allem, was ein Geist noch fassen kann. Wie peinlich wirkt aber der Anblick, dass so große Talente sich so entehrt haben. Nichts Schöneres als der allein stehende Altar, der sich zwischen vier Säulen auf dem Grabe St. Peters erhebt, der jedoch niemals in Rom war und niemals in Rom starb.


  Ich glaubte, in Rom eine andere Rolle zu spielen als in Florenz. Ich besaß vom Großherzog einige Empfehlungsbriefe, in denen er mich Komtesse nannte, und ich richtete mir ein wunderschönes Haus ein. Meine erste Sorge bestand darin, mein Geld anzulegen. Der ungeheure Diebstahl bei Minski und alles andere gab mir eine Rente von 800.000 Francs, wie man sieht, ein ziemlich beträchtliches Vermögen. Elise und Raymonde waren Damen meiner Begleitung, und Sbrigani hielt es für vorteilhafter, in Rom als mein Liebhaber aufzutreten. Ich machte meine Besuche in einem herrlichen Wagen. Ich besaß für den Kardinal de Bernis Briefe, der mich mit großer Höflichkeit empfing, dann besuchte ich die schöne Prinzessin Borghese, eine sehr ausschweifende Frau, die bei meinen Abenteuern bald eine große Rolle spielen wird.


  Zwei Tage nachher erschien ich beim Kardinal Albani, der sofort wollte, dass mich sein Maler ganz nackt für seine herrliche Galerie male.


  Dann kam ich zur Herzogin Grillo, einer entzückenden Frau, in die ich mich beim ersten Anblick vernarrte. In dem kleinen Kreis der eben angeführten Leute werden Sie mich alle Verirrungen der Jugend wieder begehen sehen.


  Zwei Frauen boten sich mir bei meiner Ankunft in Rom an. Die eine, die Prinzessin Borghese, war dreißig Jahre alt und ebenso geistvoll wie schön, die Herzogin Grillo war einfacher, jünger, schöner und klüger, besaß aber weniger Lebhaftigkeit und weniger Erfindungsgabe, so kam es, dass die eine mich lebhaft erhitzte, während die andere mein Herz gefangen nahm.


  Am achten Tag unserer Bekanntschaft lud mich die Prinzessin in ihr kleines Landhaus bei Rom ein. »Wir werden allein sein«, sprach sie zu mir, »du scheinst ein entzückendes Weib zu sein, Komtesse, und ich will mich gerne mit dir befreunden. «


  Sie können sich leicht denken, dass bei einer solchen Sprache jedes Zeremoniell bald verbannt wurde. Es war außerordentlich heiß. Nach einem sehr reichhaltigen und schwelgerischen Abendessen, das von fünf entzückenden Mädchen in einem mit Rosen und Jasmin geschmückten Gemach aufgetragen wurde, zog mich die Prinzessin in einen kleinen, einsamen Pavillon, den eine Anzahl von Pappeln beschattete. Wir traten in einen runden Saal ein, um den herum ein Kanapee lief, das nicht höher als acht Zoll und ganz mit Kissen bedeckt war. Die zahlreichen Spiegel an den Wänden machten dieses kleine Zimmerchen zu einem der schönsten Tempel der Venus. Nachdem die jungen Mädchen mehrere mit wohlriechendem Öl angefüllte Lampen angezündet hatten, die mit grüner Gaze verschleiert waren, zogen sie sich zurück.


  »Nennen wir uns nur noch mit dem Mädchennamen, meine Geliebte«, sprach die Prinzessin, »ich verabscheue alles, was mit der Ehe zusammenhängt. Der Name meiner Kindheit ist Olympia, nenne mich so, und ich will dich nur mehr Juliette nennen. « Dabei drückte sie einen heißen Kuss auf meine Lippen. »Teure Olympia«, sprach ich und schloss das entzückende Geschöpf in meine Arme, »wie sollte ich dir nicht in allem zustimmen, die Natur hat dir Macht über jedes Herz gegeben. « - »Du bist göttlich, meine teure Juliette, küsse mich«, sprach Olympia und ließ sich auf die Ottomane fallen. - »Oh, meine teure Freundin, ich fühle es, dass wir viele Dinge zusammen begehen werden, aber ich fürchte es dir zu sagen, ich bin außerordentlich ausschweifend veranlagt. « - »Täusche dich nicht, teures Wesen, das ich anbete. Im Augenblick bin ich nicht in Liebe für dich entflammt, sondern es ist die Geilheit, die mich zu dir treibt. « - »O Himmel!« rief ich aus, »ist es möglich, dass die Natur zwei Wesen, die sich so ähneln, geformt haben soll? « - »Wie, Juliette«, erwiderte lebhaft Olympia, »du bist auch ausschweifend veranlagt, oh, lass dich umfangen, mein Engel, lass dich küssen, wir wollen uns nichts mehr gegenseitig verweigern, wir sind von allem übersättigt, und diese Apathie der Seele führt uns zur Ausschweifung. «


  Während sie noch plauderte, kleidete sich Olympia bereits aus, und bald lagen wir nackt einander in den Armen. Die erste Bewegung der Borghese war, sich auf mich zu stürzen, meine Schenkel zu öffnen, um ihre Zunge, so weit sie konnte, in meine Scheide hineinzustecken. Ich befand mich in einem solchen Taumel, dass das Freudenweib bald triumphierte. Sie schluckte meinen Erguss hinab, und nun stürzte ich mich auf sie, so dass wir im entgegengesetzten Sinne dalagen und uns gegenseitig lecken konnten. Auf diese Art machten wir fünf oder sechs Nummern. »Wir begnügen uns nicht«, sprach Olympia, »zwei Frauen allein können sich unmöglich befriedigen, lassen wir die Mädchen, die uns bedienten, eintreten. Sie sind schön und müssen mich jeden Tag kitzeln, willst du? « - »Gewiss, alles, was zur Wollust beiträgt, ist mir willkommen. « Und auf ein Klingelzeichen der Prinzessin erschienen fünf junge Mädchen im Zustand vollständiger Nacktheit, und als sie Olympia umgaben, hatte ich einen Augenblick lang die Vision, Venus mit ihren Grazien zu sehen.


  »Juliette«, sprach die Prinzessin zu mir, »ich werde mich vor dich hinsetzen und diese fünf Mädchen werden sich solange um dich bemühen, bis deine Wollust sich ergießt. Das ist alles, was ich will. Du kannst dir nicht vorstellen, welchen Genuss ich empfinde, eine Frau im Taumel der Wollust zu sehen. Ich will mich während dieser Zeit kitzeln und meinen Geist in die Ferne schweifen lassen. «


  Auf diese Weise verging ebenfalls eine Stunde unter den herrlichsten Genüssen. Die Musik spielte und nun fragte mich Olympia, ob sie die Musiker eintreten lassen solle.


  »Gewiss«, antwortete ich, »ich möchte, dass mich das ganze Weltall so berauscht sieht, wie ich es jetzt bin. «


  »Oh, meine Teure«, sprach Olympia und küsste mich feurig auf den Mund, »du bist eine große Hure, und ich bete dich an. So wie du sollten alle Frauen sein. Oh, Juliette, das heiligste Gesetz meines Herzens ist die Hurerei, ich lebe nur, um meine Wollust genießen zu können, ich möchte mich schänden lassen, aber nur für sehr wenig Geld. « Dieser Gedanke erhitzte mir den Kopf derart, dass ich meiner selbst nicht mehr sicher war. »Juliette«, fuhr sie fort, »schänden wir uns, verkaufen wir uns, seien wir Huren. Ah, mein Engel, ich verliere den Kopf, ich eile meinem Untergang zu, ich fühle es, aber ich trotze dem Schicksal, ich bin fast ärgerlich über den Einfluss und meinen Rang, der meine Verirrungen begünstigt. Ich möchte das Schicksal des niedrigsten aller Geschöpfe erleben, oder glaubst du, ich habe Furcht davor? Nein, nein. Das Schafott wäre für mich erst recht der Thron der Wollust, ich würde dem Tod trotzen und würde bei dem Gedanken, das Opfer meiner Verbrechen zu sein, entladen, so weit treibt mich mein ausschweifender Sinn. Juliette, so will ich leben und sterben, das schwöre ich dir. Soll ich dir noch mehr sagen? Ich fühle, dass ich am Vorabend einer furchtbaren Verirrung stehe, ich sehe den Abgrund vor mir und stürze mich mit Wonne in ihn hinein. Ich trete jene unsinnige Ehre mit Füßen, der die Frauen dummerweise ihr Glück aufopfern. Oh, meine Genossin der Wollust und des Verbrechens, verachte diese Ehre, sie ist das scheußlichste von allen Vorurteilen. «


  »Anbetungswürdiges Geschöpf«, erwiderte ich auf diesen Erguss Olympias, die dabei herrlich schön anzuschauen war, »der Geist und die Veranlagung, die du mir entdeckt hast, werden dich eines Tages sehr weit führen. « - »Aber ich fürchte trotzdem, dass du nicht alle meine Wünsche erfüllen wirst. Vielleicht gibst du dich allen Verirrungen der Wollust hin, aber ich glaube, dass du noch nicht deren ganze Folgen kennst; obgleich ich einige Jahre jünger bin als du, glaube ich doch mehr Erfahrung zu haben. « - »Nein, nein, teure Olympia, du ahnst noch nicht die Gräueltaten, die man aus Geilheit begehen kann. « - »Gräueltaten? « unterbrach mich die Borghese lebhaft, »ah, ich glaube, dass ich dabei meinen Mann stehen kann. Ich habe meinen ersten Gatten vergiftet und den zweiten erwartet dasselbe Schicksal!« - »Entzückende Frau«, rief ich aus, indem ich Olympia in meine Arme schloss, »so hältst du also da, wo ich dich haben wollte, jedoch die Verbrechen, die du begangen hast, waren notwendige Verbrechen, die, die ich von dir verlange, sind aber freiwillige. « - »Wie, ist das Verbrechen nicht genug süß, um nicht auch ohne Untergrund begangen werden zu können? Muss man einen Vorwand zu solchen Taten haben? « - »Mein Engel, ich will nicht, dass dir eine einzige Sensation entgehe. « - »Erkläre dich, Juliette«, sprach Olympia heftig erregt. »Welche Empfindung beherrschte deine Seele«, fragte ich, »als du deinen Gatten umbrachtest? « - »Rachedurst, Abscheu, Langeweile und der heftige Wunsch, meine Ketten zu zerreißen. « — »Und die Geilheit ließest du nicht sprechen? « - »Ich befragte sie nicht, und so ließ sie sich auch nicht vernehmen. « - »Nun denn, so befrage sie das nächste Mal. Die Fackel des Verbrechens möge sich an der Leuchte der Wollust entzünden, dann wirst du erst den ganzen Genuss haben. « - »Oh, Juliette, der Funken, den du in meine Seele geworfen hast, hat sofort gezündet. Du hast tausenderlei Gedanken mit einem Wort wachgerufen. Ah, welch ein Kind war ich!«


  Nun erklärte ich Mme. Borghese, welch großen Genuss ein ausschweifender Mensch aus der Vereinigung von Grausamkeit und Wollust ziehen könne, und ich trug ihr alle die Anschauungen vor, die Sie, meine Freunde, bereits kennen. Die Schelmin fasste alles leicht auf und schwor mir schließlich, dass wir uns nicht trennen würden, ohne eine dieser wollüstigen Gräueltaten begangen zu haben. »Oh, Geliebte«, sprach sie zu mir, »ich fühle, es muss köstlich sein, ein Wesen des wertvollsten Schatzes zu berauben. Ja, ja, dieser Reiz, der durch den Schmerz anderer entsteht, er ist meiner Seele nicht fremd, und die Vereinigung von Grausamkeit und Wollust muss einen Genuss selbst für Götter besitzen. « Und da sie nun heftig erregt war, mussten die Musikanten erscheinen. Zehn sechzehn- bis zwanzigjährige Knaben traten ein. Ein leichter Schleier umhüllte ihre Glieder auf griechische Art. Auf einen leisen Wink Olympias standen sie nackt da. »Das sind die Urheber des Konzertes«, sprach das wollüstige Geschöpf, indem sie mir die jungen Männer vorführte, »sieh erst einmal meinen Vergnügungen zu und dann ahme sie nach. «


  Nun stellte sich einer der Knaben zum Kopf Olympias und der andere zu ihrer Scham. Vier andere stellten sich gleichfalls in die Nähe des Kopfes und die letzten vier begaben sich zum Bauch. Die ersten zwei jungen Leute kitzelten die Glieder ihrer vier Genossen. Bald war Olympia mit der ausgespritzten Flüssigkeit bedeckt. Sie sprach kein Wort, seufzte nur hie und da, und man konnte bemerken, dass durch ihren Körper ein leichter Schauer rieselte. Nun stürzten sich die beiden Knaben, einer von hinten und einer von vorn, auf Olympia. Der Reihe nach steckten ihr nun die übrigen ihre Glieder in den Mund, sie sog daran und entlud schließlich wie eine Bacchantin.


  »Nun«, fragte sie mich, als sie aufstand, »bist du mit mir zufrieden? « - »Ja«, sprach ich, »gewiss, aber man kann noch bessere Dinge aufführen, und ich will dich davon überzeugen. «


  Die jungen Mädchen wurden nun von mir beauftragt, die Glieder der Knaben wieder zum Stehen zu bringen. Sobald sie wieder in die Luft ragten, steckte ich zwei davon in meine Scheide und eines in meinen Popo, eines leckte ich, zwei steckte ich unter meine Achselhöhlen, ein anderes in meine Haare, zwei andere kitzelte ich mit den Händen und das zehnte ließ ich an meinen Augen reiben, verbot aber die Samenentleerung. Die zehn Knaben mussten untereinander abwechseln, bis jeder in allen Tempeln der Wollust geopfert hatte. Die schönen Knaben übergossen mich mit Samen, und die Borghese musste zugestehen, dass mein Einfall von größerer Gelehrtheit zeige als der ihre.


  »Nun wollen wir an das Vergnügen dieser jungen Mädchen denken«, sprach ich, »und Kupplerinnen spielen. « Wir legten sie also in verschiedenen Stellungen hin und führten jeder zwei junge Männer zu. Das größere Glied wurde immer in den Popo und das kleinere in die Scheide geschoben; wir durchliefen die Reihen und ermunterten die Arbeitenden. Der Hauptgenuss Olympias bestand darin, die Glieder aus ihren Bahnen herauszuziehen, sie zu lecken und dann wieder hineinzustecken. Manchmal auch, wenn ein Platz frei war, fuhr sie selbst mit ihrer Zunge hinein und verblieb mehr als eine Viertelstunde lang darin. Der, den sie seines Aufenthaltes beraubt hatte, vögelte sie während dieser Zeit. Ich war heftiger aufgeregt als sie und feuerte die Kämpfenden durch heftige Schläge auf die Arschbacken oder durch Kitzeln oder durch Züngeln an. Mit einem Wort, es gab gar nichts, was ich nicht erfunden hätte, um die Ausspritzung des Samens zu beschleunigen, die in meinem Hintern stattfand.


  Olympia war nun erschöpft, und wir begaben uns in ein wollüstig ausgestattetes Kabinett, wo herrliche Erfrischungen in einem großen Korbe an einem mit Früchten bedeckten Orangenbaum hingen. Ich wollte eine dieser Früchte essen und sah, dass sie aus Eis waren. Alles Übrige war gleichfalls durch den gleichen vornehmen Geschmack und die eleganteste Fülle bemerkenswert. Die Mädchen bedienten uns, während die jungen Männer hinter einer Dekoration uns durch ihre Musik ebenso entzückten wie vorher durch ihre Hintern.


  Olympia und ich waren bisher berauscht von Wollust gewesen, nun wurden wir es auch noch von den Weinen und den übrigen Getränken. »Wir wollen die Sache durch eine Niederträchtigkeit beenden«, sprach ich taumelnd zu meiner Freundin. - »Befiehl, ich bin zu allem bereit. « - »Opfern wir eines dieser Mädchen. « - »Die hier«, sprach Olympia und zeigte auf die Hübscheste. - »Wie, du willigst ein? « - »Warum nicht; glaubst du, dass der Mord mich erschreckt? Ah, du wirst sehen, ich bin würdig, deine Schülerin zu sein. « Und wir gingen mit dem Opfer in den Saal zurück, den wir verlassen hatten, und schlossen uns mit ihm allein ein. »Wie wollen wir diese Schelmin foltern? « fragte ich Olympia und prüfte dabei den wirklich herrlichen Körper des Mädchens beim Scheine zweier Kerzen. Da wir vollständig betrunken waren, wussten wir nicht mehr, was wir taten, noch was wir sprachen. Die Unglückliche schrie, aber die Vorsichtsmaßregeln waren so gut getroffen, dass man nichts hören konnte. Er war heller Tag, als wir erwachten. Ich half meiner Freundin, den Leichnam im Boden des Gartens zu verscharren, und wir trennten uns mit der gegenseitigen Versicherung, nicht auf halbem Wege stehen bleiben zu wollen.


  Sbrigani und meine Frauen hatten sich bereits um mich beunruhigt. Meine Gegenwart zerstreute ihre Sorgen, und ich legte mich schlafen.


  Am nächsten Tage fragte mich Sbrigani, der immer nur ans Geld dachte, welchen Nutzen ich aus diesem Abenteuer zu ziehen gedächte. »Bisher bloß Genüsse«, erwiderte ich. - »Ich sehe nichts«, antwortete mein achtbarer Liebhaber, »ich habe schon Erkundigungen eingezogen und gehört, dass die Borghese die Freundin des Papstes ist. Sie muss Sie mit dem heiligen Vater bekannt machen. Wir wollen uns dann an die Kirchenschätze machen und mindestens sieben oder acht Millionen von Rom fort schleppen. «


  »Pius der Sechste besitzt ungeheure Schätze, wir müssen einen Teil davon stehlen. « - »Zu diesem Zweck müssen wir doch in seine Gemächer kommen, und ich kann dies doch nicht ohne anderen Grund, als durch ein Liebesabenteuer. « - »Gut, das muss aber rasch gehen, der Schuft muss so bald als möglich bestohlen werden. « - Kaum hatte Sbrigani zu Ende gesprochen, als ein Bote des Kardinals Bernis mir einen Brief von seinem Herrn brachte, der die Einladung enthielt, mit ihm in der Villa Albani bei Rom zu Abend zu essen. »Trachten Sie, Juliette«, sprach Sbrigani zu mir, »daraus Nutzen zu ziehen und vergessen Sie niemals, dass der Diebstahl der einzige Zweck unserer Reise ist; nur auf der Bahn des Vermögenszuwachses können wir Genüsse ernten. «


  Obgleich ich ebenso geizig war wie Sbrigani, dachte ich doch nicht ganz so wie er. In mir herrschte vor allem die Neigung zum Verbrechen und ich dachte eher daran, Gold zu stehlen, um mir das Vergnügen des Diebstahles zu verschaffen, als um des Besitzes willen.


  Ich kam zu dem Rendezvous geschmückt mit allem, was die Kunst zu den mir von der Natur verliehenen Reizen beitragen konnte. Ich wage es zu sagen, man konnte unmöglich schöner und eleganter sein.


  Wenn ich nicht befürchten müsste, meine Erzählung zu unterbrechen, würde ich hier zweifellos eine Beschreibung dieses bezaubernden Landaufenthaltes geben, zu dem Besucher aus ganz Europa kommen, und das vielleicht die wertvollsten Antiken Roms enthält. Ich würde Ihnen die terrassenförmig angelegten Gärten beschreiben, die die schönsten Gärten Italiens sind. Ich fühle mich jedoch mehr hingezogen, Ihnen die Erlebnisse mitzuteilen und glaube daher, Ihnen nicht zu missfallen, wenn ich zu den Tatsachen übergehe.


  Mein Erstaunen war groß, als ich beim Eintreten beim Kardinal Albani die Prinzessin Borghese fand, die gerade mit Bernis plauderte. Als sie mich erblickten, kamen beide auf mich zu. »Wie schön sie ist«, sprach Olympia, »Sie müssen gestehen, Kardinal«, fuhr sie fort und wandte sich an den alten Albani, der mich fortwährend ansah, »dass es in Rom keine schönere Frau gibt. «


  - »Das ist zweifellos«, antworteten die beiden Kardinäle gleichzeitig.


  Bei den Italienern ist es Sitte, die am meisten benützten Räume in den oberen Stockwerken anzulegen; sie sagen mit Recht, und alles weist darauf hin, dass die Luft dort frischer und weniger dick ist. Es gibt in der Welt nichts Eleganteres als die oberen Räume der Villa Albani, und ich bemerkte wohl, dass hier die Wollust ihren Sitz aufgeschlagen hatte.


  Als wir in diesen Räumen waren, näherte sich Olympia. »Juliette«, sprach sie zu mir, »obgleich du den beiden Kardinälen durch Briefe des Herzogs von Toscana empfohlen wurdest, wollten sie doch vorher von mir wissen, wer und wessen Geistes Kind du bist. Da ich mit diesen Leuten sehr gut bekannt bin, glaubte ich, ihnen nichts verbergen zu müssen; ich habe alles gesagt. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ihr Geist dabei entflammte. Sie wünschen dich zu besitzen, und ich beschwöre dich, gib dich ihnen hin. Der Einfluss dieser Leute beim Papst ist ungeheuer, und beide sind das Leitrohr für die Gnaden und Begünstigungen, die man in Rom zu erreichen wünscht. Obgleich du reich bist, können dir sieben- oder achttausend Zechinen nicht schaden; man ist oftmals genug reich zum Leben, niemals aber für seine Phantasie; außerdem empfinden Bernis und sein Mitbruder kein Vergnügen, wenn sie es nicht bezahlen können. Übrigens ermahne ich dich zur äußersten Unterwürfigkeit, ich werde dir mit gutem Beispiel vorangehen. Sie müssen absolut Samen verlieren; bereite dich also vor, alles zu tun, was gewöhnlich zu diesem Ziel führt. «


  Ich muss gestehen, dass mich diese Rede erstaunen machte; hätte ich die römischen Sitten besser gekannt, wäre das vielleicht nicht der Fall gewesen; so sehr ich jedoch erstaunt war, Abscheu herrschte doch nicht in mir, und ich hatte schon zu viele Abenteuer mitgemacht, um plötzlich vor diesem Halt machen zu wollen. Als Bernis bemerkt hatte, dass ich über alles unterrichtet war, näherte er sich mir. »Wir wissen, dass Sie voll Geist und ohne Vorurteil sind. Leopold hat uns alles geschrieben und auch Olympia hat nicht zuviel verschwiegen. Albani und ich hoffen also, dass Sie auch bei uns nicht die Spröde spielen werden, und verlangen von Ihnen als erste Probe, dass Sie sich uns gegenüber gleich als die Schelmin zeigen, die Sie sind, denn nie ist eine Frau liebenswürdiger, als wenn sie Hure ist. « - »Liebenswürdiger Sänger von Vanelus«, sprach ich und drückte ihm herzlich die Hand, »glauben Sie mir, dass ich Ihnen ganz angehöre und dass Sie in mir eine Schülerin finden werden, die ihres Meisters würdig ist. «


  Die Unterhaltung wurde allgemein geführt und bald durch die Philosophie belebt. Albani zeigte uns einen Brief aus Bologna, der den Tod eines seiner Freunde anzeigte. Dieser Freund hatte, obwohl er eine der obersten Stellen der Kirche einnahm, nur der Ausschweifung gelebt und sich bis zu seinem letzten Augenblicke nicht bekehren lassen wollen. »Sie haben ihn gekannt«, sprach er zu Bernis, »er hat seinen Kopf bis zum letzten Augenblick bewahrt und hat sein Leben in den Armen einer angebeteten Nichte ausgehaucht. «


  »Es scheint mir«, entgegnete der Kardinal Bernis, »dass diese Sterbeszene jetzt in die Mode kommt. « - »Sicherlich«, entgegnete Albani, »es zeigt von großer Schwäche, im Augenblick des Todes seine Meinung zu ändern; haben wir dazu nicht das ganze lange Leben Zeit? Wir müssen die Jahre der Kraft dazu verwenden, uns ein philosophisches System zu gründen und dann bis an unser Lebensende dabei bleiben. Im anderen Falle ist der Todeskampf schrecklich. Sie werden mir vielleicht entgegnen, dass bei der Auflösung der Organe die philosophischen Systeme in uns eine Schwächung erleiden; ja, wenn diese Systeme erst neuerdings und leicht eingedrungen sind. Niemals aber, wenn sie die Frucht langjähriger Arbeit und tiefen Nachdenkens sind. « - »Gewiss«, antwortete ich, erfreut, den berühmten Wüstlingen, vor denen ich stand, meine Denkungsart zeigen zu können:


  »Wenn der glückliche Stoizismus, zu dem ich halte, uns auch einiger Genüsse beraubt, so erspart er uns doch viel unangenehmere Dinge und lehrt uns leicht sterben. Ich weiß nicht, ob es deshalb ist, weil ich erst fünfundzwanzig Jahre alt bin, oder ob es meine Grundsätze sind, die mich ermutigen, aber ich sehe der Auflösung meiner Moleküle ohne Furcht entgegen. Ich bin überzeugt, nach meinem Tode nicht unglücklicher zu sein, als ich es vor meiner Geburt war, und ich werde meinen Körper der Erde mit derselben Ruhe zurückgeben, mit der ich ihn empfangen habe. « - »Und was erzeugt in Ihnen diese Kaltblütigkeit? « fragte Bernis. »Die tiefste Verachtung, die ich für alle religiösen Taschenspielerkünste habe; man kann sie nicht genug frühzeitig von sich weisen. « - »Ist dies auch so leicht, wie man denkt? « fragte Olympia. - »Gewiss, aber man muss den Baum an der Wurzel abschneiden«, antwortete Albani; »schon in der Jugend muss man sich damit beschäftigen, die uns eingepflanzten Vorurteile zu zerstören. «


  »So geben wir uns also soviel als möglich dem Bösen hin!« rief Olympia begeistert aus. - »Ja«, erwiderte Kardinal Bernis, »damit es uns aber ganz ergötze, müssen wir es uns reiflich überlegen. « - »Schöne Juliette«, fuhr der Gesandte Frankreichs fort, »wir wissen, dass Sie in Ihrem Hause zwei hübsche Mädchen haben, die ebenso liebenswürdig sein müssen wie Sie selbst; Ihre Schönheit hat in Rom schon das größte Aufsehen erregt. Wir bitten Sie, zu ihnen hinauszuschicken, damit sie an den Vorgängen des heutigen Abends teilnehmen mögen. «


  Ich glaubte nicht, einen Vorschlag zurückweisen zu sollen, dessen Ausführung Olympia mir leise ins Ohr anriet, und so ließ ich Elise und Raymonde holen, während unsere Unterhaltung sich anderen Dingen zu wandte. »Juliette«, sprach Bernis zu mir, »glauben Sie ja nicht, dass mein Kollege und ich Vorliebe für ein Geschlecht haben, dem wir sein Unrecht nur dann verzeihen, wenn es die Rolle des Mannes spielt, weil wir Sie gebeten haben, die zwei hübschen Frauen, die in Ihrem Besitz sind, herkommen zu lassen. Wir müssen Ihnen auch hier gleich erklären, dass wir uns nicht unterhalten könnten, wenn Sie uns nicht versichern, in allem und jedem vollkommen unterwürfig zu sein. « - »Diese Bemerkungen sind bei Juliette vollkommen überflüssig«, sagte Olympia, »sie hat mir diesbezüglich Proben gegeben, und ich bin überzeugt, dass die Frauen, die sie mit sich führt, mindestens ebensolche Philosophen sind wie sie. «


  »Meine Freunde«, sprach ich, »glücklicherweise ist mein Ruf in Dingen der Wollust zu gut gefestigt, als dass Sie noch einen kleinen Zweifel zu hegen brauchten. Meine Geilheit entzündet sich erst an den Launen der Männer, ich entflamme erst an ihren Begierden und kenne keinen höheren Genuss, als ihren Verirrungen entgegenzukommen. Wenn Sie von mir einfache Dinge verlangen, ist mein Genuss auch nur ein mäßiger, begehren Sie aber ausgesuchte Grausamkeiten, dann wird in mir der heftige Wunsch, Sie zufriedenzustellen, wach. «


  »Man kann nicht liebenswürdiger sein«, sprach Bernis, »eine Frau, die es Ihnen nicht gleichtut, ist ein dummes Luder, das nur die Verachtung seiner Freunde verdient. Aber das sind sehr hübsche Gedanken«, fuhr Bernis fort, »und ich möchte die Theorie endlich in die Praxis übertragen sehen, ich fordere Sie also auf, schöne Juliette, vor unseren Augen jenen Thronsessel der Wollust zu entblößen, der der einzige Gegenstand unserer Liebkosungen und Genüsse werden soll. Derjenige Olympias ist uns zu bekannt, als dass wir ihn in diesem Augenblick begehren wollten. «


  Die beiden Kardinale näherten sich mir, und im Augenblick war ich in der Lage, ihnen den Gegenstand ihrer Anbetung zu zeigen. Meine Röcke waren bis über die Hüften erhoben, sodass nichts ihrer Prüfung im Wege stand, und ich kann sagen, dass dieselbe mit aller Umständlichkeit erfolgte. Albani trieb die Strenge sodomitischer Sitten so weit, mit der Hand sorgfältig alles zu verbergen, was meine gebeugte Stellung in der Nachbarschaft zeigte; kein wahrer Verehrer Sodoms, dessen Geist nicht beim Anblicke einer Scheide schlapp werden würde. Auf die Berührung folgten Küsse und Liebkosungen mit der Zunge, und da Leute dieser Art gewöhnlich grausam sind, fingen sie nach dieser Beschäftigung bald zu beißen, zu kratzen und zu zwicken an. Nun kündigte man meine Freundinnen an. Die Kardinäle waren über die entzückenden Geschöpfe, die ich ihrer Wollust darbot, entzückt und verlangten bald, die hinteren Reize auch dieser Frauen zu sehen. Währenddessen zog ich Albani auf die Seite und hielt ihm ungefähr folgende Rede: »Heiliger Mann, du hast doch wohl nicht gedacht, dass diese beiden hübschen Frauen und ich die unerhörtesten Grausamkeiten nur aus Liebe zu dir begangen haben, die Rolle, die ich in Rom spiele, darf dich nicht täuschen, ich bin nur für Geld zu haben, und zwar bedarf ich großer Summen. « - »Das haben Bernis und ich immer gedacht«, antwortete der Kardinal. - »Vorzüglich«, erwiderte ich, »in diesem Falle sagen Sie mir, was Sie meinen Freundinnen und mir zugedacht haben, sonst ist von uns nichts zu haben. « - Albani trat an seinen Kollegen heran, sprach einen Augenblick lang mit ihm und dann näherten sich mir beide mit der Versicherung, dass ich vollkommen zufriedengestellt werden würde. »Diese Versprechung klingt mir zu unbestimmt«, erwiderte ich. »Sie wissen, jeder lebt von seinem Beruf, der Handel mit kleinen Götzenbildern trägt Ihnen fünf- bis zehntausend Francs jährlich ein, so soll also der meine, der der Gesellschaft unendlich angenehmer ist, nach Verdienst bezahlt werden. Für zehntausend Zechinen und das Versprechen eines Abenteuers mit dem Papst will ich Ihnen dienstbar sein, und ich mache Sie darauf aufmerksam, dass wenige Frauen auf dieser Welt so geil, so liebenswürdig und so verbrecherisch sind wie ich. «


  »Sie sind nicht sehr billig, liebes Kind«, sprach Bernis zu mir. »Ihr Wunsch ist schon vom Papst selbst ausgesprochen worden, und um es gleich herauszusagen, unsere heutige Zusammenkunft geschieht nur auf Wunsch des Papstes. Er will, bevor er Ihre Bekanntschaft macht, Auskunft erhalten. « - »So bedarf es also bloß noch des Geldes« sprach ich. - »Wie, gleich? « - »Gewiss. « - »Aber wenn Sie nachher . . . « - »Ah, Sie kennen die Französinnen schlecht! Bevor sie einen Handel abschließen, wollen sie sicher gehen, aber sobald sie einmal das Geschäft abgeschlossen haben, kann sie nichts mehr zurückbringen. « Nun geleitete mich Albani auf einen Wink seines Mitbruders in ein Kabinett und zog aus einem Schreibtisch die von mir verlangte Summe heraus. Ich hatte kaum einen Blick auf diesen Schreibtisch geworfen, als ich auch schon durch den Anblick der dort angehäuften Reichtümer berauscht war. Gut, sagte ich zu mir, als mir eine List eingefallen war, durch die ich in den Besitz der Schätze gelangen konnte. Ich kann diesen Schlag umso eher tun, als die Verbrecher durch die Gräueltaten, die sie mit mir begehen werden, sich dermaßen schuldig machen werden, dass sie mich niemals verfolgen können. Ich benutzte die Gelegenheit, da der Schreibtisch noch offen stand, um eine Ohnmacht zu heucheln. Albani erschrak und lief rasch um Hilfe hinaus. Ich erhebe mich rasch, strecke die Hand nach den Banknoten und nach den Brieftaschen aus, und mit einem Griff eignete ich mir mehr als eine Million an. Dann verschloss ich rasch den Schreibtisch, denn ich dachte mir, dass Albani in dem Zustand der Verwirrung sich nicht daran erinnern würde, dass er ihn offen gelassen habe, und auf mich wird weniger Argwohn fallen. Dies alles geschah mit Blitzeseile, denn schon trat Albani mit Olympia und Bernis ein. Sobald ich die drei wieder erblickte, kam ich ins Bewusstsein zurück in der Furcht, man könnte unter meinen Röcken die verborgenen Schätze finden. »Es ist nichts«, sprach ich, »meine Reizbarkeit ruft manchmal Nervenkrämpfe in mir hervor, die aber rasch vergehen. « Ich hatte die Gedanken Albanis richtig beurteilt, der, als er seinen Schreibtisch verschlossen sah, nicht den leisesten Argwohn hegte und uns bat, wieder in den Saal zurückzukehren.


  Wir trafen dort acht neue Leute an, die in unseren Szenen die größte Rolle spielen sollten. Vorerst waren vier fünfzehnjährige Knaben anwesend, ferner junge Männer von achtzehn bis zwanzig Jahren, deren Glieder ungeheure Größe besaßen. Wir waren also insgesamt zwölf Leute, die den Vergnügungen der beiden Verbrecher dienen mussten, denn auch Olympia war mehr auf Seite der Opfer wie auf der der Kardinäle. »Beginnen wir«, sprach Bernis, »Sie, Juliette, Sie, Elise, und Sie, Raymonde, müssen es sich gefallen lassen, da man Sie ja teuer bezahlt, dass wir mit Ihnen wie mit Huren sprechen. « - »Uns ist es recht«, erwiderte ich, »wollen Sie uns nackt sehen? « - »Ja!« - »Nun denn, dann führet uns in einen Raum, in dem wir uns auskleiden können. « Man öffnete uns ein Gemach, ich teilte meinen Raub in drei Teile, und wir verbargen ihn geschickt in unseren Taschen. Nachdem wir nackt waren, suchten wir wieder die Kardinäle auf. »Ich will die Rolle eines Zeremonienmeisters spielen«, sprach Bernis, »alles möge mir gehorchen. Sie müssen der Reihe nach Ihre Hintern unserer Prüfung darbieten, die jungen Knaben werden gleichfalls vorbeikommen, und je ein Knabe wird ein Mädchen zu umarmen haben, damit wir nachher nur noch Gruppen vor uns haben.«


  Der erste Wunsch wurde ausgeführt, wir gingen der Reihe nach vor den Wüstlingen vorbei, die unsere Arschbacken küssten, zwickten und stachen.


  »Nun«, fuhr der Zeremonienmeister fort, »muss ein Knabe uns das Glied lecken. Einer der größeren Jünglinge muss uns das seine zum Küssen anbieten, während er den Hintern einer Frau lecken wird. Mit der Rechten wollen wir das Glied eines Mannes, mit der Linken die Arschbacken eines Knaben kitzeln, während uns die beiden anderen Frauen an den Hoden aufregen werden.


  Bei der dritten Szene«, sprach Bernis, »werden wir ebenso aufgestellt bleiben, wie wir jetzt sind, nur werden uns diesmal Frauen kitzeln und zwei kleine kniende Knaben werden uns ihr Loch lecken lassen.


  In der vierten Szene werden uns zwei Frauen das Glied lecken und uns der Reihe nach vier Männer in den Hintern einführen. Die vier Knaben mögen sich unter unseren Mund begeben und ihre vier Hintern unseren Küssen darbieten.


  Die fünfte Szene wird auf folgende Art vor sich gehen«, sprach der Ordner. »Albani, dessen Zustand dem meinen gleicht, wird Elise im Hintern vögeln, während ich das gleiche an Juliette versuchen will. Die vier jungen Leute mögen sich mit unserem Hintern beschäftigen und je zwei Knaben werden uns Glied und Popo zum Küssen darbieten. «


  Die Gruppen ordneten sich nach Wunsch, aber unsere beiden Kämpen hatten sich durch ihre Begierden täuschen lassen und neigten nun, bevor sie noch die Tore öffnen konnten, die Nasen vor dem Tabernakel. »Ich wusste es gleich«, sprach Albani, »dass du aber auch immer Frauen im Hintern vögeln willst; bei einem Knaben wäre mir dieses Unglück nicht zugestoßen. « - »Nun, dann wechseln wir einfach«, antwortete der Gesandte. Allein der Versuch glückte nicht. Unsere Kardinäle wurden wohl bearbeitet, sie selbst konnten jedoch nicht arbeiten, und als kein Mittel half, schritt man zu anderen Dingen.


  »Meine Damen«, sprach der Geistliche zu uns, »da unsere Güte uns nichts nützt, werden wir zur Strenge greifen müssen; kennen Sie die Wirkungen der Peitschung? Wir werden sie an Ihnen versuchen. « Bei diesen Worten ergriff er mich und führte mich zu einer seltsamen Maschine hin, die wohl verdient, beschrieben zu werden.


  Ich wurde gegen eine Mauer, mit den Händen in die Höhe und den Füßen gegen den Erdboden gebunden und nun richtete Bernis eine Art Stahlplatte, deren eine Seite, die meinen Bauch berührte, die Schärfe eines Rasiermessers hatte. Sie können sich vorstellen, dass ich durch dieses Zwangsmittel meinen Arsch nach rückwärts warf. Das wollte Bernis auch, der, mit einem Rutenbündel bewaffnet, sogleich so heftig zu peitschen begann, dass das Blut über meine Schenkel floss. Durch die teuflische Maschine, durch die mein Bauch bedroht war, war es mir unmöglich gemacht, den gegen mich geführten Streichen auszuweichen; glücklicherweise war ich an diesen Vorgang gewöhnt und konnte die Folter ziemlich gut überstehen. Nicht ganz so stand es mit meinen Nachfolgerinnen. Elise, die nach mir daran kam, schnitt sich den Bauch entzwei, und auch Raymonde erlitt große Qualen. Nur Olympia liebte die Peitschung und kam gut davon. Wir kamen nochmals alle an die Reihe, um Albani zur Steifung zu verhelfen. Schließlich hatten die beiden Kardinale Ständer. Da es mit ihnen aber nicht so gut bestellt war, dass sie sich an Frauen hätten befriedigen können, bestiegen sie die Knaben, während man sie peitschen musste. Diesmal stand ihnen die Natur zu Diensten, und sie entluden beide fast gleichzeitig.


  Nach dem Mahl standen wir von der Tafel derartig betrunken auf, dass wir kaum gehen konnten.


  Wie betäubt ich immer war, meine Neigung für den Diebstahl verließ mich trotzdem nicht, und ich erinnerte mich rechtzeitig daran, dass der Schatz Albanis durch meinen ersten Angriff noch nicht vollkommen erschöpft war. Ich befahl also Raymonde, sich mit Olympia zu unterhalten, und eilte mit Elise zum Schreibtisch hin. Der Schlüssel steckte noch darin, und wir raubten, was wir finden konnten. Die beiden Diebstähle trugen mir eine Million fünfmalhunderttausend Zechinen ein, die ich am nächsten Tage gleich meinem anderen Gelde anlegte. Olympia hatte nichts bemerkt, und so konnten wir ruhig das Haus verlassen. Sie können sich denken, dass mein Freund Sbrigani mit mir zufrieden war, trotzdem jedoch wirbelte das Abenteuer noch Staub auf. Nach einigen Tagen kam Olympia zu mir geeilt. »Der Kardinal ist um mehr als eine Million bestohlen worden!« sprach sie zu mir. »Und das geraubte Geld war die Mitgift für seine Nichte. Er hat dir gegenüber gar keinen Argwohn, Juliette, befürchtet aber, dass der Streich ein Werk deiner Genossinnen ist. Weißt du etwas davon, mein Engel? Ich beschwöre dich, gestehe es mir ein. « - In diesem Augenblick kam mir ein höllischer Gedanke. Ich hatte indirekt erfahren, dass am Tage bevor wir bei Albani zu Abend gegessen hatten, eine andere seiner Nichten, die er verführen hatte wollen, sich aus dem Palast des Kardinals geflüchtet hatte, um ihrer Schändung zu entgehen. Ich sprach also meine Befürchtung aus, dass in diesem jungen Mädchen die Person des Täters zu suchen sei. Olympia griff meinen Gedanken rasch auf und teilte ihn schleunigst dem Kardinal mit, der entweder aus Schwäche oder aus Bösartigkeit, weil er sich an dem Mädchen rächen wollte, alle Büttel des Kirchenstaates hinter ihr herhetzte. Das arme Mädchen wurde in Neapel gerade im Augenblick erwischt, als sie ein Kloster der Bernhardiner aufsuchen wollte. Man brachte sie nach Rom zurück und warf sie in den Kerker. Sbrigani trieb Zeugen auf, die gegen sie aussagten, und nun handelte es sich bloß darum, aufzudecken, was sie mit dem Geld und dem Schmuck getan hatte.


  Andere von uns gekaufte Zeugen beeideten nun, dass sie alles einem Neapolitaner gegeben habe, den sie liebe und der einen Tag vor ihr Rom verlassen habe. Wir wussten allem einen so großen Anschein von Wahrheit zu geben, dass das arme Geschöpf am siebenten Tage zum Tode verurteilt wurde. Man schnitt ihr am Engelsplatz den Hals ab, und ich hatte das Vergnügen, der Hinrichtung an der Seite Sbriganis, der mich dabei kitzelte, beizuwohnen.


  Bei allen diesen Verirrungen ging mir die entzückende Herzogin Grillo nicht aus dem Kopf. Sie war kaum zwanzig Jahre alt und seit achtzehn Monaten an einen sechzigjährigen Mann, den sie verabscheute, verheiratet. Nach dieser ziemlich langen Ehe befand sie sich noch immer in demselben jungfräulichen Zustand wie zur Zeit, als sie ihre Mutter aus dem Kloster der Ursulinerinnen in Bologna herausnahm. Nicht, dass der alte Herzog keine Anstrengungen gemacht hätte, den Widerstand seiner Frau zu überwinden. Er hatte wohl Versuche gemacht, allein sie verabscheute ihn derart, dass ihm der Sieg nicht gelang. Ich war erst zweimal bei der Herzogin gewesen, das erste Mal um ihr meinen Empfehlungsbrief zu übergeben, und das zweite Mal, um das unbegreifliche Vergnügen nochmals zu empfinden, das in mir durch ihren Anblick erweckt wurde. Nun ging ich zum dritten Mal zu ihr, um ihr endlich die Leidenschaft zu gestehen, die sie in mir erweckt hatte, und um sie schließlich um jeden Preis zu besitzen.


  Ich erschien in einer wundervollen Toilette, und das Glück begünstigte meine Pläne, so dass ich sie allein fand. Nachdem die ersten Begrüßungen vorbei waren, begann ich mit den Augen zu sprechen. Sie vermied jedoch aus Scham meinen Blick, und so musste ich schließlich meine Zuflucht zu kräftigeren Mitteln nehmen. Ich ergriff ihre Hand und sprach zu ihr: »Entzückende Frau, wenn es einen Gott im Himmel gibt und er gerecht ist, müssen Sie die glücklichste Frau auf Erden sein. « - »Ihre Liebenswürdigkeit spricht so zu mir. Ich aber kann mich gerechter beurteilen. «


  - »Ah, wenn Sie dies könnten, Madame, so würden Sie sich selbst Altäre errichten!« Und bei diesen Worten drückte ich ihr die Hand und küsste sie ab. - »Warum schmeicheln Sie mir? « fragte mich Honorine errötend. - »Ah, wie bete ich Sie an!« - »Können sich Frauen so lieben?« - »Und warum nicht? Je feinfühliger sie sind, desto eher dürfen sie das Schöne anbeten, in welchem Geschlecht immer es sich zeigt. Kluge Frauen meiden den Verkehr mit Männern. Er ist so gefährlich und der gleichgeschlechtliche Verkehr ist so süß. Ah, meine teure Honorine, warum kann ich nicht gleichzeitig Ihre Freundin, Ihr Geliebter und Ihr Gatte sein!« - »Närrisches Wesen«, sprach die Herzogin, »könnten Sie denn das alles gleichzeitig sein? « - »O ja, ja«, fuhr ich eifrig fort, indem ich sie in meine Arme presste, »hauptsächlich das letztere möchte ich sein, mein Engel. « Und meine glühende Zunge glitt in ihren Mund hinein.


  Honorine empfing den Liebeskuss, ohne sich zu ärgern, und als ich ihr einen zweiten zu geben versuchte, zitterte eine frische, hübsche, kleine Zunge auf meinen glühenden Lippen. Nun wurde ich kühner. Ich schob die Schleier weg, die vor meinen Augen den schönsten Busen der Welt verbargen, und überhäufte diese Alabasterbrüste mit den ausgesuchtesten Zärtlichkeiten. Honorine ließ sich alles gefallen, während ihre großen, braunen Augen sich mit Tränen der Wollust befeuchteten und ich, trunken vor Geilheit, gleich einer Bacchantin wollte nun alle Grenzen überschreiten und ihr die Art des Fiebers erklären, von dem ich verzehrt wurde. »Was tust du? « fragte mich Honorine. »Vergisst du dein Geschlecht? « - »Ah, Geliebte«, rief ich aus, »wie wäre ich unglücklich, könnte ich mich nicht manchmal an ihm rächen!«


  Nun wurde ich unternehmungslustiger, ich versuchte, die Bänder ihres Linnenrockes zu lösen, und endlich lag alles offen da, was ich so heiß begehrte. Honorine setzte mir keinen Widerstand mehr entgegen. Ich warf sie auf das Kanapee, auf dem wir saßen, spreizte gierig ihre Schenkel auseinander und betastete nach Wunsch die kleine entzückende Muschel; die Herzogin lag in meinen Armen, die eine Hand ruhte auf ihrem rosigen Busen, mit der anderen prüfte ich schon ihre Klitoris. Ich versuchte ihre Reizbarkeit zu entzünden. Großer Gott, wie lebhaft sie war, Honorine wurde bei meinen gelehrten Griffen beinahe ohnmächtig. Trotz aller Kämpfe ihrer sterbenden Tugend wurde sie dennoch fertig. Nun erneuerte ich meine Liebkosungen.


  Kein Wesen weiß sich bei der Krise so gut zu benehmen wie ich. Ich fühle es, dass meine Geliebte der Hilfe bedarf. Man muss den Erguss heraussaugen, um die Ausspritzung zu erleichtern. Mit welcher Sorgfalt erfüllte ich meiner Freundin diesen Dienst. Ich kniete vor ihr, hob ihre Hüften mit meinen Händen empor, steckte meine Zunge in ihre Scheide hinein und saugte und schlürfte jetzt, während meine Nase ihre Klitoris weiter kitzelte. Welche Arschbacken hielt ich in meiner Hand! Es waren die der Venus selbst. Ich fühlte die Notwendigkeit, sie an allen Stellen ihres Körpers zu erregen.


  Ich trachtete nun, an ihrem hübschen kleinen Arschloch ihr dieselben wollüstigen Berührungen zu geben, die mein Mund vorne verteilte. Es war so klein, so eng, dieses herzige Loch, dass ich es kaum finden konnte; endlich jedoch ergriff ich es, einer meiner Finger fuhr hinein und ah!, kaum war dieses entzückende Grübchen entjungfert, als Honorine einen Seufzer ausstieß, schwach wurde und entlud.


  »Ah, ich bete dich an, mein Engel«, sprach diese sanfte Taube zu mir, »ich bin beinahe vor Wollust gestorben. Aber wie kann ich dir denn diesen Dienst zurückgeben? « - Ich kleidete mich rasch aus, und indem ich eine meiner Hände rasch an ihre Scheide legte, rief ich aus: »Kitzle mich, Geliebte, ich gebe mich dir ganz hin!« - Aber Honorine war ungeschickt wie alle anständigen Frauen. Sie konnte die Begierden, die sie in mir erweckt hatte, nicht befriedigen. Ich war also genötigt, ihr Unterricht zu geben.


  Da ich mir dachte, dass sie mit ihrer Zunge besser arbeiten würde als mit ihren Fingern, ließ ich sie sich zwischen meine Schenkel legen und sie leckte mich, während ich mich selbst kitzelte. Ich wurde durch ihre reizende Person so aufgeregt, dass ich dreimal nacheinander entlud. Nun erwachte in mir der heftige Wunsch, sie ganz nackt zu sehen, und ich riss ihr rasch die Kleider herab. O Gott, ich glaubte die Sonne zu sehen, wenn sie durch die Winternebel dringt. Ah, ich kann mit Überzeugung sagen, dass sich mir niemals noch ein schönerer Hintern gezeigt hatte. Welche Zartheit, welche Weiße!


  Ich konnte mich beim Anblick dieses göttlichen Hinterns nicht halten. Ich küsste ihn, öffnete ihn, befühlte ihn mit der Zunge und ließ sie an diesem göttlichen Loche herumspielen, während ich die Klitoris dieser herrlichen Frau mit der Hand kitzelte. Sie entlud dabei nochmals, aber je mehr ihr Temperament sich entzündete, desto mehr bedauerte ich, es nicht noch mehr entflammen lassen zu können. »Oh, meine Teuerste«, sprach ich zu ihr, da dieses Bedauern in mir sehr heftig war, »sei versichert, dass ich bei unserer nächsten Begegnung mit einem Instrument versehen sein werde, das fähig ist, dich heftiger zu erregen. Ich will dein Geliebter und dein Gatte sein und möchte mich an dir wie ein Mann befriedigen. « - »Ah, mache mit mir was du willst«, erwiderte die Herzogin, »verdopple deine Liebesbezeugungen, und ich will meine Dankbarkeit auch verdoppeln. «


  Honorine wollte mich gleichfalls nackt sehen, aber sie war noch dermaßen Neuling, dass sie nicht wusste, wie sich mir gegenüber zu benehmen. Neue Genüsse begannen, und wir trennten uns schließlich mit dem feierlichen Versprechen, uns bald wiederzusehen.


  



  Zwei Tage nach dieser Szene kam Olympia zu mir. Sie hatte von meinem Besuch bei der Herzogin erfahren und war eifersüchtig darüber. »Ich weiß, dass Honorine schön ist«, sprach sie zu mir, »aber du musst zugeben, dass sie dumm ist. Niemals wird sie dir so viel Genuss bereiten können wie ich, außerdem wacht ihr Gatte derart über sie, dass du große Unannehmlichkeiten haben könntest, wenn er jemals von eurem Verkehr erfahren würde. « - »Teure Freundin«, antwortete ich der Borghese, »in vierzehn Tagen will ich dir genau Rechenschaft in Sachen Honorine ablegen. Das einzige, was ich dir schon jetzt gestehen kann, ist, dass ich mich manchmal an der Tugend ergötze, dass aber das Verbrechen allein Herrschaft über mein Herz hat. « - »Sprechen wir also nicht weiter darüber«, fuhr die Prinzessin fort und umarmte mich. »Du hast mich bereits beruhigt. « Dann fuhr sie fort: »Warst du nicht erstaunt, mich an jenem Abend als Hure zu sehen? « - »Nein«, erwiderte ich, »ich kenne deinen Geist und weiß wohl, dass nur die Wollust der Grund zu deinem Vorgehen war. « - »Du weißt, es ist auch Interesse und Ehrgeiz dabei. Die beiden Kardinäle führen sozusagen den Haushalt des Vatikans, ich muss mich also mit ihnen verhalten, überdies liebe ich das Geld ebenso wie du. Wohlan, Juliette, sei offen, gestehe, dass du den Kardinal bestohlen hast. Fürchte in mir keine Richterin zu finden, ich habe diese Schufte vielleicht öfter bestohlen als du. Der Diebstahl ist herrlich, mein Engel, ich entlade, wenn ich derartige Dinge begehe. Es zeugt von niedriger Gesinnung, um den Lebensunterhalt zu stehlen, es ist aber wonnevoll, wenn man seine Leidenschaft befriedigen will!« Ich hatte mit Olympia schon zu viele Dinge begangen, als dass ich eine Indiskretion von ihr hätte befürchten müssen. »Du sollst mich kennenlernen«, sprach ich zu Olympia, »ich freue mich, dass du mir Gerechtigkeit widerfahren lässt, ja, ich habe diesen Diebstahl begangen und habe das meinige dazu getan, um auf die hingerichtete Unschuldige Argwohn fallen zu lassen. « - »Ah, küsse mich«, sprach Olympia, »ich bin deiner würdig; es ist noch kein Jahr her, dass ich dasselbe Verbrechen begangen habe, und ich kenne alle Genüsse, die aus dieser Tat hervorgehen. Höre mich, Juliette, wir werden bald beim Papst zu Abend essen. Er wird mit uns entsetzliche Ausschreitungen begehen. Du wirst sehen, wie ausschweifend, gottlos und verbrecherisch der oberste Kirchenvater ist, und wie sehr er Blut liebt. In der Nähe des Ortes, an dem die Orgien gefeiert werden, ist das Gemach, in dem der Staatsschatz ist, und ich verpflichte mich, dich dahinein zu bringen. Es gibt da Millionen wegzutragen und wir können es sogar ruhig vor den eigenen Augen des Papstes tun. Wir sind im Besitz seiner Geheimnisse, und er hat große Furcht vor unserer Indiskretion, als dass er uns verraten würde. Bist du einverstanden? « - »Kannst du daran zweifeln, da es sich doch um ein Verbrechen handelt. « -»Aber erzähle Grillo nichts davon. « - »Du musst besser von meiner Klugheit denken lernen, Olympia«, antwortete ich. »Ich ergötze mich manchmal an unschuldigen Neigungen, aber die Niederträchtigkeit allein kann mich fesseln. «


  - »Ah, das Verbrechen ist so wonnevoll«, antwortete mir Olympia, »und die Liebe ist im Vergleich dazu dumm. Auch habe ich jetzt etwas vor, was mir einen besonderen Genuss verschaffen wird.


  Mein Vater lebt noch, er betet mich an und überhäuft mich mit Wohltaten und Zärtlichkeiten. Ich habe bei dem bloßen Gedanken, mich dieser Fesseln entledigen zu können, mindestens zwanzigmal entladen. Ich liebe nicht die Dankbarkeit, ihr Gewicht lastet zu stark auf meinem Herzen und überdies sagt man, dass der Vatermord ein großes Verbrechen ist. Ich brenne also darauf, mich mit ihm zu beflecken.


  Aber höre, Juliette, wenn dir ein anderer ein derartiges Geständnis machen würde, würdest du ihn ermutigen und ihm beweisen, dass es nichts Böses ist, seinen Vater zu töten. Ich bete dich an, dies bei mir nicht zu tun. Schließen wir uns allein ein und kitzeln wir uns, dabei musst du mir die ganze Scheußlichkeit des Verbrechens, von dem ich sprach, vorhalten und du musst mir die Qualen vor Augen führen, die den Vatermörder erwarten. Je mehr du mich zu bekehren versuchen wirst, desto fester wird meine Absicht werden, und von diesen Kämpfen verspreche ich mir die höchsten Erregungen der Wollust. «


  »Bei dieser Szene darf ich dich nicht kitzeln, sondern dich züchtigen; auch müssen dritte Personen anwesend sein, das erst wird sie wonnevoll machen. « — »Ah, du hast recht«, sprach Olympia, »deine 'Einfälle sind besser als die meinen. Wen aber willst du noch zuziehen? « - »Meine beiden Frauen; sie werden dich, während ich rede, lecken und kitzeln. « - »Wollen wir dann die Tat ausführen? « - »Hast du die Mittel dazu? « - »Ja!« - »Welche? « - »Drei oder vier Arten Gift. « - »Sind sie heftig? « - »Nein, sie wirken langsam. « - »Das ist nicht das Richtige. Unser Opfer muss furchtbare Qualen leiden. Hier hast du«, fuhr ich fort und gab Olympia eines der stärksten Gifte der Durand, »gib dieses dem Urheber deiner Tage ein. Er wird während vierzig Stunden furchtbare Qualen erdulden und sein Körper wird vor deinen Augen in Stücke zerfallen. « - »Teufel, beeilen wir uns, Juliette, ich entlade bereits. Ich kann dir nicht länger zuhören, ohne in einen Taumel der Wonne zu fallen. «


  Elise und Raymonde traten ein, Olympia beugte sich über sie, indem sie mir ihre herrlichen Hinterbacken darbot. Ich begann sie zuerst sanft zu peitschen und wurde dann immer heftiger, während ich ihr folgende Rede hielt:


  »Wenn es ein furchtbareres Verbrechen auf der Welt gibt, so ist es schwerlich das, das Leben unseres Erzeugers vernichten zu wollen. Wie viel Dankbarkeit schulden wir ihm nicht, und gibt es für uns eine heiligere Aufgabe, als die, sein Leben zu verlängern? Jeder andere Gedanke ist ein Verbrechen, dessen Urheber sofort mit den grässlichsten Qualen bestraft werden soll. Unsere Vorfahren begriffen dieses Verbrechen lange nicht, und erst die heutigen Zeiten mussten Gesetze für den Verbrecher schaffen, der seinen Vater tötet. Das Ungeheuer, das derart alle Gefühle der Natur vergessen kann, verdient, dass man eigens für ihn neue Foltern erfindet, und das Grausamste, was man erdenken könnte, erscheint uns noch zu mild für seine Niederträchtigkeit. Ihr Furien des Tartarus, kommt aus euren Schlupfwinkeln hervor, um denjenigen würdig zu martern, der eine solche Schändlichkeit begangen hat!«


  Während dieser Zeit peitschte ich meine Hure, die, trunken vor Wollust, hunderte Male entlud.


  »Teufel«, rief Olympia aus, als sie wieder zu sich kam, und rieb ihre Wunden mit Weingeist ab. »Welchen Genuss hatte ich!«


  Ich suchte selbst das Gift aus, das ihr Vater verschlucken sollte. Mit viel mehr Mut, als die Brainvillier bewiesen hatte, entledigte sich Olympia Borghese ihrer Aufgabe. Nachdem der Streich geschehen war, kam sie zu mir. »Hast du dich gekitzelt? « fragte ich sie. - »Zweifelst du daran? « sagte die Verbrecherin. »Ich wurde an seinem eigenen Bett schwach. Oh, Juliette, verlängere meinen Genuss, lass mich entladen, Juliette, man muss die Gewissensbisse in wollüstigen Ergüssen ertränken! « - »Gewissensbisse? Ist es möglich!« - »Nein, nein, aber trotzdem kitzle mich, ich muss mich betäuben!« Ich hatte sie noch niemals so lebhaft gesehen. Ah, meine Freunde, wie wird eine Frau durch das Verbrechen verschönt!


  Ich war bereits fünf Monate in Rom, ohne noch dem Papst meinen Besuch abstatten zu können, als endlich ein liebenswürdiges Schreiben Bernis' mich aufforderte, ihn am nächsten Tag zu besuchen, um seiner Heiligkeit vorgestellt zu werden. Man empfahl mir sehr elegante, aber sehr einfache Kleider anzulegen und mich nicht zu parfümieren. »Braschi will wie Heinrich IV. «, so schrieb der Kardinal, »dass jedes Ding nach dem riecht, nach dem es riechen soll. Er verabscheut Künsteleien, und ich bitte Sie nicht einmal, ein Bidet zu gebrauchen. « Ich befolgte seine Ratschläge und traf vor 10 Uhr morgens bei Bernis ein, der mich in den Vatikan geleitete. »Heiliger Vater«, sprach Bernis zu ihm, als er mich vorstellte, »hier ist die junge Französin, die Sie gewünscht haben, sie fühlt sich durch die Gnade, die Sie ihr gewährt haben, außerordentlich geschmeichelt und verspricht sich allem blindlings hinzugeben, was Ihre Heiligkeit ihr befehlen wollen. «


  - »Sie wird ihr Entgegenkommen nicht bereuen«, sprach Braschi, »ich möchte jedoch ein wenig Zeit mit ihr allein verbringen, ehe wir uns den Ausschweifungen hingeben, von denen wir sprachen. Gehen Sie hinaus, Kardinal, sagen Sie dem Kammerdiener, dass ich heute für niemanden zu sprechen bin. « Der Kardinal zog sich zurück. Seine Heiligkeit führte mich durch große prunkvolle Gemächer in ein kleines Kabinett, das trotz des religiösen Anstriches für die Wollust hergerichtet schien. Neben einer „verpickten Therese“ sah man eine im Hintern gevögelte Messaline und unter dem Bilde Christi hing eine Leda. »Ruhen Sie sich aus«, sprach Braschi zu mir, »an diesem Ort gestatte ich der Tugend sich neben das Laster zu setzen. « - »Eingebildeter Gaukler«, sprach ich zu dem alten Despoten, »die Gewohnheit, die Menschen zu betrügen, verleitet dich dazu, dich selbst zu betrügen. Wo zum Teufel suchst du die Tugend, wenn du mich bloß kommen ließest, um dich mit den schmutzigsten Lastern zu beflecken?« — »Ein Mann wie ich befleckt sich niemals, mein teures Kind«, erwiderte der Papst, »als Nachfolger der Jünger Gottes umgeben mich die Tugenden des Ewigen, ich bin selbst dann kein Mensch, wenn ich einen Augenblick lang in ihre Fehler verfalle. « Ich konnte mich eines fröhlichen Lachens nicht enthalten und erwiderte: »Bischof von Rom, gebrauche doch nicht deine frechen Redensarten einer Frau gegenüber, die fähig ist, dich nach deinem Werte abzuschätzen. « - »Juliette«, antwortete mir Braschi, »man hat mir wohl gesagt, dass du Geist besitzest, aber ich habe doch nicht soviel in dir vermutet, ich sehe, dich kann ich nicht betrügen. Ich nehme meine Maske ab, siehe in mir den Menschen, der um jeden Preis genießen will. «


  »Höre, alter Affe«, erwiderte ich, »ich bin nicht hergekommen, um die Vestalin zu spielen, und da ich mich schon einmal in die geheimnisvollsten Gemächer deines Palastes führen ließ, kannst du sicher sein, dass ich dir keinen Widerstand leisten werde, aber vorerst musst du mir als Zeichen deines Vertrauens die Schlüssel zu deinen geheimsten Gemächern geben, und ich will sie mir alle besehen. «


  »Dieses prachtvolle Haus«, sprach er zu mir beim Durchschreiten der Säle, »ist an der Stelle desjenigen erbaut, in dem Nero sich daran ergötzte, seine Gärten mit den Leibern der ersten Christen zu erleuchten. Er stellte sie in gewissen Abständen als Fackel auf. « - »O mein Freund«, unterbrach ich ihn, »ich hätte dieses Schauspiel gerne gesehen und wäre seiner würdig gewesen. Es wäre für meinen Hass gegen deine niederträchtige Sekte sehr süß gewesen. « - »Vergiss nicht, Schelmin«, sprach der heilige Vater, »dass du zum Oberhaupt dieser Religion sprichst. « - »Es liebt sie nicht mehr als ich«, erwiderte ich, »und das ist nur gerecht. O mein Freund, wenn du in der Lage wärest, würdest du die Feinde der Religion, von der du fett wirst, gerne ebenso behandeln. « - »Gewiss, Juliette, die Unduldsamkeit ist das oberste Gesetz der Kirche, denn ohne das äußerste Maß von Strenge bestünde sie nicht mehr, wenn das Gesetz nichts mehr nützt, muss das Schwert helfen. « - »O Braschi, welch ein Tyrann bist du. « - »Wie sollte ich es nicht sein, wenn ich regieren muss. Mein einziges Mittel, mein Volk zu beherrschen, besteht darin, die Seelen in Furcht zu versetzen. « — »Die Aufklärung schreitet aber fort, Braschi. Bald werden alle Tyrannen umkommen, und man wird ihre Szepter vor den Altären der Freiheit brechen, bald muss in ganz Europa eine allgemeine Revolution ausbrechen, und die Kraft eines Brutus wird mit der Tugend eines Cato die Stelle der Throne einnehmen. «


  Während des Gespräches schritten wir weiter. »Es ist keine kleine Aufgabe«, sprach Braschi, »diesen Palast zu durchwandern, er enthält 4422 Zimmer, 22 Höfe und ungeheure Gärten. Sehen wir uns vorerst dies an«, sprach der Papst, und führte mich zu einer Galerie, die über dem Eingang in den St. Petersdom lag. »Von hier aus«, sprach der Pontifex, »gebe ich dem Weltall meine Segnungen, von hier aus belege ich Könige mit dem Bann und entbinde die Völker ihres Treueids. « - »Abscheulicher Gaukler«, erwiderte ich heftig, »dein ganzes Theater ist mit den Schwachköpfen der Welt aufgebaut, die Philosophie wird es vernichten. «


  »Wir sind nicht weit von meiner Schatzkammer«, sprach der Papst und führte mich über einen finsteren Gang zu einer kleinen Eisenpforte, die er öffnete. »Das ist in Wahrheit alles, was Petri Stuhl besitzt«, fuhr mein Führer fort und ließ mich in einen kleinen, gewölbten Saal eintreten, inmitten dessen in Zechinen und Talern höchstens fünfzig bis sechzig Millionen lagen. »Ich habe mehr ausgegeben, als dazu getan. Sixtus V. war der erste, der diesen auf die Kunstsinnigkeiten der Christen gegründeten Schatz anlegte. « - »Da doch Ihre Krone nicht erbfähig ist«, sprach ich, »so tun Sie unrecht daran, das Gold so zusammenzuscharren. An Ihrer Stelle hätte ich es schon lange zerstreut. Machen Sie Ihre Freunde reich, verdoppeln Sie Ihre Genüsse, das ist mehr wert, als wenn Sie diese Summen hier vermehren. Ich sage es Ihnen voraus, Pontifex, dass Sie von einigen freien Nationen abgesetzt sein werden, und ich versichere Ihnen, dass Sie der letzte Papst der römischen Kirche sind. Jedoch wie immer es sei, wie viel kann ich von hier mitnehmen? « - »Tausend Zechinen. « - »Alter Scheißkerl«, erwiderte ich, »hier ist eine Waage, wäge mich ab, wenn meine Taschen voll sind, ich will dreimal mein eigenes Gewicht in Gold mitnehmen. Es sieht dir ähnlich, eine Frau wie ich es bin, so nieder einzuschätzen. « Und bei diesen Worten füllte ich meine Taschen an. »Das ist unausführbar«, sagte Braschi, »hier hast du einen Gutschein über zehntausend Zechinen, zahlbar von meinem Schatzmeister. « - »Diese Freigiebigkeit rührt mich wenig, es ist Geld, das du auf die Venus verwendest«, sprach ich und beim Weggehen machte ich mir einen Wachsabdruck des Schlosses, wie ich mir vorgenommen hatte. Braschi bemerkte nichts und wir gingen wieder in das Gemach zurück, wo er mich empfangen hatte. »Juliette«, sprach er zu mir, »obgleich ich dir noch keine deiner Bedingungen erfüllt habe, kannst du, glaube ich doch, mit mir zufrieden sein. Sehen wir jetzt, ob ich es auch mit dir sein werde. « Und gleichzeitig löste der geile Bock die Bänder meines Rockes.


  »Und der Rest«, fragte ich. — »Da ich bei der ersten Bedingung Wort gehalten habe, Juliette, kannst du mir glauben, dass ich auch die übrigen erfüllen werde. « Und der alte Schweinehund gab mir bereits die nötige Stellung. Ich lag über ein Sofa, während er kniete und mit Vergnügen jene Partie betrachtete, die ihn am meisten zu interessieren schien. »Er ist herrlich«, rief er aus, »Albani hat mir schon Gutes von ihm erzählt, aber ich glaubte nicht an diesen Grad der Vollendung. « Unmerklich wurden die Küsse des Pontifex kühner, seine Zunge drang in das Innere ein, und ich sah, dass eine seiner Hände in der Richtung seiner hinfälligen Menschlichkeit etwas suchte. Ich war begierig, das Glied des Papstes zu sehen. Ich drehte mich um, konnte aber nichts bemerken. »Wenn Sie einen Augenblick sich bemühen würden«, sprach ich, »könnten wir eine bequemere Stellung einnehmen,« dann half ich ihm auf die Ottomane hinauf, näherte meine Arschbacken seinem Gesicht und kitzelte sein Glied. Das päpstliche Glied wurde derart hart, dass ich glaubte, er würde entladen. »Komm«, fuhr er fort, »ich will dich von hinten bearbeiten. «


  - »Nein, nein«, sagte ich, »du würdest deine Kraft verlieren, und das würde bei unseren nächtlichen Orgien fühlbar werden. « - »Du täuschst dich«, sprach der Papst, »ich besteige häufig dreißig bis vierzig Mal im Hintern, ohne meinen Samen zu verlieren. Komm jetzt, sage ich dir. «


  Ich bot also meinen Hintern dar, und Braschi fuhr ohne Vorbereitung hinein. Der aus Schmerz und Vergnügen gemischte Schauder, sowie der Gedanke, das Glied des Papstes in meinem Hintern zu haben, erregte in mir ungeheures Vergnügen. Ich entlud, und mein Reiter, der es bemerkte, presste mich feurig an sich und küsste mich. 


  
    

  


  V.


  Um die Einförmigkeit der Details zu vermeiden, will ich die darauf folgenden Orgien nur leicht berühren. Die große Galerie war der Schauplatz und vierhundert Subjekte beiderlei Geschlechts ergingen sich in unglaublichen Schamlosigkeiten. Dreißig Jungfrauen und vierzig Knaben wurden geschändet und gemordet. Albani, Bernis und der Papst berauschten sich an Wein und Unzucht, und diesen Moment der Trunkenheit benützten wir, Olympia, Elise, Raymonde und ich, um den Schatz zu plündern. Wir stahlen 25 000 Zechinen, und Sbrigani, wartend in der Nähe mit sicheren Leuten, brachte es sofort weg. Braschi bemerkte nichts von dem Diebstahl oder gab sich den Anschein, ihn nicht zu bemerken, ich sah ihn nicht wieder, meine Besuche schienen ihm zu teuer zu sein. Ich hielt es für klug, Rom zu verlassen, obwohl Olympia darüber untröstlich war.


  Ich ging nach Neapel im Anfang des Winters, mein Portefeuille gefüllt mit Empfehlungsschreiben an die königliche Familie, den Prinzen Francaville und alle reichen und angesehenen Leute Neapels. Meine Gelder ließ ich bei den römischen Bankiers. Wir reisten mit vier Pferden und vier berittenen Dienern; da wurden wir zwischen Fondin und dem Hafen von Gaeta an der Grenze des Kirchenstaates ungefähr zwölf bis fünfzehn Meilen von Neapel entfernt, von zehn Reitern angehalten, die uns bitten, mit der Pistole in der Hand, von der Hauptstraße abzuzweigen, um den Kapitän Brista-Testa aufzusuchen, welcher in ehrwürdiger Zurückgezogenheit auf einem Schlosse in der Nähe von Gaeta am Meeresstrand es nicht zugeben konnte, dass Ehrenmänner an ihm vorbeikommen, ohne ihn zu besuchen. Wir verstanden nicht ihre Sprache und, unsere Kräfte mit den ihrigen vergleichend, fanden wir es am besten zu folgen. »Kameraden«, sagte Sbrigani zum Offizier, »ich habe immer sagen gehört, eine Krähe hackt der andern kein Auge aus; wir betreiben doch dasselbe Geschäft, wenn auch auf verschiedene Art. « - »Darüber kannst du mit dem Kapitän sprechen, ich habe nur zu folgen, besonders wenn mein Leben davon abhängt; vorwärts!« - Auf seinen Befehl banden die Reiter unsere Diener an den Schweif ihrer Pferde; es gab keine Widerrede, wir mussten weiter. Der Offizier setzte sich zu uns in den Wagen, und während wir fünf Stunden so fuhren, erzählte uns unser Führer, dass der Kapitän Brisa-Testa der berühmteste Räuberhäuptling Italiens sei. Er befehligt über 1200 Männer, und seine Abteilungen durchqueren den Kirchenstaat von Trenta bis Kalabrien. Die Reichtümer Brisa-Testas seien ungeheuer. Voriges Jahr, auf seiner letzten Reise nach Paris, hatte er daselbst eine entzückende Frau geheiratet, welche jetzt in seinem Hause die Honneurs macht. « - »Bruder«, sagte ich zu dem Banditen, »ich glaube es ist nicht schwer, im Hauses eines Diebes die Honneurs zu machen. « - »Ich bitte um Entschuldigung, die gnädige Frau hat einen sehr ausgedehnten Wirkungskreis, sie bringt nämlich die Gefangenen um, und sie macht es so schön, dass Sie entzückt sein werden, von ihrer Hand zu sterben. «


  - »Ah, das nennen Sie also Honneurs machen, Sie sind direkt trostbringend, Herr Offizier. Ist der Kapitän zu Hause oder werden wir es nur mit seiner Gattin zu tun haben? « - »Sie sind beide da«, antwortete der Brigant. »Brisa-Testa ist von einer Expedition in das jenseitige Kalabrien zurückgekehrt, die uns zwar einige Leute gekostet, aber heidenmäßig Geld eingetragen hat, seitdem beziehen wir dreifachen Sold, denn das ist das Schöne an diesem großen Kapitän, das Gerechte an ihm, dass wir immer nach seinen Mitteln gezahlt werden. Er würde uns hundert Francs pro Tag geben, wenn er entsprechend verdienen würde; aber hier sind wir«, sagte der Offizier, »es tut mir leid, dass die Nacht Sie verhindert, die reizende Umgebung des Schlosses zu betrachten. Jetzt müssen wir aber, wegen der schwierigen Zugänge, zu Pferde steigen und den Wagen verlassen. « - Wir setzten uns hinter unsere Wächter, und eineinhalb Stunden lang klimmten wir den höchsten Berg hinan, den ich je bestiegen. Eine Falltür senkte sich, wir durchschritten einige von Soldaten starrende Festungswerke, wurden militärisch gegrüßt und gelangten in die Mitte der Zitadelle. Dieselbe war in dem Zustand, wie Brisa-Testa sie hielt, geradezu uneinnehmbar. Es war gegen Mitternacht, als wir ankamen. Der Kapitän und seine Frau lagen zu Bett, man weckte sie auf. Brisa-Testa kam uns visitieren. Er war ein schöner Mann in den besten Jahren, mit einem ebenso hübschen als grausamen Gesicht. Er betrachtete oberflächlich unsere Leute. Ich und meine Genossen beschäftigten ihn etwas länger. Seine kurze und wilde Manier ließ uns erzittern, er sprach leise mit dem Offizier. Unsere Leute wurden nach einer Seite abgeführt, unsere Effekten und Koffer nach der andern, und wir selbst in einen Kerker geworfen, wo wir etwas Stroh fanden und uns niederlegten, um unser Unglück zu beweinen. Welche grausamen Gedanken bewegten unsere Seele! Die Erinnerung an unser einstiges Wohlleben verdüsterte nur unsere Lage. In dieser Verzweiflung wollte mich Raymonde an die Religion erinnern. »Lass mich mit dieser Chimäre in Frieden«, antwortete ich ihr. »Wenn man sie das ganze Leben verachtet, kann man nie wieder zurückkehren zu ihr, ich kenne keine Gewissensbisse, es gibt keine Sünde, die ich nicht mit Freuden wiederholen würde, und nur über die Entbehrung des Lasters weine ich, nicht über ihr Resultat. Selbst unter dem Schwerte würde ich noch neue Verbrechen wollen; ich wollte, mein Geist würde nach dem Tode herumirren und die Menschheit mit Sünden vergiften. Übrigens fürchte nichts, wir sind in der Hand der Sünde, und gerade das ist unser Schutz, vielmehr würde ich mich fürchten, wenn uns die Gerechtigkeit, dieser Bastard der Dummheit und des Despotismus, in den Klauen hätte, dann würde ich dir Adieu sagen, aber die Jünger des Verbrechens ehren ihre Genossen, und so wird uns nichts geschehen, im Gegenteil, wir werden an ihren Verbrechen teilnehmen. Ich liebe schon im Voraus diese Frau, wir werden ihr gefallen, wette ich, wir werden mit ihr töten, aber sie wird uns nicht töten, und wir werden sie zum Entladen bringen. Nähert euch, Raymonde und Elise, wir wollen uns geilen, da wir kein anderes Vergnügen übrig haben. « Aufgeregt durch mich folgten sie mir, und wir schwammen in derselben Wollust, als wenn wir frei wären. Aber zur Vernunft zurückgekehrt, sagte ich zu meinen Genossen: »Man wird uns töten, das ist unsere einzige Aussicht. Das erschreckt mich nicht, denn ich bin genügend Philosophin, um mich nicht unglücklicher zu fühlen, dass ich nicht mehr sein werde, als darüber, dass ich einst nicht war. Aber ich fürchte die Schmerzen, man wird uns martern mit Wollust, wie ich es einst andern tat. Der Kapitän ist ein Ungeheuer und seine Frau wahrscheinlich ebenso grausam.» - »Madame«, sagte mir Elise, »in meinem Herzen spricht eine leise Hoffnung; Ihr eigenes Prinzip sagt, dass das Laster immer triumphiert und die Tugend unterliegt, und darauf baue ich. Dies wird uns das Leben retten. « So dachten wir, als ein Kerkermeister, noch erschreckender als sein Herr, uns eine Schüssel voll Bohnen brachte. »Nehmt dies«, sagte er mit rauer Stimme, »und seid sparsam, denn mehr bekommt ihr nicht. « - »Was harrt denn unser, der Hungertod? « - »Nein, aber nachdem Ihr morgen expediert werdet, findet die Gnädige es nicht für nötig, Geld auszugeben, um eueren Darm zu füllen. «


  - »Und kann man wissen, welcher Tod uns bevorsteht? « - »Das hängt ganz von der Gnädigen ab, sie macht, was sie will, allerdings harrt Eurer ein besseres Los, denn Mme. Brisa-Testa ist nur grausam mit den Männern. Sie erschöpft sich in Wollust und dann tötet sie sie. « - »Und ist ihr Mann nicht eifersüchtig? « - »Nein, er tut dasselbe mit den Weibern und überliefert sie dann der Gnädigen, die das Urteil spricht und es, wenn der Herr müde ist, selbst ausführt. « -- »Er tötet also selten, Euer Herr, er hat schon genug davon und überlässt es seiner Frau, die er sehr liebt? « - »Adieu«, sagte der Henker, »ich habe noch andere zu bedienen, denn Dank dem Himmel wird das Haus nie leer, wir haben immer eine Unmasse Gefangene. « - »Kamerad«, sagte ich, »weißt du nicht, was mit unseren Sachen geschehen? « - »Seid ruhig, es geht nichts verloren, wenn auch Ihr nichts mehr davon sehen werdet. « Ein Loch von drei Daumen Stärke gab uns das Licht, uns gegenseitig zu beobachten, als wir allein waren. »Hast du noch Hoffnung, Elise? « - »Noch immer«, sagte dieses liebe Mädchen, »essen wir und verzweifeln wir nicht. « Kaum hatten wir unsere traurige Mahlzeit beendet, als der Kerkermeister eintrat. »Man verlangt nach Euch im Beratungssaal, Ihr kommt heute schon dran. « Eine große Frau saß am Ende des Saales und gab uns das Zeichen, uns um sie herum zu stellen. Dann, nachdem sie eine Schreiberei beendigt hatte, hob sie die Augen zu uns, indem sie uns befahl, auf ihre Fragen zu antworten. Oh, meine Freunde, wie soll ich Euch meine Überraschung beschreiben? Diese Frau, die uns ausfragte, die Gefährtin des gefährlichsten Räuberchefs Italiens, war Clairvil, meine liebe Clairvil, die ich in dieser unglaublichen Situation wiederfand. Ich halte mich nicht zurück, ich falle ihr um den Hals. »Was sehe ich«, ruft Clairvil aus, »du bist es, Juliette, meine beste Freundin! Küssen wir uns, und möge dieser Tag für uns ein Freudentag werden. « Diese Seelenbewegung, ihr Wechsel und ihre Heftigkeit brachten mich fast von Sinnen. Als ich wieder zu mir kam, fand ich mich in einem großartigen Bett, umgeben von Clairvil und meinen Frauen, die wetteiferten, mir ihre Sorge angedeihen zu lassen. »Holde Freundin«, sagte Clairvil zu mir, »welches Glück, dich wiederzusehen, mein Gatte ist schon verständigt, du bekommst alle deine Sachen wieder zurück, und wir bitten dich, nur einige Tage bei uns zu bleiben, unsere Lebensweise wird dich nicht erschrecken, dazu kenne ich dich zu gut. Haben wir doch seinerzeit genug miteinander ausgeführt, so dass ich davon überzeugt sein kann. « - »Oh, Clairvil«, rief ich aus, »ich warte mit Vergnügen auf die Verbrechen, welche du mir vorbereitest, sie werden, gereift durch das Alter, wie mein Geist ist, mich entzücken. Glaube mir, deine Freundin errötet nur mehr noch über die Tugend. Doch was ist aus dir geworden, mein Engel, welcher Glücksstern lässt mich dich hier finden? « - »Ich werde dir alle Einzelheiten mitteilen«, sagte Clairvil, »aber vor allem will ich, dass du dich beruhigst und meine Entschuldigungen wegen der schlechten Aufnahme, die dir widerfahren, annimmst. Meinen Gatten wirst du kennenlernen, und ich bin sicher, er wird dir gefallen. Du bist in gute Hände gekommen, ein Spitzbub wie du ist bei uns immer gut aufgenommen; erkenne darin die Hand der Natur, Juliette, und wie immer das Laster triumphiert. « In diesem Augenblick erschien Brisa-Testa und wahrscheinlich infolge der geänderten Situation erschien er mir ganz anders wie früher, ja, ich fand ihn sogar als Mann sehr hübsch. »Du hast wirklich einen deiner würdigen Gatten«, sagte ich zu meiner Freundin. - »Betrachte ihn genau, Juliette, und du wirst bemerken, dass nicht nur das Eheband uns verbindet. « - »Gewiss, es besteht eine Ähnlichkeit zwischen euch. « - »Ja, Juliette, der Mann ist mein Bruder; nach langer Abwesenheit habe ich ihn voriges Jahr wieder gefunden, die Ehe hat unser Band fester geknüpft, und es soll unauflösbar bleiben. « - »Dieses Versprechen erneuere ich«, sagte der Kapitän, »in die Hand der reizenden Juliette. Wenn man sich so ähnlich ist, so gleich in Neigung und Sitten, soll man sich nie trennen. « - »Ihr seid Elende«, sagte ich, »und lebt in Blutschande und Verbrechen, für euch gibt es keine Sühne. Wenn Ihr wie ich von Rom kommen würdet, würde Euch die Angst, Euch niemals von diesen Sünden reinigen zu können, vor Ihnen bewahren. « - »Zu Tisch!« sagte Clairvil, »du kannst deine Predigt zum Dessert beendigen, hier hast du deine Habseligkeiten, deine Leute und deinen Sbrigani, seid alle Freunde des Hauses und verkündet später, dass die Freundschaft auch im Schoße des Verbrechens blüht. «


  Sbrigani und meine Frauen setzten sich zu Tisch, und bald waren wir nur eine Familie. Es war acht Uhr, als wir die Tafel aufhoben. Brisa-Testa und seine Frau, die seine Gewohnheiten angenommen zu haben schien, hatten den schönsten Schwips. Nach der Mahlzeit gingen wir in einen Salon, wo meine Freundin bald den Vorschlag machte, die Myrthen der Venus in die Weinranken Bacchus' zu flechten. »Der Kerl da muss einen großartigen Ständer haben«, sagte sie und zog Sbrigani auf ein Kanapee. »Mein Bruder, schau dir Juliette an und du wirst Reize finden, die den deinigen würdig sind. « — »Himmel! « schrie ich ganz verzückt. »Von einem Räuber, einem Mörder geliebt zu werden!« Kaum hatte ich vollendet, als mich der Bandit auf ein Sofa niederdrückte und ich fühlte einen Schwanz so dick wie einen Arm, meinen Arsch durchstöbern. »Schöner Engel«, sagte zu mir der Wüstling, »gestatte eine kleine Vorbereitung ohne welche, so sehr mir auch der Schwanz steht, ich deine Reize nicht genießen könnte. Ich muss nämlich zuerst deinen Arsch blutig machen, doch verlass dich auf mich, du wirst es kaum fühlen. « Und indem er sich mit einer Geißel mit ehernen Spitzen bewaffnete, gab er mir ein Dutzend Hiebe auf die Arschbacken. In zwei Minuten war ich mit Blut bedeckt, ohne den geringsten Schmerz zu fühlen. »Das brauche ich«, sagte der Kapitän, »denn so werden meine Schenkel in Blut schwimmen und mein Schwanz in deinen Eingeweiden Samen verlieren, den ich ohne diese Zeremonie niemals erlangt hätte. « - »Hau nur zu, lieber Bruder«, rief Clairvil, »ihr Arsch ist erprobt, wir haben uns oft gegenseitig gepeitscht. « Während sie dies sagte, vögelte sie aus Leibeskräften mit Sbrigani. »Oh, mein Herr«, rief ich aus, als ich den furchtbaren Mastbaum des Kapitäns in meinen Eingeweiden spürte, »die Schläge habe ich vertragen, aber das werde ich nie aushalten können. « Aber es war bereits zu spät, Brisa-Testa war bereits bis auf den Grund gelangt. Man ahmte uns nach, Clairvil ward ebenso in die Arbeit genommen und wurde außerdem von Raymonde am Kitzler gegeilt, ein Dienst, den mir Elise erwies. Oh, meine Freunde, wie vögelte dieser Räuberhauptmann! Er blieb nicht bei dem Liebestempel, bei welchem er angefangen, sondern ging auch zum anderen über und unaufhörlich kam es mir. »Siehst du, Juliette«, sagte er, indem er seinen ungeheueren Schweif gegen meine Brust zückte, »dies ist der Grund aller meiner Verirrungen, meines ganzen Lebenswandels. Wie meine Schwester, kann mich nur das Verbrechen in die Höhe bringen und nur in seiner Ausübung kann ich meinen Samen verlieren. « - »Wenn dem so ist und sich unser Geschmack so einigt, dann vorwärts, mengen wir unseren Samen mit Blutströmen. Habt Ihr kein Opfer? « - »Ah«, sagte Clairvil und entlud, »daran erkenne ich meine alte Freundin. Wohlan mein Bruder, schlachten wir die schöne Römerin, die wir heute früh gefangen haben! « - »Gut«, sagte Brisa-Testa, »man soll sie bringen lassen, ihr Tod wird Juliette belustigen, und wir alle werden hierbei entladen. «


  Die Reisende kam, und wer glaubt Ihr, bot sich meinen erstaunten Augen? Die Borghia, dieses entzückende Weib. Sie konnte ohne mich nicht leben und war mir daher nachgeeilt. So hatten sie die Leute Brisa-Testas, so wie uns, gefangen. »Clairvil!« rief ich aus. »Dieses Weib ist kein Opfer, sondern eine Genossin wie wir alle, und war meine Freundin, die dich beinahe ersetzte! Liebe sie, sie ist unser würdig. « - »Teufel«, sagte der Bandit, »dieses Abenteuer begeistert mich dazu, dieses Weib zu vögeln, und nachher werde ich sehen, wie ich mich entschließen werde. « Olympia ersetzte mich und ihr schöner Arsch erhielt das verdiente Lob. Auf die gleiche Weise wie mich bringt sie Brisa-Testa zum Bluten und sodomiert sie, meine Frauen geilen mich, und Sbrigani hörte nicht auf, Clairvil zu vögeln. Unsere Köpfe erhitzten sich ohne jegliches Reizmittel, Brisa-Testa legt uns alle fünfe miteinander auf ein Sofa, Sbrigani und er sondieren uns abwechselnd und entladen, Sbrigani in den Arsch Clairvils, Brisa-Testa in den Olympias. Hierauf gab man der Borghia etwas zu essen, und wir legten uns alle zu Bett. Nach dem Frühstück des nächsten Tages vereinigten sich alle, und Brisa-Testa entschloss sich auf unser Bitten, da er, wie er sagte, vor uns sich nicht zu genieren brauche, uns die Geschichte zu erzählen, wie ein Räuberhauptmann eine Pariser Kokotte heiratete.


  



  „Wenn ich noch die geringste Scham besitzen würde und das Erröten nicht verlernt hätte, würde ich meine Verirrungen verschweigen, so aber zögere ich nicht, Euch auch die kleinsten Details meines von Verbrechen und Ausschweifungen strotzenden Lebens zu schildern. Die reizende Frau, die Ihr hier seht, gleichzeitig meine Frau und meine Schwester, ist, so wie ich, ein Kind Borchamps, dessen Veruntreuungen ebenso bekannt sind wie sein Reichtum und seine Ausschweifung. Mein Vater war vierzig Jahre alt, als er meine Mutter, die zwanzig Jahre alt und viel reicher war als er, heiratete. Ich kam im ersten Jahr der Ehe zur Welt, meine Schwester Gabriele sechs Jahre später. Als ich sechzehn Jahre alt war, wollte mein Vater meine Erziehung selbst leiten, ich kam ins Vaterhaus zurück. Sehr rasch ließ mich mein Vater das bisschen Religion, das ich hatte, vergessen, und die Wissenschaft ersetzte den dunklen Nebel der Theologie. Meine Mutter, fromm und tugendhaft erzogen, missbilligte die Prinzipien, die mein Vater uns einimpfte, und versuchte ihn daran zu hindern. Er aber spottete ihrer und vernichtete nicht nur alles, was Religion, sondern auch alles, was an Moral in uns war. Er vernachlässigte nichts, was die Vorurteile mit der Wurzel ausrotten konnte, und hielt uns daher auch bis auf den Besuch eines seiner Freunde gänzlich von der Welt abgeschlossen. Dieser Freund, Herr von Breval, fünfundvierzig Jahre alt, war ebenso reich wie mein Vater, hatte wie er eine junge, tugendhafte Gattin und zwei Kinder, Augustus, der fünfzehn Jahre alt war, und Laurentia, ein bildhübsches Mädchen von elf Jahren. Wenn wir zusammen waren, blieben wir unter der Obhut einer sehr schönen Gouvernante, Pamphylia mit Namen, deren zwanzig Jahre es meinem Vater angetan hatten. Aufgezogen in denselben Prinzipien, huldigten wir denselben Neigungen, und so hätte man unsere Zusammenkünfte eher für philosophische Sitzungen als für Kinderunterhaltungen gehalten. Durch die Beschäftigung mit den Naturgesetzen erwachten dieselben bald in uns, aber merkwürdigerweise blieben wir in der Familie. August und Laurentia liebten sich ebenso heiß wie Gabriele und ich. Es zeigt sich also, dass es nichts Natürlicheres als die Blutschande gibt, doch liebte Gabriele August mit derselben Heftigkeit wie mich, und ich, obwohl ich Gabriele verehrte, empfand dasselbe Vergnügen mit Laurentia, ein Beweis, dass Eifersucht und Liebe miteinander nichts zu tun haben. Sechs Monate hatte unsere Liebe nichts Irdisches an sich, es fehlte uns nicht die Begierde, wohl aber der Unterricht, und unsere Väter, die dies bemerkten, halfen rasch nach. Eines Tages, als es sehr heiß war und unsere Eltern sich zurückgezogen hatten, kam mein Vater fast zur Hälfte nackt und holte uns hinein. Die junge Gouvernante folgte. Zu unserem Erstaunen sahen wir Breval auf meiner Mutter und seine Frau gleich darauf unter meinem Vater. »Betrachtet diese Natureinrichtung«, sagte Pamphylia, »und da Eure Eltern Euch in die Mysterien der Wollust einführen wollen, so ahmt es ihnen nach. « Wir traten näher nach einigem Erstaunen, da bemerkten wir, dass die zwei Männer von Wollust erfüllt waren, währenddem die Frauen sich nur widerwillig dazu hergaben. Pamphylia erklärte uns alle Details. Hierauf wechselte die Szene, indem mein Vater den Arsch der Mme. Breval verließ, uns näher treten ließ und uns sein Werkzeug zu betasten gab, indem er uns lehrte, es zu geilen. Wir lachten bei dieser Tätigkeit, und Breval beobachtete uns, indem er meine Mutter pouserierte. »Pamphylia«, sagte mein Vater, »hilf uns, sie in den gleichen Zustand wie wir zu bringen, wir müssen zur Theorie die Praxis hinzufügen. « In einer Minute waren wir nackt, die beiden Väter machten sich daran, uns mit Liebkosungen ebenso wie Pamphylia zu überhäufen, indem sie uns filzten und schleckten. »Welche Schändlichkeit! « rief Mme. de Breval, »wie kann man Derartiges mit seinen eigenen Kinder tun!« - »Ruhig, Madame«, schrie ihr ihr Gatte hart zu, »bleiben Sie in Ihrer passiven Rolle, die Ihnen vorgeschrieben ist! « Und in aller Ruhe setzten sie beide ihre Tätigkeit fort. Mein Vater, wenn er auch Gabriele küsste und geilte, schien allein mir seine Liebkosungen zu widmen. Ich allein entflammte ihn, mir allein machte er die wollüstige Liebkosung des Arschleckens, welche die Sodomiten selten den Frauen machen aus Angst und Ekel vor dem Nachbar. Zu allem entschlossen legte er mich auf den Bauch meiner Mutter, er lässt mich von Pamphylia halten, welche gleichfalls nackt ihm ihren herrlichen Arsch zum Filzen darbietet, befeuchtet den Tempel, den er durchbohren will, und als er ihn genügend erweitert glaubt, stößt er sein Glied hinein und entjungfert mich, sterbend vor Wollust. »Oh, mein Herr«, schrie meine Mutter, »welche Scheußlichkeit, wie können Sie Ihren Sohn zum Opfer Ihrer entsetzlichen Ausschweifung machen? Jede einzelne Tat verdient das Schafott!« - »Gerade deshalb werde ich mit Wollust entladen«, antwortete kalt mein Vater. »Fürchten Sie übrigens nichts, Ihr Sohn kann das schon aushalten, ich entjungfere täglich viele jüngere Kinder, Gabriele wird auch bald an die Reihe kommen, mein Schwanz ist nicht stark und meine Geschicklichkeit sehr groß. « Wie dem auch immer sei, so blutete ich stark, aber die Ströme von Samen stillen es. Mein Vater beruhigt sich, liebkost dann meine Schwester, welche mich ersetzt. Auch Breval verlor nicht seine Zeit, aber er beginnt mit Laurentia und pflückt ihre Jungfernschaft. »Vögele auch deinen Sohn«, schrie ihm mein Vater zu, »ich werde meine Tochter pouserieren, es ist Zeit, dass sie erfahren, dass sie nur zu unserer Lust geschaffen sind, sonst hätten wir sie überhaupt nicht gezeugt. « Beide Opfer erfolgten gleichzeitig. Breval entjungfert seinen Sohn. Zur Linken pouseriert mein Vater Gabriele, währenddem er mein Arschloch leckt, mit einer Hand seine Frau, mit der anderen Pamphylia geilt. Beide entladen, und Friede tritt wieder ein. Der Rest des Abends wurde zu unserem Unterricht verwendet, unsere Väter verheirateten uns mit unseren Schwestern, schließen uns mit eigenen Händen zusammen, und während sie uns von vorne beschäftigen, sondieren sie abwechselnd unsere Ärsche, so dass Breval mich pouserierte, während Borchamps August vögelte. Unsere Mütter wurden gezwungen, sowie Pamphylia, währenddem ihre Reize den zwei Wüstlingen vor Augen zu halten. Einige andere Szenen folgen, von meinem Vater erdacht, dessen Fantasie schrankenlos war. Er lässt z. B. die Frau, während sie von dem Gatten der anderen gevögelt wird, von ihren Kindern geilen. Pamphylia ist überall dabei, sie hilft und bedient die Kämpfenden. Auch sie wird sodomiert, und die köstlichste Entladung beruhigt die Gemüter. Einige Tage nachher ließ mich mein Vater kommen und sagte: »Mein Freund, du wirst von heute an allein meinen Vergnügungen dienen, deine Schwester kommt ins Kloster, sie ist zwar sehr hübsch und hat mir auch viel Vergnügen bereitet, aber ich bin eifersüchtig auf ihren Verkehr mit dir. Du wirst das Zimmer deiner Mutter bewohnen, sie wird dir Platz machen, wir werden jede Nacht zusammen schlafen, ich werde mich in deinem Arschloch erschöpfen und du wirst in meinem entladen und wir werden uns in Wollust berauschen. Versammlungen werden keine mehr stattfinden, denn Breval wird sich mit seiner Tochter so stellen wie ich mit dir, zu eifersüchtig aufeinander, werden wir nicht mehr zusammen kommen.« - »Wird aber meine Mutter nicht sehr betrübt sein? « fragte ich. - »Höre aufmerksam zu, ich halte dich für erwachsen genug, um mich zu verstehen. Dieses Weib ist mir das verhassteste auf der Welt, gerade wegen der Ehebande. Was du uns mit unseren Frauen machen gesehen hast, geschah weniger zu unserer Unterhaltung, als aus Hass und grausamer Wollust, um sie zu erniedrigen, auch du wirst eines Tages diese Wollust schätzen lernen. « - »Dann werdet Ihr mich wohl auch«, fragte ich, »eines Tages, wenn Ihr meiner satt sein werdet, martern? « - »Das ist ein großer Unterschied, uns bindet nicht Gesetz oder Konvenienz, sondern Liebe und Verbrechen, und da gibt es keine Sättigung. « Ich glaubte ihm und lebte von der Zeit an wie seine Mätresse. Pamphylia war unsere zweite Vertraute. Sie war oft die Dritte im Bunde, mein Vater ließ sich von ihr peitschen, während er mich pouserierte. Öfters auch sodomierte er und striegelte sie, dann lieferte er mir sie aus, und ich konnte mit ihr tun, was ich wollte; nur musste ich dabei das Arschloch meines Vaters küssen; Borchamps unterrichtete mich so wie Sokrates, währenddem er mich vögelte. Ich empfing von ihm die unmoralischsten und gottlosesten Grundsätze und wenn ich nicht stehlen ging, war es nicht seine Schuld. Meine Schwester wurde, wenn sie nach Hause kam, von meinem Vater immer sehr kühl empfangen, hingegen liebte ich sie glühend heiß und bewies ihr dies, indem ich sie vögelte, wann es mir möglich war. »Mein Vater liebt mich nicht, er zieht dich vor«, sagte Gabriele, »lebe glücklich mit ihm, vergiss mich nicht. « Ich küsste Gabriele und schwur, sie ewig zu lieben. Ich hatte schon längst bemerkt, dass meine Mutter immer in Tränen aufgelöst von meinem Vater kam. Neugierig wie ich war, beobachtete ich sie durch ein Loch in der Mauer und sah Schreckliches. Es ist unglaublich, wie weit der Hass diesen Mann quälte. Er schlug sie, warf sie zur Erde, trat sie mit Füßen, schlug sie mit der Hundepeitsche bis aufs Blut und ließ sie von einem anderen hässlichen Mann vögeln, während er denselben sodomierte. »Wer ist dieser Mann? « fragte ich Pamphylia. - »Das ist ein Verbrecher von Beruf, den mein Vater zwei- bis dreimal vom Galgen gerettet hat; für fünf Francs würde er jeden, den du ihm zeigst, umbringen. Eines der größten Vergnügen deines Vaters ist, ihn deine Mutter vögeln zu lassen, während er ihn selbst gebraucht. Borchamps liebt diesen Mann, der früher deine Stelle wiederholt eingenommen hat, aber du kennst noch nicht die ganze Größe der Ausschweifungen deines Vaters; nimm morgen wieder deinen Beobachtungsposten ein und du wirst eine neue Szene sehen. « Kaum war ich auf meinem Posten, als vier Riesenkerle in das Zimmer meines Vaters eindrangen, ihm die Pistole auf die Brust setzten und ihn knebelten. Sie banden ihn dann an eine Leiter an und verabreichten ihm über tausend Rutenstreiche, dass das Blut in großen Tropfen herunterrann. Dann warfen sie ihn auf ein Kanapee und nahmen ihn alle vier in Arbeit, so dass er immer einen Schwanz im Mund, einen im Arschloch und einen in jeder Hand hatte. So wurde er über zwanzigmal gevögelt und dies von Schwänzen, die ich kaum hätte umfassen können. »Ich möchte gerne«, sagte ich zu Pamphylia, die ich während der Zeit pouserierte, »dass du meinen Vater überredest, meine Mutter zum Opfer einer solchen Attacke zu machen. « - »Nichts leichter als das«, sagte Pamphylia, »so einen scheußlichen Vorschlag muss man deinem Vater nur machen, damit er ihn sofort ausführt. « Einige Tage nachher wurde uns dieser Anblick zuteil, meine arme Mutter wurde mit einer solchen Wucht geprügelt und sodomiert, dass die Spitzbuben sie leblos auf dem Fußboden liegen ließen. Pamphylia hatte mir während der Zeit ihren schönen Arsch geliehen, und mein Leben lang hatte ich nicht so gut entladen. Ich berichtete alles meinem Vater und verschwieg ihm auch nicht das Vergnügen, das ich hierbei empfunden, ich sagte ihm auch, dass ich auf diese Idee gekommen war. »Mein Freund«, fragte mich mein Vater, »bist du imstande, mir bei diesen Sachen behilflich zu sein? « - »Gewiss, Vater!« - »Was, die Frau, die dich geboren? « - »Sie hat nur für sich selbst gearbeitet, und ich hasse sie genauso wie du. « - »Küsse mich, mein Liebling, und sei überzeugt, dass du auf diese Weise den höchsten Genuss, der einen Mann berauschen kann, empfinden wirst. Nur in der Verletzung dessen, was man Naturgesetze nennt, empfindet man das wahre Vergnügen. Du bist also bereit, deine Mutter zu misshandeln? « - »Gewiss, mehr als Ihr selbst. « - »Zu martern? « - Ich bin bereit sie zu töten, wenn Ihr wollt. « Bei diesen Worten konnte Borchamps, der während dieser Rede meinen Arsch geleckt hatte, seinen Samen nicht zurückhalten und entlud, bevor er Zeit gehabt hatte, ihn in meinen Arsch zu senden. »Auf morgen, mein Sohn«, sagte er, »ruhe dich aus und vor allem schone dich, denn zu solchen Sachen braucht man Samen, damit man ihn bei der Ausübung doppelt vergießen kann. « - Zur verabredeten Stunde kam meine Mutter zu Borchamps, der hässliche Mann war dort, und meine Mutter vergoss bittere Tränen, als sie mich unter ihren Feinden sah. Die Szene war entsetzlich. Ich übertraf meinen Vater und seinen Freund in Gräueln. Borchamps ließ mich durch seinen Freund auf dem Schoße meiner Mutter pouserieren, währenddem ich diesen Schoß, der mich getragen hatte, zerkratzen sollte. Pouseriert von einem großartigen Schwanz, aufgestachelt durch den Gedanken, derselbe gehöre einem Verbrecher von Profession, ging ich noch weiter und biss die rechte Brustwarze meiner Mutter ab. Sie stößt einen Schrei aus und stirbt.


  Einundzwanzig Jahre alt, wurde ich großjährig erklärt und erhielt die Vormundschaft meiner Schwester. Ich suchte ihr einen ebenso reichen Mann wie sie es war, dessen sie sich entledigte, sobald sie durch ein Kind sein Vermögen sich gesichert. Doch greifen wir den Ereignissen nicht vor. Sobald meine Schwester verheiratet war, ließ ich ihr die Verwaltung meines Vermögens, um mit einer Million in der Tasche die Welt zu durchlaufen. Als ich meine geliebte Gabriele zum Abschied umarmte, sagte ich ihr: »Wir beide sind zu Großem geschaffen, wir werden nie aufhören, uns zu lieben, aber ich muss meinen Horizont und mein Wissen erweitern, dann werden wir uns vereinigen für immer. « Die nordischen Höfe erregten meine Aufmerksamkeit und ich ging zuerst nach Haag. Vor kurzer Zeit erst hatte der Statthalter die Prinzessin Sofie und Nichte des preußischen Königs geheiratet. Ich entbrannte in Liebe zu dieser reizenden Person, und ich vögelte sie, sobald ich meine Liebe erklärt hatte. Sofie von Preußen war erst achtzehn Jahre alt, ein entzückendes Wesen, aber so ausschweifend, dass sie die Männer kaufen musste. Aufgeklärt über diesen Punkt sagte ich zur Prinzessin, nachdem ich sie einen ganzen Monat gevögelt hatte: »Madame, ich hoffe Sie werden sich für die Opfer, die ich Ihnen gebracht habe, erkenntlich erweisen; Sie werden schwerlich noch einen so potenten und gut ausgestatteten Mann finden wie ich, und dies muss in unserem Zeitalter gezahlt werden. « - »Welche Freude bereitet Ihr mir«, sagte die Prinzessin, »denn jetzt, wenn ich euch bezahle, müsst Ihr auch meinen bizarren Kapricen dienen. « Sie gab mir eine große Börse mit Gold gefüllt und sagte mir: »Kommen Sie heute Abend in mein Landhaus und erschrecken Sie über nichts. « So sehr mich auch diese Worte beunruhigten, war ich doch entschlossen, nichts zu unterlassen, was mich auf den Grund der Seele und der Börse dieser Frau führen würde. Ich gehe zur verabredeten Stunde allein zu dem bezeichneten Hause. Ein altes Weib empfängt mich und führt mich in einen Salon, wo eine reizende junge Person mich erwartete. »Die Prinzessin wird gleich kommen«, sagte sie, »mittlerweile muss ich Ihnen das Ehrenwort abnehmen, nichts von dem zu verraten, was Sie hier sehen werden. « - »Der Zweifel kränkt mich«, antwortete ich, »besonders wenn er von der Prinzessin ausgeht.« - »Wenn Sie sich aber zu beklagen haben werden, wenn Sie die Rolle eines Opfers werden spielen müssen? « - »Ich werde mich glücklich schätzen und schweigen, wie das Grab. « - »Eine derartige Antwort würde genügen, doch ich bin verpflichtet, Ihr Wort abzunehmen und muss hinzufügen, dass der schnellste und furchtbarste Tod Sie erwartet, wenn Sie es brechen. « - »Diese Drohung ist überflüssig, und ich verdiene sie nicht. « Hierauf verschwand Emma und ließ mich eine Viertelstunde allein. Als sie mit Sofie zurückkam, bewies mir die Unordnung ihrer Kleider, dass sie sich gegeilt hatten. »Vorwärts«, sagte Sofie, »schonen wir nicht diesen Kerl, wir sind Herr über ihn, denn wir haben ihn gezahlt. « Emma forderte mich auf, mich nackt auszuziehen. »Du siehst doch, wir sind es auch«, sagte sie, als ich zögerte, »erschrecken dich zwei einzelne Frauen? « Sie half mir beim Entkleiden, und als ich nackt war, ließen sie mich auf einer Bank niederknien. Kaum hatte ich dies getan, als eine Feder zuschnappte, meine Glieder sofort gefesselt waren und drei Klingen meine Seiten und meinen Bauch bedrohten. Ich erschrak furchtbar, besonders als ich sah, wie die beiden unter furchtbarem Gelächter sich mit langen eisernen Peitschen bewaffneten. »Komm, Emma«, sagte Sofie, »geilen wir uns in Gegenwart des Opfers und mischen wir unsere Liebe mit der Todesangst des Unglücklichen. « Die Hure läutete. Zwei reizende fünfzehnjährige Mädchen erschienen, entkleideten sich und legten sich vis-à-vis von mir auf die Erde. Von Zeit zu Zeit nähert sich mir eine und stellt unter Prügeln ihre Reize unter die Augen. Sobald sie aber bemerken, dass dies trotz meiner Lage Erfolg hat, entfliehen sie unter Gelächter. Sofie spielte natürlich die Hauptrolle, alles vereinigte sich zu ihrem Vergnügen. Ich war erstaunt, in so jungen Jahren soviel Verderbtheit zu sehen. Sie ließ sich, wie alle derartigen Frauen, den Kitzler schlecken und schleckte auch wieder, außerdem aber ließ sie sich mit einem Godmiché in Arsch und Scheide vögeln. Endlich, nachdem sie genügend erregt war, beginnt die Prügelei von neuem. Sofie gibt mir zuerst fünfzig Hiebe mit ihrem furchtbaren Instrument, nach jedem Dutzend beobachtet sie mit Wollust die Zuckungen, die diese Marter bei mir unwillkürlich hervorrief. Dann setzte sie sich mir vis-à-vis und indem sie sich geilte, befahl sie ihren Dirnen, mich zu prügeln. Als ich meine zweihundert Prügel hatte, schlüpfte sie unter mir durch und begann mich zu schlecken. Durch die Prügel war ich so aufgeregt, dass es nur zwei Minuten dauerte und sie hatte ihren Mund voll mit Samen. Sie schluckte ihn hinunter und rief: »Emma, er ist entzückend, er hat entladen, jetzt muss ich ihn vögeln. « Man bindet ihr einen Godmiché um, indem sie zwei ihrer Sapphos im Arsche leckt, lässt sie sich von der dritten vögeln, während sie mir dasselbe tut. »Man binde ihn los«, sagte sie hierauf. »Küsse mich, Borchamps, danke mir für das Vergnügen und für die Schonung, die ich dir habe angedeihen lassen. Was geschehen, verdankst du nur deiner knabenhaften Bescheidenheit. So oft hast du bei mir geschlafen und niemals hast du nach meinem Arsch begehrt, das war ungehörig. « - »Es war Furchtsamkeit, die mich zurückhielt. « - »Umso schlechter, diese Untugend musst du dir abgewöhnen, mache es jetzt gut und vögle meinen Arsch jetzt besser als meine Scheide. « Tausend Küsse, einer heißer als der andere, auf den entzückenden Arsch waren meine Antwort, und mein Mastbaum, aufgestellt von Emma, überzeugte Sofie gar bald, dass ich meinen Fehler gutmachen wollte. »Halt«, sagte die Prinzessin, »jetzt will ich dein Opfer sein. Ich knie mich in die Maschine. Du übe deine Herrenrechte aus. Schone meiner nicht und bestrafe mich für meine Hurerei und Grausamkeit. « — »Das will ich auch mit aller Kraft«, antwortete ich. »Siehe, wie meine Haut danach verlangt. « Ich schlug mit aller Gewalt auf sie los, während Emma kniend mich schleckte und die zwei anderen Mädchen sich mit meinem Arsch beschäftigten.


  Sobald Sofie in Blut schwamm, drang ihr mein aufgeregtes Glied in den Arsch und tröstete sie über meine Grausamkeit. »Teufel«, schrie sie, »wie köstlich ist es, geprügelt pouseriert zu werden. Ich kenne nichts, was sich so gut verträgt, wie diese zwei Vergnügen. « Emma geilte sie, küsste sie, schleckte sie, und so schwammen wir alle drei in einem Ozean von Wonne. Die Prinzessin, die mich ihrer für würdig hielt, setzte sich hierauf mit mir und Emma zu Tisch und unter dem Trinken hielt sie mir folgende Rede: »Du wirst es merkwürdig finden, dass ich die Unzucht verwende, um dich kennenzulernen, doch ist dies bei Männern das geeignetste Mittel; derjenige, welcher in der Wollust Energie zeigt, ist auch im Leben ehrgeizig und voll Interesse. Dies ist dein Fall, Borchamps. Sage mir, wie stehst du zur Politik? « - »Prinzessin«, antwortete ich, »welchen Lohn erhielt der Herzog von Alba, als er die Provinzen unterwerfen wollte? « - »Diese Antwort habe ich von dir erwartet, höre aber meinen Vorschlag. Als Nichte des Helden von Europa bringe ich in dieses Land seine Seele und seine Energie mit. Ich bin nicht geschaffen, um die Gattin des Dogen einer Republik zu spielen, besonders da dieses verweichlichte Volk von Kaufleuten und Feiglingen nur geschaffen ist, Ketten zu tragen. Ich bin bereit, sie zu beherrschen, doch mein Thron, erbaut in diesen feuchten Ebenen, muss aus Jammer und Gold bestehen. Hundert Bataillone sichern mir einen Plan, mein Onkel, der ihn kennt, schickt mir sie. Das Blut wird in großen Strömen die Erde düngen, wo sich mein Thron erhebt. Ich biete dir die Stelle desselben an, der uns helfen soll, ihn zu erwerben. Du wirst unser Ratgeber, unser Minister sein, unsere Proskriptionen verschreiben und durchführen. Besitzt du den nötigen Mut dazu, so antworte mir ohne Zagen. « - »Madame«, antwortete ich ihr nach kurzer Überlegung, »bevor wir an einen solchen Plan denken, müssen wir uns auch über die Meinung der Nachbarn ins Klare kommen. Die Franzosen, Engländer und Spanier und die nordischen Mächte, die in euch bis jetzt nur Kaufleute und Makler erblicken, werden sie auch ihren Nebenbuhlern gegenüber kaltes Blut bewahren? « - »Der Franzosen sind wir sicher und die anderen sind uns gleichgültig. Einmal Souverän in den Vereinigten Staaten werden wir als Kriegervolk, und das werden wir sein, von allen anderen gefürchtet werden. Es bedarf dazu nur der Seele eines großen Mannes, und die fühle ich in mir als Geschenk Friedrichs des Großen. Wir haben es satt, in den Augen von Europa nur als Bude für den Erstbesten zu erscheinen. « - »Und werden die Holländer, die gegen die Grausamkeit Spaniens sich bewaffneten, eure Tyrannei erdulden? « - »Ich werde ein Bluttribunal errichten wie Herzog Alba, das ist das beste Mittel, das Volk zu zähmen. « - »Dann werden eure Untertanen fliehen. « - »Aber ihre Güter werden mir bleiben, und was geht mich die Flucht der Rebellen an, wenn nur die treuen Untertanen mir bleiben. Besser ist es, über wenige als Tyrann, als über viele unter Zittern und Zagen zu herrschen. « — »Sofie, du bist grausam, und ich fürchte, dein Ehrgeiz entzündet sich nur an deiner Wollust. Alle Laster haben irgendeinen Grund, sie alle hängen mehr oder weniger mit der Wollust zusammen. Wenn sich dies zur Wildheit steigert, so macht es den Einzelnstehenden, indem es ihn zu tausend Gräueln hinreißt, zum Verbrecher, den Herrscher aber zum blutrünstigen Tyrannen. « - »Sofie, ich verstehe deinen Ehrgeiz. Du willst nur mit etwas mehr Feuer entladen. « - »Was liegt mir am Grund dieser Erscheinung, wenn sie nur vorhanden ist, aber du philosophierst und daher zögerst du und bist daher nicht mehr meiner würdig. « Gekitzelt durch den Ehrgeiz, und ein sicheres Mittel darin erblickend, meine angeborene Wildheit zu befriedigen, willigte ich in den Plan Sofies ein. Sie küsste mich, ließ mich großes Stillschweigen beschwören und dann trennten wir uns. Kaum zu Hause angelangt, war ich in der größten Angst über meine Situation und sah ein, dass ich ein verlorener Mann wäre, wenn ich nicht flüchten würde. Privatverbrechen hätte ich mit größter Ruhe begangen, da schützte mich ein starker Arm: Sofie. Aber alles aufs Spiel zu setzen, um nur deinen despotischen Launen zu genügen, da suche dir einen anderen, der nicht gewohnt ist, nur seinen Passionen zu opfern. Ich beschleunigte meine Flucht, und in einigen Tagen war ich in London. Ich bereute zwar die Gelegenheit, soviel Verbrechen begehen zu können, aber da ich nicht klar in die Pläne Sofies schauen konnte, zog ich es vor, auf eigene Faust dem Verbrechen zu huldigen. In London mietete ich mich in Picadilly ein und hatte das Unglück, gleich nach meiner Ankunft um meine ganze Barschaft bestohlen zu werden, was um so trauriger war, als ich in Haag meine ganzen Kreditbriefe versilbert hatte. Es blieb mir daher nur übrig, von den Empfehlungsschreiben Gebrauch zu machen und einige hochstehende Persönlichkeiten um eine Unterstützung anzugehen, bis mir meine Schwester Geld geschickt hätte. Ich suchte zuerst den Lord Burlington auf und erzählte ihm mein Unglück, gab ihm Empfehlungsbriefe und erhielt von ihm das Versprechen jeglicher Unterstützung. Obwohl Burlington nicht sehr reich war, bot er mir sofort tausend Guineen an und duldete nicht, dass ich woanders als bei ihm wohne. Ich willigte ein, weil ich durch Aufenthalt in dieser tugendhaften Familie Gelegenheit hatte, durch Verbrechen meinen Dank abzustatten. Burlington, der offenherzigste und diensteifrigste Mann, war damals vielleicht fünfundfünfzig Jahre alt. Voll Gutherzigkeit, besaß er wenig Verstand. Ein Schwiegersohn und zwei Töchter vervollständigten die Familie. Filson, ein Mann von dreiundzwanzig Jahren, hatte die ältere Tochter, die ungefähr im gleichen Alter stand, vor kurzem geheiratet. Das Paar erschien als Muster alles Schönen, Edlen und Reinen und tröstete Burlington über den Kummer, den ihm seine jüngere Tochter Cleontine bereitete. Diese bildschöne Person von achtzehn Jahren besaß alle Laster der Schlechtigkeit, Falschheit und Hurerei, von welchen nichts sie abbringen konnte, weil sie behauptete, durch dieselben tausendfach glücklicher als ihre Schwester Klotilde durch ihre langweilige Tugend zu sein. Sobald ich den Anrater dieses Mädchens kannte, verliebte ich mich so sehr in sie, wie es für einen Mann wie ich möglich war, dabei aber ging der Eindruck, den Filson und seine reizende Gattin auf mich ausübten, keinesfalls verloren. Cleontine begeisterte meine Begierde, ihr Schwager und ihre Schwester meine Sinnlichkeit. Ich vermutete bei Filson einen entzückenden Arsch und brannte darauf, denselben genau so wie den seiner schönen Gattin zu vögeln. Um an mein Ziel zu gelangen, glaubte ich, mit Cleontine beginnen zu müssen. Alles, was den Fall eines Weibes zeitigen kann, hatte die Seele dieses schönen Kindes in sich, und so war sie bald die Meine. Nichts war so frisch, so reizend und entzückend wie jedes Glied ihres jugendlichen Körpers, und nichts so verführerisch wie der Ruf ihrer Leidenschaft. Es gab einen Moment, wo ich mich für braver hielt als sie, und wir gaben uns ohne jegliche Schranke unserer Leidenschaft hin. Cleontine beichtete mir, dass je widernatürlicher ihr ein Vergnügen erscheine, es ihr desto mehr gefalle. Sofort nahm ich ihren schönen Arsch in Angriff, und die Wollust, die es mir und ihr bot, führte zu dem Entschlusse, nie mehr einen anderen Weg zu wählen. Ich war von diesem schönen Wesen so begeistert, dass ein Jahr verging, ohne dass ich an meine Pläne dachte. Mittlerweile waren meine Gelder gekommen, ich hatte Burlington bezahlt und, um freier zu sein in meiner Bewegung, zog ich von ihm aus und mietete eine Wohnung in seiner Nähe. Er und seine Familie besuchten mich täglich, und unsere Freundschaft schien so groß, dass man in der Stadt von einer Heirat mit Cleontine sprach. Wie weit war ich von so einer Dummheit entfernt! Eine solche Kreatur war gut zur Unterhaltung, niemals aber zur Ehe, viel eher erzeugte Lady Filson diesen Wunsch in mir. Eine Gattin dient uns doch nur als Opfer unserer Lust, und je mehr sie durch ihre Schönheit einer Romanfigur ähnelt, desto tauglicher ist sie dazu. Oh, Klotilde, wie sehnte ich mich danach, dich in meinen Krallen zu haben! Wie schön muss es sein, deine Tränen fließen zu sehen. Wie unglücklich wirst du sein, wenn du je mir gehörst! Zur Erfüllung dieser Pläne gab ich mich weiter mit Cleontine ab. Ich wollte sie auf Filson hetzen und die Eifersucht der jungen Frau rege machen. Cleontine gestand mir, dass sie einen Angriff auf die Tugend Filsons gemacht habe, aber dieselbe so fest und dumm angetroffen habe, dass ihr Wunsch sofort erstickt wäre. »Was schert mich seine Dummheit«, sagte ich, »wenn mir sein Körper gefällt. Ich vermute bei Filson einen wunderschönen Arsch und den will ich vögeln. « Diese Idee begeisterte meine Geliebte und machte sie meinen Plänen gefügig, doch fürchtete sie, ich würde vielleicht von dem Mann auf die Frau übergehen. Ich beruhigte ihre Eifersucht, indem ich ihr erklärte, es handle sich ja nur um einen schönen Jüngling, was Frauen anbelangt, so sei ich ihr unverbrüchlich treu. Nach einem Monat war der, den ich begehrte, in den Armen meiner Geliebten, und nach einem weiteren Monat genoss ich mit ihnen jegliche Ausschweifung.


  Doch bald ihrer satt, dachte ich nur daran, die beiden und meinen Wohltäter aus dem Weg zu schaffen, um mit Klotilde an das Ende der Welt zu flüchten und mit ihr alle jenen himmlischen Genüsse zu durchkosten, welche ich von ihr erwartete. Es war leicht, Klotilde eifersüchtig zu machen, und noch leichter, sie zu überzeugen. Eines Tages sagte ich zu Cleontine, ich sei so verliebt, dass ich sie heiraten wolle, da sie aber arm sei, so würde sie es vielleicht aus Zartgefühl nicht tun wollen, und wir müssten uns daher der drei Personen entledigen, die zwischen ihr und dem Reichtum stehen. »Filson ist leicht aus dem Wege zu schaffen. Wir machen seine Frau eifersüchtig, ich werde ihr die Mittel geben sich zu rächen, und in acht Tagen schläft Filson bei seinen Ahnen. « - »Aber meine Schwester ist tugendhaft. « - »Das wohl, aber auch rachsüchtig, ihr Verstand wird zwar die Mittel nicht ausdenken können, die von mir heiß empfohlenen aber annehmen. « - »Und die anderen? « fragte Cleontine. - »Oh, du Spitzbub«, antwortete ich, sie küssend, »wie ähnlich hat uns die Natur geschaffen. Sobald die Lady Filson ihren Gatten aus dem Wege geschafft hat, werde ich alles ihrem Vater entdecken, der sie sofort einsperren wird. Ein von mir bestellter Verteidiger wird sich der Sache Klotildens warm annehmen und den Mord des Schwiegersohns und die Einsperrung der Tochter auf den Vater zurück wälzen. Zeugen, Beweise, alles bekommt man in London genau wie in Paris für Geld. In vierzehn Tagen sitzt Burlington im Tower. « - »Dein Wohltäter!« - »Was liegt mir daran, er ist mir im Wege und daher mein Feind. Sobald der Vater das Blutgerüst bestiegen hat und deine Schwester frei ist, verlassen wir England und ich heirate dich, dann können wir uns mit Leichtigkeit des letzten Hindernisses zum Reichtum der Burlington erledigen. « - »Oh, mein Freund, du bist ein gottvoller Schurke!« - »Ich bin nichts als ein Mann, der dich liebt und dich reich und glücklich sehen will. « Das sinnliche Weib erstickt mich mit ihren Küssen, und Samenströme besiegeln ein Versprechen, das ich zu halten nicht gedenke. Unser Plan wird ausgeführt. Klotilde überrascht ihren Gatten und in ihrer Aufregung erlange ich von ihr die Zustimmung, ihren Gatten und ihre Schwester mit einem und demselben Gifttrank aus dem Weg zu räumen. Ich hatte sie beide erst am Morgen geliebt. Ich schritt zur zweiten Hälfte meines Planes. Ich machte Klotilde darauf aufmerksam, dass ihr Vater, der ihren Kummer kannte, sie in Verdacht haben könnte, sie müsse sich daher auf Verteidigung gefasst machen. Burlington aber flüsterte ich selbst den Argwohn ein, der Tod Filsons und Cleontinens sei Klotildes Werk und er müsse von einer Person, die so wenig auf die Stimme des Blutes halte, auch für sich das Ärgste befürchten. Ich füge zu meinen Verleumdungen falsche Beweise, der Lord ist überzeugt und seine Tochter wird gefangen gesetzt. Meine gedungenen Verteidiger eilen zu Klotilde, um ihr in ihrer Verteidigung zu helfen. Klotilde selbst bittet mich, sie nicht zu verlassen, und bietet mir als Lohn ihre Hand an. Burlington wird durch meine Bemühungen des Verbrechens verdächtigt, und es gelang mir in einem Monat, das Haupthindernis meiner finsteren Pläne zu beseitigen. Als Klotildens Dankbarkeit sie mir zuführte, veranlasste ich sie, alle ihre Güter zu Geld zu machen und so rasch als möglich zu fliehen. »Oh, Borchamps«, sagte sie, »wie traurig ist es, dass ich mein Leben nur dem Tode meines Vaters verdanke. « — »Ersticke jegliche Reue«, sagte ich ihr, »denn dein Vater trachtete dir nach dem Leben und jegliche Selbstverteidigung ist erlaubt. « - »Wird deine Hand wenigstens meine Tränen trocknen? « - »Zweifle nicht, mein Engel. « Klotilde wird mir angetraut, doch da zu kurze Zeit nach dem Tode ihres Gatten verflossen, wurde die Ehe nicht veröffentlicht. Trotz der Ermordung ihres Bruders und ihrer Schwester, trotz des Vorgehens gegen ihren Vater war Klotilde noch immer dieselbe zartblühende tugendhafte Person wie früher, denn dies alles geschah nur durch meine Verführung, mein Zureden, meine falschen Beweise. Die Gewissensbisse ließen ihr aber keine Ruhe, wenn auch in der ersten Zeit meine Liebe dieselben erstickten. Diese Heiligkeit entflammte meine Begierde derart, dass ich ihre Reize, bevor ich sie selbst genösse, zuerst schänden lassen wollte. Kaum war Klotilde meine Frau, als ich mit dem Gedanken umging, sie in der ersten Nacht in einem Bordell zu prostituieren. Ich kannte in London eine Kupplerin, bei der ich mich während dieser langweiligen Episode mit den ärgsten Dirnen der Stadt getröstet hatte. Ich vereinbare mit Miss Bawill, dass sich die Wüstlinge, denen ich Klotilde ausliefern würde, mit ihrer Besudlung und schlechten Behandlung genügen ließen. Dann überredete ich Klotilde unter dem Vorwande, unsere Ehe statt in dem Trauerhause lieber in dem Hause eines Freundes zu beginnen, zu Miss Bawill zu gehen, wo wir mit einem Fest empfangen werden. Die arme Unglückliche, in deren Herzen der Wunsch auftauchte, mir anzugehören, umarmt mich mit heißen Küssen, als die drei bestellten Bösewichter mit dem Dolche in der Hand hereinstürzten. »Flieh«, sagten sie zu mir, »und lass uns diese Frau, mit der wir uns belustigen wollen. « Ich entschlüpfte und beobachtete aus einem Nebenzimmer die folgende Szene: Klotilde, halb ohnmächtig, ist in einem Augenblick nackt und so sehe ich das Weib, dessen entzückende Reize mich begeisterten, das erste Mal in ihrer ganzen Schönheit unter den Händen dieser Scheusale, während eine prächtige Hure mich geilte. Klotilde lag auf den Knien des einen, während die andern zwei sie peitschten: hierauf zwang man sie, den einen im Arsch zu lecken, während sie die zwei anderen geilen musste, ihr Gesicht, dieses rührende Bild ihrer empfindsamen Seele, ihr rosiger schneeiger Busen wurde von den Auswürfen dieser Männer besudelt. Hierauf stürze ich, ohne zu entladen, den Degen in der Faust in den Saal, gleichsam als ob ich Hilfe herbeiführte, ich befreie Klotilde, die Gauner entfliehen, und ich stürze zu ihren Füßen mit den Worten: »Oh, mein teures Kind, komme ich nicht zu spät, haben diese Ungeheuer deine hilflose Lage nicht missbraucht? « - »Nein, mein Freund, « antwortete Klotilde, »deine Frau ist noch deiner würdig, misshandelt, besudelt, aber nicht entehrt. Warum hast du mich in dieses Haus geführt? «


  »Sei ruhig, mein Kind, jetzt sind wir sicher, wir wurden von Feinden der Miss Bawill überrascht, aber jetzt können wir ruhig schlafen. « Es war nicht leicht, Klotilde zu beruhigen, aber endlich legten wir uns nieder. Durch die Schönheit des Weibes, die vorhergegangene Szene, durch den Gedanken an die besudelte Tugend aufgeregt, wuchs meine Manneskraft. Man konnte sich nichts Reineres, Schöneres vorstellen als Klotilde. Besaß sie nicht den bizarren Geschmack ihrer Schwester, so übertraf sie sie durch die pikanten Einzelheiten ihrer Schönheit. Klotilde, gänzlich unerfahren in der Wollust, kannte noch nicht die Wege, die abseits von der Straße Cytherens führten. Deshalb sagte ich zu ihr: »Mein Engel, jeder Gatte muss eine Jungfernschaft haben, nachdem du noch diese besitzest«, sagte ich und zeigte auf ihr Arschloch, »so musst du sie mir zur Verfügung stellen. « Mit diesen Worten ergriff ich sie und sodomierte sie fünfmal hintereinander, wobei ich immer in die Scheide entlud. Dies war die Zeit, wo Klotilde, glücklicher oder sinnlicher mit mir als mit Filson, von mir ein Mädchen empfing, das ich infolge meiner Unbeständigkeit nicht zur Welt kommen sah. Am nächsten Morgen war ich meiner Gattin so überdrüssig, dass sie, wenn ich nicht daran gedacht hätte, dass sie auf meiner Reise mir noch nützlich sein könnte, niemals London verlassen hätte. Klotilde löste aus ihren Besitzungen zwölftausend Guineen, und so verließen wir zwei Jahre nach meiner Ankunft London.


  In Verfolgung meiner Absichten gingen wir nach Schweden. Es waren zehn Wochen unserer Reise vergangen, als Klotilde mir Vorwürfe machte über die Art und Weise, durch welche ich mich in ihren Besitz gesetzt hatte. Ich beantwortete dieselben in einem solchen Ton, der ihr bewies, dass ich wohl in Zukunft auch sie Verbrechen begehen lassen wolle, aber dass ich von Gewissensbissen nichts hören wollte! Als sich ihre Tränen verdoppelten, enthüllte ich ihr alles, was ich getan und dass ich das alles nur getan für meine eigene Person, nicht für sie, dass ich auch zukünftig gedenke, mich den tollsten Ausschweifungen hinzugeben und sie nur an mich gekettet habe, damit sie mir dazu behilflich sei und nicht, um mich daran zu behindern. »Welcher Unterschied ist dann zwischen mir und einer Sklavin? « - »Ich finde auch keinen zwischen einer Gattin und einer Sklavin. « - »Oh, Borchamps, warum hast du nicht am ersten Tag, als ich dich sah, so gesprochen und wie bitter sind die Tränen, die ich um meine unglückliche Familie weine. « - »Genug der Tränen, Madame, ich verlange von Ihnen die vollste Unterwerfung unter meinen Willen, so dass, wenn ich es verlange, Ihr aussteigen müsst und den Postillon geilen oder ich schieße euch nieder. « - »Ist das eure Liebe? « - »Aber ich liebe euch ja nicht und habe euch nie geliebt, ich habe Verlangen nach eurem Gelde und eurem Arsch gehabt, jetzt habe ich beide und vielleicht von dem letzteren schon genug. « - »Und das Schicksal, welches meiner harrt, ist wohl das Cleontinens. « - »Ich werde gewiss weniger Geheimnis dabei machen und mehr Vergnügen hineinlegen, wenn ich dich auf die Seite schaffe. « Klotilde wollte die Waffen ihres Geschlechtes anwenden und beugte sich zu mir, um mich unter Tränen zu küssen. Ich stieß sie aber roh zurück. »Grausamer Mann!« rief sie aus. »Wenn du schon die Mutter misshandelst, so schone wenigstens das Kind, das ich unter dem Herzen trage. Ich bitte dich bei der nächsten Stadt Halt zu machen, denn ich fühle mich unwohl. « Wir mussten auch wirklich Halt machen, und Klotilde verfiel in eine schwere Krankheit. Erbost über den Aufenthalt und überdrüssig dieses Frauenzimmers, besonders da sie schwanger, wollt ich sie schon samt ihrem Kinde zurücklassen, als eine Reisende mich bat, sie einen Moment aufzusuchen. Zu meiner Überraschung war es Emma, die Vertraute der holländischen Prinzessin. »Welcher Zufall, meine Gnädige«, rief ich aus, »wie danke ich dem Geschick. Sind Sie allein hier? « — »Gewiss, ich fliehe wie Sie vor einer unersättlichen, ehrgeizigen Herrin, deren Dienst uns ins Verderben stürzt. Sie hatten keine Ahnung, wie verräterisch sie mit Ihnen vorging. Es war eine Lüge, dass Ihr Gatte mit ihrem Plane einverstanden war und sie wollte sich seiner durch Sie entledigen. Nach Ihrer Flucht wollte sie nach zwei Jahren vergeblicher Bemühungen mich zum Gattenmorde überreden. Wäre es ein gewöhnliches Verbrechen gewesen, so hätte ich, bei meiner Neigung für diese, nicht gezögert, so aber schien mir die Gefahr zu groß und ich flüchtete, wie Ihr es tatet. « - »Entzückendes Weib«, rief ich aus und küsste Emma, »wir kennen uns genügend, um jegliche Zeremonie fallen zu lassen. Die anspruchsvolle Sofie hat uns behindert und jetzt sind wir frei. « - »Ich bin nicht derselben Meinung«, antwortete Emma, »denn Ihr habt ja ein Weib bei euch. Kann man wissen, was sie ist? « - »Meine Gattin. « - Und ich beeilte mich, ihr das ganze Londoner Abenteuer zu erzählen. Sie lachte sehr darüber, und verlangte meine Gattin zu sehen. »Man muss sie hier lassen«, fügte sie hinzu, »ich glaube, ich passe viel besser zu dir als diese Trauerweide und verlange auch kein Sakrament, denn ich habe die Kirche immer gehasst. Obwohl von vornehmer Abkunft, bin ich durch meine Ausschweifungen und mein Verhältnis mit Sofie mit meiner Familie zerworfen und verlange von dir nichts als den Titel deiner Mätresse. Aber sage mir, wie ist es mit deinen Finanzen? « - »Ich bin sehr reich, schon durch die Besitzungen meiner Frau. « - »Das ist schade, ich besitze hunderttausend Louis und wollte sie dir anbieten, dadurch wärst du etwas an mich gefesselt. « - »Ich danke dir, Emma, für dein Zartgefühl, aber ich liebe es nicht, solche Ketten zu tragen, entweder beherrsche ich die Frau oder ich kann sie nicht brauchen. « - »Also gut, dann werde ich deine Hure sein, wie viel gibst du mir monatlich? « - »Wie viel hattest du bei Sofie? « - »Ungefähr hundert Louis monatlich. « - »Ich gebe sie dir auch, aber von dem Moment an bist du meine Sklavin und hast mir vor allem dein Vermögen zu geben, damit du kein Mittel hast, mir zu widerstehen. « - »Hier ist es«, sagte Emma und brachte mir die Kassette. »Ich hatte die Messalina nicht verlassen, ohne sie gründlich zu brandschatzen. « - »Und wenn ich dir das Gleiche tue? « - »Ich habe dir sie ja als Geschenk gegeben, mich und mein Vermögen, aber unter einer Bedingung. « - »Welche ist diese? « - »Du musst sofort diese langweilige Kreatur, welche du mit dir schleppst, aus dem Wege räumen. Wir wollen uns mit ihr belustigen. « - »Du bezahlst mir also ihren Tod. « - »Gewiss. « - »Spitzbub, du bist entzückend, doch müssen wir aus der ganzen Sache eine schöne Szene machen. « - »Sie ist aber doch krank. « - »Liegt da etwas daran, sie soll doch sterben, also folge mir. Ich stelle dich als betrogene Gattin vor, die meine Hand zurückverlangt. Sie wird wütend sein, am Schluss werde ich sie mitsamt ihrem Kind verlassen und daran wird sie sterben. « Emmas Augen leuchteten, die Dirne konnte sich nicht zurückhalten, wir küssten uns und sie entlud. Wir traten in das Schlafgemach und Emma spielte ihre Rolle glänzend. Sie behauptete, ich hätte sie bei meiner Flucht bestohlen und alles, was hier sei, gehöre ihr. Ich gestand alles zu, und meine traurige Gattin, die die Situation erkennt, wendet ihr Antlitz zur Mauer, um ihre Tränen zu verbergen. »Ich verlasse dich nicht mehr«, sagt Emma, »sonst verliere ich meine Rechte. « Sie lässt im Zimmer selbst das Souper servieren. Wir essen und trinken die besten Sachen; zu Füßen des Bettes der Sterbenden feiern wir die Wiedervereinigung, Emma war ein entzückendes Wesen von den reinsten und schönsten Formen und dabei besaß ihr Geist alle Triebfedern der Ausschweifung. Wir vögelten auf alle Arten und belustigten uns an der Todesangst und Verzweiflung meiner Frau. Emma verlangte, dass diese, während ich sie vögelte, ihren Hintern herzeige. Die Arme konnte sich kaum rühren, musste uns aber folgen. Ich schlug wie wütend auf diesen schönen Arsch los, dass es eine Wonne war, so dass sie bewegungslos liegen blieb. »Man muss sie umbringen«, sagte ich zu Emma. - »Hüten wir uns davor, es ist besser, sie entehrt und hilflos in der Herberge zurückzulassen und so ohne Hilfsmittel entweder in den Tod oder in die Schande zu treiben. « Diese Idee begeisterte mich so, dass ich entlud. Wir machten uns nun auf den Weg, nachdem wir die Unglückliche bis aufs Hemd aller ihrer Kleider und Schmuckgegenstände beraubt. Wir ließen sie fast so nackt zurück, wie sie auf die Welt gekommen. Die Arme weinte bittere Tränen. »Der Himmel verzeih euch, wie ich es tue, und wohin immer dich auch dein wilder Sinn trägt, erinnere dich immer an die Frau, die nur den einen Fehler hatte, dich zu sehr zu lieben. « - »Gut, gut«, sagte Emma, »sei froh, dass wir dir das Leben lassen. Du bist jung und hübsch und brauchst nur Schwänze zu geilen, um dir Geld zu verdienen. « Bei unserer Abreise sagte Emma zu den Wirtsleuten: »Die Person, die oben liegt, ist eine Hure, die mir meinen Gatten entführt hat, ich bezahle für sie bis zum heutigen Tage, dann macht mit ihr, was Ihr wollt. Hier ist ihr Zimmerschlüssel. « Wir fuhren davon, ohne jemals den Schluss dieses Abenteuers zu erfahren.


  Ich bat Emma, mir ihre Geschichte zu erzählen. »Ich bin in Brüssel geboren«, sagte sie, »und meine Eltern gehörten zu den ersten


  Leuten der Stadt. Ich wurde jung an einen verhassten Mann verheiratet. Mein Geliebter tötete meinen Gatten, als er, um sich mit ihm wegen eines Streites zu duellieren, diesen abholte, hinterrücks. Hierauf überredete er mich, mit ihm zu fliehen. Warum sollte ich nicht folgen, da doch mein Rat ihn ins Verderben getrieben. « — »Der Mord war also dein Werk. « — »Gewiss, mein Lieber, und ich habe meinen Geliebten, als er versagte, denselben Weg geschickt. Sofie kannte meine Geschichte, mein Charakter gefiel ihr und sie vervollständigte ihn und ich hätte sie vielleicht nie verlassen, wenn sie nicht jene gefährliche Idee gefasst hätte. « - »Das glaube ich nicht, Emma, denn du hättest dich nicht begnügt, immer nur die passive Rolle zu spielen. Früher oder später hättest du sie doch verlassen. War sie eifersüchtig? « - »Schrecklich. « - »Hat sie dir wenigstens Frauen gestattet? « - »Niemals andere, als die, die sie zu unseren Belustigungen zuzog. « - »Deshalb wiederhole ich nur, dass du nicht lange bei ihr ausgehalten hättest. « - »Wie dankbar bin ich dem Geschick, dass es mich mit dir zusammen führte. Erinnern wir uns an das Wort des Zigeuners: »Unsere Nadeln stechen die anderen, aber richten sich niemals gegen unseresgleichen.<« - So schön Emma war, so konnte ich keineswegs dieser Auffassung unbedingt zustimmen, und ließ sie daher mein Schweigen deuten, wie sie wollte. Es gab ja kein Verbrechen, das ich abschwören konnte.


  Unsere Verbindung befestigte sich, und ihre vorzügliche Grundlage war das gegenseitige unverbrüchliche Versprechen, keine Gelegenheit vorbeigehen zu lassen, um Böses zu tun und die Früchte unserer Verbrechen zu teilen. Wir waren noch kurze Zeit auf der Reise, als sich dazu Gelegenheit bot. Auf der Reise durch Gotland kamen wir in die Gegend von Jocopingk. Da überholte uns ein leichter Wagen, zerbrach aber kurze Zeit darauf derart, dass sein Besitzer, weil die Pferde mit den Dienern davongaloppierten, gezwungen war, mitten am Wege auf vorbeikommende Hilfe zu warten. Wir boten sie ihm an und erfuhren, dass er Villeneuil heiße und ein sehr reicher französischer Kaufmann in Stockholm sei. Wir boten ihm einen Platz in unserem Wagen an, für welchen er sich umso mehr bedankte, als er, wie er sagte, ungeheure Werte bei sich trüge. Diamanten, Geld und Wechsel, welche er im Auftrage dreier großer Pariser Häuser als deren Korrespondent nach Stockholm bringe. Emma schlug vor, uns seine Kassette und seine Reichtümer anzuvertrauen, auf diese Weise würde er uns seine und seines Vermögens Rettung danken.


  Villeneuil stieg ein, und wir befahlen seinem Postillon zu warten, bis er seinen Diener zurückschicken würde.


  Kaum war diese reizende Beute (denn Villeneuil war ein entzückender Mensch von dreiundzwanzig Jahren) in unserem Wagen, als Emma meine Hand drückte. »Ich bin einverstanden«, sagte ich ihr leise, »aber man muss diese Szene ausstatten. « - »Gewiss«, sagte sie und so fuhren wir weiter.


  In Wimerbi angelangt, sandte Villeneuil seinen Lakai zum Postillon zurück. »Ihr wollt wahrscheinlich hier übernachten«, sagte ich zum jungen Mann, »aber wir sind gezwungen, unsere Reise fortzusetzen und müssen daher Abschied nehmen. « Der hitzige Villeneuil, der sich für die Reize meiner Freundin begeistert hatte, schien von dem Abschied betrübt zu sein, und meine Freundin, die diese Bewegung erhaschte, schlug ihm vor, mit uns bis nach Stockholm zu reisen. Ich stimmte zu und schlug vor, er solle einen Brief für seinen Diener zurücklassen. Derselbe solle ihn im Hotel „Dänemark“, wo wir in Stockholm absteigen wollten, aufsuchen. Villeneuil schlug mit Freude ein, indem er hinter meinem Rücken Emma feurige Blicke zuwirft, die dieselbe verständnisvoll beantwortet. Es geschah also alles nach meiner Anordnung, und wir kamen am nächsten Tage nach Stockholm, wo meine Freundin mir erst ihren ganzen lustigen Plan mitteilte. Sie hatte eine Gelegenheit benützt, und den Brief Villeneuils an seinen Diener mit einem andern vertauscht, in welchem sie demselben befiehlt, statt im Hotel „Dänemark“ im Hotel „Zu den englischen Waffen“ zu warten. In Stockholm angelangt, war es Emmas größte Sorge, Villeneuils Besorgnis über das Nichteintreffen seines Wagens zu zerstreuen. Villeneuil war verliebt und so war es nicht schwer. Sie erklärte ihm, dass er sie nicht liebe, sondern sie nur haben wolle. »Ich bin aber mit Borchamps verheiratet, derselbe ist Freigeist genug, um Ihnen alles zu gestatten, wenn wir nur daraus eine Unzuchtsszene fabrizieren. Borchamps liebt die Männer, geben Sie sich ihm hin, und er wird Ihnen um diesen Preis jegliche Freiheit mir gegenüber erlauben. « - »Und willigen Sie darein? « - »Gewiss, für mich ist das nichts Neues. « - »Es handelt sich also nur darum, sich zu verständigen? « - »Gewiss. Und dies ist schon geschehen. « Und sie öffnete einen Kleiderkasten, worin ich verborgen war. »Komm heraus, Borchamps, der Herr willigt ein, wir wollen soupieren und uns dann zu unserem Vergnügen einschließen. « - »Reizender junger Mann«, sagte ich und bohrte meine Zunge in seinen Mund, in derselben Begierde, ihn zu vögeln, wie ihn zu töten. »Es gibt doch nichts Einfacheres: Für Ihren Arsch gebe ich Ihnen meine Frau. « Währenddem zog mir meine Freundin die Hosen aus, und wenn ihre Hände den schönsten Schwanz entblößten, so deckten meine den entzückendsten Arsch auf, den man sich denken kann. Ich hätte nicht aufgehört, ihn zu schlecken, wenn mich nicht Emma aufmerksam gemacht hätte, dass unser Opfer auch ein reizendes Glied besaß. Kaum hatte ich es ergriffen, als ich ihm auch schon einen Arsch darbot, der vor Verlangen glühte, es zu besitzen. »Villeneuil«, bat ich ihn, »fange bei mir an, dann kommst du an die Reihe, Emma. « Die einzige Antwort Villeneuils war, dass er mich vögelte. Ich hebe die Röcke meiner Freundin auf, er küsst sie und verlässt mich, um Emma zu vögeln. Hierbei war aber sein Arsch in meiner Gewalt und um mich zu rächen, pouserierte ich ihn. Er entlädt. Als er aber die Scheide Emmas verlässt, packe ich sein Glied und stecke es mir ins Arschloch. Ich selbst pouseriere Emma und ein zweites Mal wird unser Vergnügen gekrönt. So geht es die ganze Nacht fort im ewigen Wechsel. In der Früh begann er wieder besorgt zu werden. »Sicherlich«, sagte Emma, »braucht die Reparatur des Wagens länger, übrigens habt Ihr die kostbarsten Sachen bei euch. Ihr könnt sie ja abliefern. « - »Ich werde dies morgen tun«, sagte er, und schläft ganz erschöpft ein. - »Emma«, sagte ich zu meiner Freundin, »jetzt ist die Gelegenheit da, sonst trägt er seine Schätze fort. « - »Aber mein Freund, was machen wir hier in der Herberge mit seiner Leiche? « - »Wir schneiden sie in Stücke und verbrennen sie, sein Diener wird ihn vergeblich suchen, denn ich habe beim Einfahren in die Stadt Villeneuil als unseren Diener ausgegeben. « - Ich öffnete mit dem Schlüssel, den wir dem Schlafenden weggenommen, die Kassette, und wir begeisterten uns an der Menge Gold und Edelgestein. »Wären wir nicht verrückt« rief ich aus, »nur eine Sekunde zwischen dem Morde und dem Besitz dieser Schätze zu zögern!« Da klopft es plötzlich an der Tür; Teufel, es war der Diener Villeneuils; man hatte ihn, als er im Hotel „Zu den englischen Waffen“ vergeblich nach uns gefragt hatte, ins Hotel „Dänemark“ geschickt. Er sah seinen Herrn im Bett und man konnte ihn ihm nicht verbergen. Rasch entschlossen, sagte ich: »Weck ihn nicht auf, er hat ein Wechselfieber und darf daher im Schlafe nicht gestört werden. Kehre in dein Hotel zurück, einige geheime Aufträge gestatten es ihm nicht, dort öffentlich zu wohnen, er hat uns beauftragt, dir zu sagen, du möchtest ihn nicht aufsuchen, sondern ruhig warten, hier habt ihr Gold, wenn ihr welches braucht, und in drei Tagen wirst du sicher Antwort haben. « Der Diener ging fort und wir blieben mit unserem Opfer zurück. »Beginnen wir«, sagte ich, »mit diesem Menschen; sobald er nicht mehr ist, wird es ein Leichtes sein, uns auch des Dieners zu entledigen. Und dadurch bekommen wir auch den Wagen und das Übrige. Wir schneiden den Unglücklichen sofort in Stücke, verbrennen wir das Fleisch und erhitzt durch diese Gräuel widmen wir die Nacht der tollsten Ausschweifung. « Am nächsten Tage holte ich den Diener von seinem Hotel ab, unter dem Vorwand, ihn in ein Landhaus zu bringen, wo sein Herr ungeduldig auf ihn warte. Als wir außerhalb der Stadt in einer einsamen Gegend sind, schieß ich den Unglücklichen mit den Worten nieder: »Geh, such deinen Herrn in der Hölle, wo alle die sind, die uns ihr Geld nicht gutwillig geben wollen. « Mit einem Fußtritt werfe ich den Leichnam in einem Abgrund, und will zur Stadt zurückkehren, als ich plötzlich ein dreizehnjähriges Kind bemerke, das die Lämmer hütete. »Himmel«, rief ich aus, »wir sind verloren, man hat mich beobachtet. « Da gab es kein Zögern. Ich packte das Kind und knebelte es mit meinem Taschentuch. Ich schändete es, beide Jungfernschaften verliert es mit einem einzigen Stoß und ich entlade in seinem Arsch, währenddessen ich ihm seinen Schädel einschlage.


  Dies ist das beste Mittel, um sich vor Zeugen zu sichern. In die Stadt zurückgekehrt, lass ich den Wagen und Koffer Villeneuils in unser Hotel bringen. Ich fand meine Freundin sehr besorgt. »Was hast du, bist du vielleicht schwach geworden? « - »Das nicht«, sagte Emma, »aber ich fürchte, dass die Korrespondenten, denen Villeneuil seine Ankunft angezeigt, Nachforschungen nach ihm anstellen und so alles herauskommt. Verlassen wir daher lieber das Land, wo ich immer eine furchtbare Angst haben werde. « - »Ich habe dich für stärker gehalten«, sagte ich zu Emma, »wenn man nach jedem Verbrechen fliehen müsste, könnte man nirgends verweilen. Wir stehen unter dem Schutze der Natur, die das Verbrechen liebt, ich habe an die vornehmsten Persönlichkeiten Briefe und das genügt. «


  In Schweden gab es damals zwei Parteien, die eine, unzufrieden mit dem Hof, wollte seine Macht zerstören, während die andere alle Mittel anwendete, um die Despotie Gustavs III. zu stürzen. Man war somit der Ansicht, dass die Gelegenheit gekommen sei zu einem Staatsstreich, die Senatoren wollten ihre Macht die sie an sich gerissen, nicht auf geben, ja, sie gingen sogar so weit, die Briefe des Königs zu öffnen und zu beantworten, kurzum, Gustav III. war nur eine Puppe. Dies war der Zustand Schwedens, als ich mich dem Senator Steno vorstellte, welcher das Haupt der Senatorenpartei war. Ich wurde von dem jungen Senator und seiner Gattin ungemein freundlich aufgenommen und mit Vorwürfen überhäuft, dass ich nicht meine Gattin mitgebracht hatte. Ich versprach, sie am nächsten Tage zum Diner mitzubringen. Emma gelang es durch ihr vornehmes Auftreten, sich rasch die Liebe der Senatorsgattin zu sichern. Steno war der reichste und einflussreichste Mann Schwedens und seine Gattin vielleicht die entzückendste Kreatur dieses Reiches. Als wir vielleicht das vierte Mal zusammen waren, fragte Steno mich nach meinen anderen Empfehlungsbriefen; als er die Adressen las, sagte er zu mir: »Wenn Sie diese Empfehlungsbriefe abgeben, werden wir uns trennen müssen. Ich, meine Freunde und meine Familie sind geschworene Feinde des Despotismus und seiner Anhänger. « - »Oh, mein Herr«, antwortete ich, »ich bin ein eingefleischter Feind aller Könige und Tyrannen und Ihre Denkungsart ist mir viel zu verwandt, als dass ich nicht Ihnen, mein Herr, alle Ihre Feinde zum Opfer bringen will. Die Leichtigkeit, mit der ein einzelner Mann verführt und betrogen werden kann, genügt, um alle vernünftigen Menschen zu Feinden der Monarchie zu machen, beeilet euch, eurem Vaterlande die Freiheit zu geben, die Gustav ihm nehmen will. Mögen seine Versuche ebenso erfolglos sein wie die Adolfs. Aber um Sie ganz zu überzeugen, hier haben Sie die Briefe an die Freunde Gustavs, wir wollen sie gemeinschaftlich verbrennen, ich will nur die Freunde haben die Sie mir aussuchen. « Steno umarmte mich, und auch seine Frau dankt mir aufs Innigste für meine Freundschaft. »Borchamps«, sagte mir Steno, »Ihr habt so offen mit mir gesprochen, dass ich von eurer Denkungsart überzeugt bin, seid Ihr bereit, euch mit heiligen Eiden uns anzuschließen? « - »Senator«, antwortete ich mit Heftigkeit, »ich schwöre euch mit dem Dolche in der Hand, den letzten Tyrannen der Welt zu bekämpfen! « Und ich erzählte ihm mein Abenteuer mit der Prinzessin von Holland. - »Denkt eure Frau wie Ihr? « - »Gewiss, denn sie hat aus dem gleichen Tyrannenhass die Prinzessin Sofie, die sie mit Gunst überhäufte, verlassen. « - »Wohlan«, sagte Steno, »kommt morgen Abend zu einem Souper zu mir, und Ihr werdet Sachen hören, die euch erstaunen. « - Ich teilte Emma alles mit. »Überlege wohl, mein Freund, bevor du dich anschließt, und erinnere dich wohl, weshalb du aus dem Dienst Sofies dich geflüchtet. « - »Ich habe überlegt und gefunden, dass gerade der Hass gegen den Despotismus es war, der mich von ihr wegdrängte. « - »Wie kommt das aber, da du doch selbst ein Despot bist? « - »Das ist genau so, wie die schwedischen Senatoren, wenn sie einmal die Macht in Händen haben werden, sie werden genauso despotisch sein, wie der Tyrann, den sie bekämpfen. Würden sie andere Prinzipien verfolgen, würde ich mich nie ihnen anschließen. Die Herrschaft ist das Ziel aller Menschen, man hasst nicht die Herrschaft, sondern den Herrscher. Ich fühle mich geeignet, eine Rolle in der Welt zu spielen, man bedarf dazu nur einer ehernen Stirne, einer verdorbene Seele und eines festen Charakters. Ich habe das alles und darum ergreife ich die Hand des Glücks. Schmücke dich morgen, sei stolz, geistreich und schlau, das sind die Eigenschaften, die du bei Steno brauchen wirst. «


  Wir kamen zur festgelegten Stunde hin, kaum waren wir angekommen, als ein Diener dem Portier sagte: »Jetzt sind sie vollzählig, lass niemand mehr herein. «


  Die Gesellschaft war am Ende des Gartens in einem Pavillon vereinigt, der von Bäumen umgeben dem Gotte des Schweigens errichtet zu sein schien. Als wir eintraten, sahen wir folgende Personen: Steno und seine Gattin kamen uns entgegen und stellten uns drei Senatoren mit den Gattinnen vor. Der älteste von den Männern, Erikson mit Namen, ungefähr fünfzig Jahre alt, von majestätischem Aussehen, hatte etwas Hartes im Ausdruck und Scharfes in der Redensart. Seine Gattin Fredegunde, fünfunddreißig Jahre alt, war das, was man eine schöne Frau nennt. Mehr Schönheit als Anmut. Der zweite Senator, Volf mit Namen, war ein überaus lebhafter, geistreicher Mann, aber viel Bosheit sprach aus seinen Zügen. Seine Gattin Amélie war eine reizende Person von 23 Jahren mit ebensoviel Geist als Schönheit. Sie bezauberte mich beim ersten Blicke. Der dritte Senator, Braahe, war dreißig Jahre alt, ein hagerer, verschlagen dreinblickender Mann, der alle anderen an Zynismus und Ungestüm übertraf, seine Gattin Ulrike, die nur um zwei Jahre jünger war als er, besaß ebensoviel Schönheit als Verstand und Bosheit und war die begeistertste und fähigste Anhängerin der Senatorenpartei. »Meine Freunde«, sagte Steno, »ich schlage euch die Aufnahme dieses Mannes und seiner Frau vor, da ich überzeugt bin, dass sie unser würdig sind. « - »Mein Herr«, sagte hierauf Braahe zu mir, »ich bin von den Worten Stenos überzeugt, doch ist es besser, wenn Ihr uns einige Fragen beantwortet:


  Frage: Aus welchen Gründen hasst ihr den Despotismus?


  Antwort: Aus Neid und verletztem Stolz, beherrscht zu werden und aus dem Wunsch, selbst zu herrschen.


  Frage: Spielt das Glück des Volkes eine Rolle bei euren Ansichten?


  Antwort: Nein, nur mein eigenes.


  Frage: Und welche Rolle spielen die Leidenschaften in Ihrer Politik?


  Antwort: Die erste, denn ich glaube, jeder Staatsmann muss alle seine Pläne, seine Vorschläge, Beteuerungen, ja seine Gesetze so einrichten, dass sie seinem eigenen Glücke dienen, alles das, was das dumme Volk glaubt, es diene zu seinem Glück, tut er nur, um seinen eigenen Reichtum und sein Ansehen zu vergrößern.


  Frage: So würdet Ihr also in einer solchen Stellung nur der Stimme der eigenen Begierden folgen?


  Antwort : Gewiss, dies ist mein einziger Gott.


  Frage: Und was hältst du von der Religion?


  Antwort: Der Tyrann muss sich ihrer immer bedienen. Die


  Fackel des Aberglaubens ist die Morgenröte der Tyrannei und mit geheiligtem Sinn lenkt man am besten das Volk.


  Frage: Ihr ratet uns daher, sie zu verwenden?


  Antwort: Gewiss; lasset Gott für euch sprechen und die Menschen werden folgen, überredet sie, dass alles Unglück, das sie unter der jetzigen Regierung leiden, von dem Mangel an Religion kommt. Indem Ihr sie vor die Füße der Chimäre, die Ihr ihnen zur Verehrung darbietet, werft, werden sie eurem Stolz und euren Leidenschaften dienen.


  Frage: Wie denken Sie über das, was man Verbrechen nennt?


  Antwort: Als etwas Natürliches, dem zu widerstehen Torheit, als das beste Mittel für einen Staatsmann, seine Gewalt zu befestigen, kurzum es ist das oberste Gesetz der Natur.


  Frage: Habt Ihr deren viele begangen?


  Antwort: Es gibt keines, mit dem ich mich nicht besudelt und welches ich nicht mit Freuden wiederholen würde. «


  Hierauf erging sich Braahe in die Erzählung der Geschichte der Templer und sprach mit Empörung von dem ungerechten und harten Urteil, welches Philipp der Schöne an seinem letzten Großmeister Molay gefällt, um sich der Güter des Ordens zu bemächtigen: »Ihr seht in uns die Häupter der Loge des Nordens, welche Molay selbst von der Bastille aus eingerichtet. Wenn wir euch aufnehmen, so geschieht es nur unter der Bedingung, dass Ihr uns bei dem Opfer, dass man euch darbieten wird, schwört, Rache zu nehmen für den Tod Molays; sage mir dies genau nach: ‚Ich schwöre, alle Könige der Erde zu vernichten, ewigen Krieg der katholischen Religion und dem Papst, die Freiheit den Völkern zu predigen und eine allgemeine Republik zu gründen.’« Ein Donnerschlag ertönte, der Pavillon erzitterte und vor meinen Augen erschien ein nackter sechzehnjähriger Jüngling, einen Dolch in der Hand, den er mir darbot. Dies war das Opfer. Ich ergreife den Dolch und durchbohre sein Herz. Braahe fängt das Blut in einer goldenen Schale auf, lässt mich davon trinken und gibt es dann den anderen weiter. Jeder trinkt und spricht hierbei ein barbarisches Wort aus, das ungefähr den Sinn hatte: »Eher den Tod, als den Verrat. « Der Leichnam verschwindet, und Braahe setzt seine Fragen fort:


  Frage: Du hast dich unserer würdig gezeigt. Bist du auch imstande, eine gleiche Tat zu tun zu deiner eigenen Lust?


  Antwort: Gewiss, denn es vermehrt sie, und ich habe Derartiges immer als die Seele der Wollust erkannt.


  Frage: Kennst du Beschränkungen in der körperlichen Liebe?


  Antwort: Nein.


  Frage: Machst du einen Unterschied zwischen Geschlechtern, dem Alter und Verwandtschaftsgraden?


  Antwort: Gewiss nicht.


  Frage: Aber es gibt doch eine Lieblingswollust für dich?


  Antwort: Gewiss, das sind diejenigen, welche die Dummen widernatürlich, verbrecherisch, gesetzwidrig nennen.


  »Nimm Platz unter uns, Bruder«, sagte mir Braahe, »wir verlassen uns auf dein Wort, ob deine Frau gleichen Sinnes mit dir ist. « - »Ich stehe für sie ein«, antwortete ich. - »Dann höre zu: Die Loge des Nordens, deren Häupter wir sind, hat in Stockholm zahlreiche Anhänger, aber die einfachen Maurer kennen weder unsere Sitten, noch unsere Geheimnisse und verlassen sich ganz auf uns. Unsere Absicht geht dahin, den Thron Schwedens wie alle anderen Throne zu stürzen. Wir beschränken uns auf unser Vaterland. Wenn wir aber dann zur Regierung kommen, so werden wir eine Tyrannei ohnegleichen errichten, niemals wird das Volk in größerer Dunkelheit gehalten werden, Ströme des Blutes werden fließen, auch unsere Brüder werden unsere Knechte werden, jeder freie Gedanke, jegliche Bildung wird mit Gewalt unterdrückt. Du, Borchamps, wirst zwar nicht an der Herrschaft teilnehmen, wirst über die Armeen kommandieren, besonders aber die Räuberbanden kommandieren, welche Schweden mit Mord und Brand durchziehen sollen. Schwörst du uns treu zu sein? « - »Ich schwöre es. « - »Dann bleibt mir nur übrig, dir unsere Sitten zu schildern. Wir betreiben die Wollust ohne Rücksicht auf Ehe und Geschlecht, ohne Scham voreinander, am liebsten in der Art, wofür man sagt, Gott Sodom bestraft hat. Ist deine Frau zu alldem entschlossen? « - »Ich schwöre es«, sagte Emma. - »Aber das ist noch nicht alles. Wir gehen noch weiter, wir stehlen und morden auf den Straßen, vergiften Brunnen und Bäche, und verüben alle diese Gräuel nur, um dem Volke die jetzige Regierung verhasst zu machen. Seid Ihr bereit, das alles ohne Gewissensbisse zu tun? « - »Ich kenne das Wort Gewissensbisse nicht und würde keine fühlen, wenn ich das ganze Weltall zerstört hätte. « Hierauf erhielten Emma und ich den Bruderkuss von jedem Mitglied, indem jedes einzeln uns im Arsch leckte und hierauf die Zunge in unseren Mund steckte. »Entkleiden wir uns alle«, sagte Braahe, »und gehen wir in den Nachbarsaal. « Derselbe war auf türkische Art mit Teppichen und Polstern eingerichtet. Die Statue Jakob Molays stand auf einem Scheiterhaufen in der Mitte und eine milde Wärme herrschte im ganzen Raum, welcher von verschleierten Lichtern geheimnisvoll erhellt war. Alles mischte und vereinigte sich in einem Augenblick. Ich stürze mich auf die reizende Amélie, die mich mit offenen Armen empfängt. Sie bückt sich und bietet mir den Tempel dar, denn sie weiß, dass ich ihn verehre, und es war ihr Geschmack, ich bemerke, dass sie es mehr aus wirklichem Vergnügen als aus Gefälligkeit tut. Der Wunsch, auch die drei anderen Weiber zu pouserieren, verhinderte mich, in den entzückenden Arsch Amélies zu entladen. Ich befasste mich dann mit Steno, der Emma sodomierte, und nachher mit seiner Frau Ernestine, eine schöne wollüstige Kreatur, die ich lange vögelte. Fredegunde, ihre Nachfolgerin, legte ebensoviel Leidenschaft und Wildheit hinein, wie Ernestine wollüstige Nachgiebigkeit. Erikson zittert unter meinem Gliede wie die Taube unter dem Habicht, und durch seine Kunst entreißt er mir meinen Samen. Braahe weiß so gut durch Schlecken meine Manneskraft wieder zu erwecken und genießt dies eine Viertelstunde, worauf ich Volf und seine Gattin Ulrike in die Arbeit nahm, weil es mir das zweite Mal kam. Inzwischen war auch Emma von allen gevögelt worden, auch ich wurde von allen pouseriert, doch kam es nur wenigen, weil ein Arsch oder eine Scheide auf diese Leute nicht mehr die genügende Wirkung hervorbrachte. Steno allerdings, der von Emma ganz entzückt war, hatte ihren Arsch mit seinem Samen überschwemmt.


  Das Souper wurde von sechs schönen nackten Knaben und ebensolchen sechs Mädchen serviert. Hierauf begannen neue Orgien, während welchen ich die Leidenschaften der einzelnen genau kennenlernte. Die Frauen waren die ersten, welche das Signal gaben zu grausamer Belustigung, welche sechs Opfern das Leben kosteten. Beim Abschied bezeigte mir Steno seine Freude über unseren Eintritt in die Gesellschaft und fragte mich, ob ich irgendeiner Geldsumme bedürfe. Ich fand es für richtig, dies zu verneinen. Nach acht Tagen kam Steno, um mich zu einer Partie unter Männern abzuholen. »Um was handelt es sich? « - »Um allerhand Schandtaten, Raub, Diebstahl, Mord. Bist du dabei? « — »Gewiss. « — »Dann sei um acht Uhr im Hause Braahes. « Ein verschwenderisches Souper erwartete uns, und fünfundzwanzig Soldaten, nach der Größe ihrer Glieder ausgesucht, mussten uns die nötige Energie zu unserer nächtlichen Unternehmung einvögeln. Nach diesen Vorbereitungen waren wir im Feuer. Von zehn der kräftigsten Soldaten begleitet, durcheilten wir die Stadt, beraubten, töteten alles, was uns in den Weg kam, und warfen die Leichen ins Meer. Alle, die wir auffingen, schändeten wir zuerst. Wir drangen in einige Häuser der Armen ein und verwüsteten sie, nachdem wir Schrecken und Verzweiflung gesät hatten. Wir jagten die Patrouillen in die Flucht, und es gab keinerlei Ausschweifung, welcher wir nicht in der furchtbaren Nacht huldigten. Wir schoben in der Zeitung dies alles auf die Regierung, das Volk glaubte uns und sehnte sich nach der Rebellion. So lässt sich das Volk vom ersten besten gängeln, so wünscht es sich bald einen König, bald eine Revolution, je nach den Begierden dessen, der ihnen das Heil vorspiegelt. Der Zeitpunkt kam aber immer näher, und man sprach von nichts als von einer möglichen Veränderung. Ich hielt fleißig Umschau unter der Bevölkerung und kam bald zur Ansicht, dass bei der Unmasse königstreuer Menschen die Revolution der Senatoren eine tote Sache sei. Getreu meinen Prinzipien beschloss ich daher, sofort mich auf die andere Seite zu schlagen, weil sie die Stärkere sei. Man wird mir sagen, dass ich niederträchtig handelte, mag sein, aber für mein Glück, meine Sicherheit war es der einzig richtige Weg, und wenn es sich darum handelt, darf der Mensch alle Vorurteile, alle Bande mit Füßen treten, denn man ist nicht glücklich durch Achtung der anderen, sondern nur, wenn man sich glücklich fühlt.


  Ich verlange eine geheime Audienz beim König, ich enthülle ihm die Namen aller, welche sich gegen ihn verschworen, und verlange für das alles eine Million, bereit, auf ewig in den Kerker zu wandern, wenn ich ihn täusche. Die Wachsamkeit des Monarchen, unterstützt von meinen Nachrichten, kam allem zuvor. Am Tage, wo die Bombe explodieren sollte, war er schon in aller Frühe zu Pferde, beschwichtigte sein Volk, bemächtigte sich der Verschwörer, gewann die Soldaten für sich und besetzte das Arsenal, ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. Das war nicht das, was ich gewollt hatte; ich hatte Ströme Blutes erhofft, und der dumme König schonte sie alle. Welche Vorwürfe machte ich mir, die Partei verraten zu haben, welche Schweden in allen Ecken in Blut getaucht hätte. Wie unrecht hatte ich getan, als ich diesen Prinzen für einen Despoten hielt, während er sich so ungeschickt benahm, als ich ihm alle Mittel bot, seine Tyrannei zu befestigen. Allerdings hatte ich nicht nötig, ihm sein Versprechen in Erinnerung zu rufen. Gustav selbst ließ mich kommen, zahlte mir die versprochene Million aus und befahl mir aber, seinen Staat zu verlassen: »Ich bezahle die Verräter, weil sie mir notwendig, aber sobald ich mich ihrer bedient habe, entferne ich sie aus meiner Nähe.«


  Was lag mir daran, ob dieses Vieh mich verachtete oder nicht, er wird mich nicht besser machen, denn der Verrat ist meine Lieblingspassion und eben ging ich daran, einen neuen auszuüben. Ich eile zu Steno und sage ihm: »Meine Frau, dieses Ungeheuer, hat euch verraten, sie hat dafür Geld bekommen und muss jetzt mit mir Schweden verlassen. Ich muss zwar folgen, aber zuerst werde ich mich rächen. Alles ist ruhig, nichts hindert uns, heute abends uns zu versammeln und die Elende zu bestrafen. « - Steno willigte ein, und ich bringe Emma am Abend hin. Alle Männer und Frauen, wütend über den Verrat, verurteilen sie zu den schrecklichsten Qualen. Emma, über ihre Anklage ganz verwirrt, will mich anklagen, doch man bringt sie zum Schweigen, während sich die tollsten Szenen vor dem Schafott abspielen. Nach der Hinrichtung kam Amélie, die Gattin Volfs, auf mich zu: »Ich liebe deinen Charakter und habe seit langem bemerkt, dass ich besser für dich passe als diese Frau; mein Mann liebt mich zu sehr, um mich zu befriedigen. Seit meinem fünfzehnten Jahre begeistere ich mich an der Idee, als Opfer grausamer Wollust zu sterben, deshalb will ich, wenn du mir versprichst, mich einst zum Opfer deiner Wollust zu machen, mit dir morgen Stockholm verlassen.« Aufs Tiefste bewegt durch diesen Vorschlag, verspreche ich Amélie, was sie will, und am nächsten Tag verlassen wir Stockholm. Ich nahm ein ungeheures Vermögen mit, denn ich erbte von meiner Frau, hatte die Million des Königs und meine neue Freundin brachte mir auch sechshunderttausend Francs, die sie ihrem Gatten entwendete.


  Amélie und ich wandten uns nach Petersburg. Auf ihr Verlangen heiratete ich sie, und wir richteten uns im nobelsten Viertel der Stadt auf das Herrlichste ein. Bald befanden wir uns im Mittelpunkt der ganzen russischen Gesellschaft, und der Minister der Kaiserin lud mich selbst ein, seine Herrin zu besuchen. Katharina, immer sehr vertraut mit dem, der ihr gefiel, ließ sich von mir die Cour machen. So vergingen zwei Jahre, während Amélie und ich alle Genüsse, welche die Stadt uns bieten konnte, auskosteten. Eines Tages befahl mich Katharina in ein in der Nähe der Stadt gelegenes Landhaus. Amélie, welche ich von diesem Glücksfall verständigte, tat alles, um mich davon abzuhalten. Kaum waren wir allein, als mir die Kaiserin mitteilte, dass sie mein ganzes Abenteuer in Schweden kenne und es sie sehr freue, dass ich so treu zum König gehalten habe. Sie interessiere sich sehr für mich, und wenn ich auf ihre Ideen eingehen würde, würde dies nicht mein Schaden sein. Ich schwor dieser trotz ihrer vierzig Jahre noch bezaubernden Frau, dass ihre Befehle auf ewig die einzige Pflicht meines Herzens sein würde. Katharina gibt mir die Hand, die ich mit Eifer küsse, ein Schleier verschiebt sich, und ich sehe die entzückendste Brust. Katharina verhüllte sich wieder und sprach von ihrer Magerkeit. Als ich ihr aufs Heftigste widersprach, gab sie mir Gelegenheit, mich davon zu überzeugen, dass auch der Rest dem entspreche, was ich gesehen, kurz, am selben Tag liebte ich noch die Kaiserin, und ich kann sagen, dass ich wenige Frauen gesehen, die so schöne Formen besaßen, und das Temperament, das sie mir zeigte, mich die Zahl meiner Vorgänger verstehen ließ. Jegliche Gattung von Wollust war Katharina genehm, und Ihr könnt euch wohl vorstellen, dass ich ihr nichts versagte, besonders ihr Arsch empfing die ausgiebigsten Proben meiner Verehrung. »Ich begünstige derartige Verirrungen, denn nachdem die Anzahl der Seelen die Macht der russischen Fürsten ausmacht, die der meinigen gefährlich, so kann eine derartige Leidenschaft, die keine Menschen zeugt, mir nur dienlich sein. Außerdem liebe ich das Laster und da ich dich, Borchamps, bei meinem Arsch so entzückt sehe, gebe ich dir die Erlaubnis, ihn so oft zu benützen, als du willst. «


  Erst jetzt verlangte Katharina ein Opfer von mir. Sie verlangte, dass der morgige Tag meine Frau nicht mehr lebend antreffe. Das tat ich auch, aber danach verließ ich schnell Russland. Schließlich kam ich nach Neapel. Ich kaufte mir dieses Landgut, wo wir noch heute wohnen, und unfähig, meinen Räuberberuf aufzugeben, bildete ich mir hier eine kleine Armee, mit welcher ich die umliegenden Lande beherrsche. Dann habe ich mir meine Schwester aus Paris geholt und entschlossen, mich niemals von ihr zu trennen, habe ich sie in Bejon geheiratet. Wir leben hier beide der Befriedigung unserer Lüste und schonen niemanden, außer wenn es uns beschieden ist, so teure Freunde wiederzufinden.“


  



  Wir blieben noch einige Tage bei Borchamps, der bedauerte, uns nicht nach Neapel begleiten zu können. Seine Schwester solle uns aber begleiten, und er gab uns achthunderttausend Francs für diese Reise. »Mietet euch einen Palast in Neapel und gebt euch für Schwestern aus. Sbrigani wird eure Angelegenheiten besorgen, so dass ihr euch ungestört euren Vergnügungen hingeben könnt. Vergesset nicht an mich, während eurer Unterhaltungen, sobald ich kann, komme ich nach. «


  In Neapel angekommen, mieteten wir ein herrliches Palais auf dem Quai von Chiagia, wir richteten es auf's Glänzendste ein und verbrachten über einen Monat damit, die Sitten und Gebräuche dieser Menschen zu studieren. Nach Beendigung dieser Studie begannen wir uns öffentlich zu zeigen. Der Ruf unserer galanten Abenteuer verbreitete sich rasch. Der König wollte uns sehen, aber seine Frau, eine würdige Schwester der eifersüchtigen und ehrgeizigen Antoinette, sah uns mit scheelen Augen, Ferdinand hatte in ihr mehr eine Spionin und Feindin, als eine Freundin. Kurze Zeit nach unserer Vorstellung erhielten wir folgenden Brief vom König von Neapel: Ich habe wie Paris gewählt und dir den Apfel gereicht. Ich erwarte dich morgen allein in Portici, ein Widerspruch hilft nicht. Ich versicherte den Pagen, dass ich bestimmt kommen werde. Sobald er fort ist, eile ich, den andern das Glück mitzuteilen und weit entfernt von jeder Eifersucht und jeden Neid, beschwören sie mich nur, ja nicht das Abenteuer zu verfehlen. Geschmückt wie die Göttin Venus fahre ich in einem sechsspännigen Wagen zum Ort des Rendezvous. Geheimnisvoll hineingeführt, treffe ich den König in einem Boudoir. »Meine Wahl hat wohl Eifersucht erzeugt«, sagte der König in schlechtem Französisch. »Nein, Sire«, antwortete ich, »meine Schwestern haben es mit derselben Ruhe hingenommen wie ich. « Er führte mich in ein benachbartes Kabinett und zeigte mir ein siebenundzwanzig- bis achtundzwanzigjähriges Mädchen, das fast nackt in einer Spiegelgrotte lag. »Die Begierden dieser Frau musst du ebenso erfüllen wie die meinen. « - »Und wer ist dieses Weib? « - »Die Königin. « - »Ah, du bist es, Charlotte«, sagte ich, »ich kenne deinen Ruf. « - »Wenn du willst, Juliette, dass ich deine Wünsche erfülle, musst du der Königin in allem und jedem gehorchen. «


  »Sie soll sagen, was sie will. Ich besitze alle Quellen der Lust und weiß sie zu verwenden. « Im selben Moment fiel mir Charlotte von Lothringen um den Hals und gab mir durch tausend Küsse zu verstehen, wie sie sich sehne, die Vergnügungen kennenzulernen, die ich versprach. Ferdinand entkleidete uns beide und ebenso einen schönen Pagen von fünfzehn Jahren, und während Charlotte und ich uns auf dem Kanapee geilten, ließ sich Ferdinand gegenüber von uns von dem Pagen einen herunterreißen, währenddem er denselben abfilzte. Charlotte, die lebendig gewordene Unzucht, schlang ihre Füße um die meinen und rieb mit Leidenschaft ihren Kitzler an den meinen, sie filzte meinen Popo und bohrte mir ihre Zunge in den Mund. Die königliche Hure war ganz in Flammen, wir wechselten die Stellung, und die Köpfe zwischen unseren Schenkeln, schleckten wir uns mit Leidenschaft. Charlotte ist ein sehr schönes Weib und obwohl man ihr ansieht, dass sie viel und nach allen Arten geliebt hat, ist sie noch immer eng gebaut. Wir binden uns Godmichés um, die uns der König zuwirft, und bearbeiten uns aufs Kräftigste. In einer dieser Stellungen befindet sich mein Arsch vor dem Gesichte Ferdinands und er bedeckte ihn mit Küssen. Er verlangt, dass wir einen Moment innehalten, pouseriert zuerst mich und dann seine Frau und lässt sich dann von seinem Pagen vögeln, währenddem er selbst ihn pouseriert. Hierauf peitschten wir uns gegenseitig, währenddem wir vögelten, und die Königin schleckte den Pagen, währenddem ihr Mann sie pouserierte, hierauf umgaben wir den König, ich schleckte ihn, seine Frau sokratisierte ihn und sein Page gab ihm den Arsch zu lecken. Als er sich erhob, stand er ihm steinhart. »Warum drehen wir eigentlich diesem Kerl hier nicht den Kragen um«, sagte er und packte den Pagen, der laut schrie. »Man muss ihn aufhängen«, sagte Charlotte. - »Du liebst also die Grausamkeit genau so wie ich? « fragte ich die reizende Frau. - »Gewiss, ich bin jederzeit bereit dazu. Ferdinand, dieses Weib ist bezaubernd, hänge du selbst den Pagen auf und erinnern wir uns daran, dass die Zerstörung eines Wesens dem Sinnesgenuss den höchsten Ansporn gibt. Juliette und ich wollen uns inzwischen geilen. « Ferdinand hängt den Pagen mit solchem Geschick auf, dass er stirbt, bevor wir noch fertig werden! »Teufel«, sagte Charlotte, »ich bin die Unglücklichste der Frauen, denn ich wollte mit seinem letzten Seufzer entladen, geile mich daher mit seiner Hand. « - »Nein, das soll Juliette tun. « Fünfzigtausend Francs waren meine Belohnung, und wir trennten uns mit dem Versprechen, uns bald wieder zu sehen.


  Wir reisten danach in die Umgebung von Neapel fort, mit einem Führer, welchen uns der König gab, und den besten Empfehlungsbriefen. Unser erster Besuch galt dem Palast von Portici. Wir hatten bis dahin nur die Wohnräume gesehen. Ferdinand selbst zeigte uns das Museum. Dort ist wohl das Herrlichste und Schönste auf der Welt vereinigt, doch das ewige Schauen ermüdete uns furchtbar. Die schon ganz durchstöberten Ruinen von Herkulaneum boten wenig Interesse. Das herrliche Theater daselbst kann man wenig schätzen, weil es nur mehr aus Fragmenten besteht. Dann gingen wir nach Pompeji. Es ist merkwürdig, dass diese verschüttete Stadt selbst wieder auf den Ruinen zweier zerstörter Städte aufgebaut war. So viel auch der Vesuv verschlingt, die Bewohner dieser Gegend bauen immer von neuem auf. Von Pompeji gingen wir nach Salerno und schliefen dort in der berühmten Strafanstalt, welche zwei Meilen von der Stadt entfernt ist. Wir blieben einige Tage in dieser Heimstätte des Verbrechens und der Ausschweifung und reisten dann weiter, um die berühmten Tempel von Pästum zu besuchen. Wir nahmen unseren Wohnsitz auf einem entzückenden Landgut, wohin Ferdinand uns empfohlen hatte. Die Besitzerin, Frau Rosalba, war eine Witwe von vierzig Jahren und hatte drei reizende Töchter im Alter von fünfzehn bis achtzehn Jahren. Kaum hatten wir die Frauenzimmer in ihrer Frischheit und Unschuld bewundert, als sich in uns die Begierde regte, diese Angelstätte der Tugend zu schänden. Clairvil bereitete unseren Plan vor, indem sie die Mutter bat, ihre Töchter mit uns schlafen zu lassen, weil wir uns fürchteten. Die Witwe stimmte geschmeichelt zu, und wir trafen unsere Wahl. Ich schlief mit der fünfzehnjährigen, das reizendste und frischeste, was man sich vorstellen kann. Kaum waren wir unter der Decke, als ich sie mit Liebkosungen überhäufte, welche mir die Kleine mit einer solchen Reinheit zurückgab, die jeden anderen entwaffnet hätte. Durch Fragen erfuhr ich bald ihre volle Unschuld, und als meine schamlosen Finger die Rose aufblätterte, erbebte sie und gab mir meine Küsse mit unschuldiger Freude wieder.


  Es gab nichts, was ich nicht in dieser Nacht mit der Kleinen versuchte. Am Morgen kam Clairvil mit Olympia, sie hatten dieselben Erlebnisse wie ich, und wir schickten die Kinder weg, um zu plauschen. An den wollüstigen Augen von Clairvil erkannte ich, dass sie nach einem Verbrechen lechzte, und wirklich schlug sie mir vor, die vier Frauen zu schänden, zu martern, zu töten, das Haus zu zerstören und uns auf der Ruine zu geilen. Ich schlug in ihren Plan ein, und wir beschlossen, am Abend die ganze Szene zu arrangieren.


  Wir hatten bei uns vier Lakaien, Roger, Victor, August und Vanini, alle mit Gliedern wie Esel. Sie bestimmten wir zu unseren Helfern. Am Abend verschlossen wir sorgfältig das Haus, und unsere Wirtin fragte, was das zu bedeuten hätte. »Das wirst du gleich hören, du Hure«, sagte August, indem er, ihr die Pistole auf die Brust setzend, sie zwang, sich nackt auszuziehen. Unsere andern drei Diener taten dasselbe mit den Mädchen, und in wenigen Minuten zeigten alle vier nackt, die Hände am Rücken gebunden, nichts wie Gehorsam. Wir bewunderten die vier herrlichen Körper und beauftragten Clairvil, die Szene zu arrangieren.


  Zuerst schloss sich jede mit der Mutter und den vier Töchtern separat ein. Ich für meinen Teil peitschte die Mutter, die ich von ihren Töchtern halten und geilen ließ. Dass meine beiden Freundinnen mit ihnen nicht glimpflicher umgingen, bewies mir das Blut, mit welchem sie bedeckt waren, als sie herauskamen. Die vier Frauen fielen sich unter Tränen und bitteren Vorwürfen gegen uns, einander in die Arme. Plötzlich stürzt sich Clairvil auf die Opfer, und während sie sich mit einer Hand geilt, sticht sie mit der anderen Hand wütend auf sie los. Wir ahmen ihr nach und endlich hören wir das von uns so lang ersehnte Todesröcheln. Wir gaben dann das Haus der Zerstörung und Plünderung durch unsere Dienerschaft frei. Dann machten wir uns nach Capri auf den Weg, wo der blutgierige Tiberius gehaust hatte. Hier erhoben sich seine Paläste, an deren Spitze er die Opfer seiner Lust ins Meer stürzen ließ. Als wir diese Orte besuchten, gelang es uns, ein kleines Mädchen, das die Ziegen hütete, herauszulocken. Wir bewunderten ihre Frischheit und Schönheit, und nachdem wir sie entjungfert hatten, peitschten wir sie bis aufs Blut, banden sie auf ihre Ziege fest und stürzten sie samt dieser ins Meer. Die Wogen verschlangen das Opfer und wir entluden alle drei vor Freude an dem Verbrechen. Der Gouverneur der Insel, an den wir eine Empfehlung von Ferdinand hatten, verkaufte uns um schweres Geld drei junge Mädchen und ebenso drei junge Leute, die wir miteinander verheirateten. Die ganze Nacht feierten wir Orgien und kehrten in der Früh über Sorrent, Castellamare und Stabiä nach Neapel zurück. Wir waren schon zu übermüdet, als dass wir die Schönheit dieser Gegend ganz genießen konnten, und beeilten uns, unseren Palast in Neapel aufzusuchen, um uns zu erholen. Kaum angelangt, ließen wir Ferdinand unsere Ankunft und unseren besten Dank melden.


  
    

  


  VI.


  Einige Tage nach unserer Rückkehr schlug mir der König vor, vom Balkon seines Palastes aus eines der seltsamsten Feste seines Königsreiches zu beobachten. Es handelte sich um eine Gocogna, von der ich schon häufig sprechen gehört hatte.


  Charlotte und Ferdinand erwarteten uns in einem Boudoir, das nach dem Platz hinausging, auf dem die Gocogna stattfand. Außer uns war nur noch der Herzog von Gravines, ein fünfzigjähriger, sehr ausschweifender Mann, und die Riccia anwesend. »Wenn Sie dieses Schauspiel noch nicht kennen«, sprach der König zu uns, nachdem wir Schokolade getrunken hatten, »werden Sie es sehr grausam finden. « - »So ist es uns lieb«, erwiderte ich, und ich muss gestehen, dass ich in Frankreich schon seit langem ähnliche Spiele oder Gladiatorenkämpfe gesehen. Man erhält die Volkskraft einer Nation nur durch blutige Schauspiele. Was wurde aus den Herren der Welt, als ein blöder Kaiser das Christentum auf den Thron erhob und die Zirkusse sperrte: Abbés, Mönche und Herzöge. - »Dies ist ganz meine Ansicht«, sprach Ferdinand, »ich arbeite schon seit langem daran, Kämpfe zwischen Menschen und Tieren und zwischen Mensch und Mensch wieder einzuführen. Clairvil und die Riccia helfen mir dabei, und ich hoffe, dass wir Erfolg haben werden. Nun, meine schönen Damen, befehlen Sie«, sagte Ferdinand, »ich kann bei der Feier dieser Orgien sechshundert Menschen weniger oder mehr töten. Wie denken Sie in dieser Beziehung? « - »So schlimm als möglich«, antwortete Clairvil. »Je mehr solche Schufte Sie umbringen, desto mehr werden wir uns daran ergötzen. « Der König gab nun seinen Befehl leise dem Offizier und als bald darauf ein Kanonenschuss ertönte, erhoben wir uns und gingen auf den Balkon. Auf dem Platze war eine ungeheure Menschenmasse angesammelt, die wir ganz überblicken konnten.


  Auf einem großen Schafott war eine Unmenge von Lebensmitteln inmitten der Ausschmückung angebracht. Hier waren Gänse, Hühner, Truthähne unbarmherzig gekreuzigt oder lebend mit einem Nagel festgeheftet, und das Volk ergötzte sich an den Zuckungen der Tiere. Auf einem anderen Teil der Verzierung hingen Brot und Ochsenviertel. Leinwandstücke waren derart geformt, dass man ein mit Lebensmittel beladenes Schiff auf den Wellen des Meeres zu sehen glaubte. So war alles hergerichtet, um der Lieblingsleidenschaft dieses Volkes entgegenzukommen. Denn beim Anblick dieses Schauspiels konnte man schwer behaupten, dass es ein Fest sei, es war vielmehr eine Schule der Plünderung.


  Kaum hatten wir Zeit gehabt, das Schauspiel zu beobachten, als man einen zweiten Kanonenschuss hörte. Bei diesem Signal gab die Kette von Militär, die das Volk zurückhielt, nach, das Publikum stürzte auf das Schafott los, und in einem Augenblick war alles heruntergerissen, geplündert und gestohlen.


  Diese furchtbare Szene, die mich an eine Meute von Hunden erinnerte, endigt immer mehr oder weniger tragisch, weil man sich streitet und dem Nachbarn das Geraubte wegnehmen möchte. In Neapel enden aber derartige Diskussionen gewöhnlich mit Dolchstichen. Diesmal aber senkte sich, dank der Mühewaltung Ferdinands, das Theater und stürzte ein, als sich gerade sieben- oder achthundert Menschen darin befanden und vierhundert davon kamen um. »Ah, Teufel«, rief die Clairvil aus und fiel erschöpft auf das Sofa, »ah, meine Freunde, Sie hatten mir das vorher nicht mitgeteilt, ich sterbe!« Und die Hure rief die Riccia herbei. »Bearbeite mich, mein Engel, bearbeite mich«, sprach sie zu mir, »in meinem ganzen Leben habe ich kein solches Vergnügen empfunden. «


  Wir gingen wieder in das Zimmer zurück, Türen und Fenster wurden geschlossen und die wollüstigsten Szenen spielten sich ab.


  »Juliette«, sprach die Königin von Neapel zu mir, als wir in dem Boudoir waren. »Ich kann dir nicht verbergen, dass ich dich bereits anbete. Ich bin zu sehr Hure, um dir Treue zu versprechen, denn nicht ein Herz biete ich dir an, sondern eine Scheide, die jedes Mal feucht wird, wenn deine Hand daran rührt. Ich ziehe dich unleuglich deiner Schwester vor, aber auch Olympia wird mir oft durch ihre Gemeinheit unerträglich, und so ziehe ich dich ihr vor und dieser Diamant, der fünfzigtausend Francs wert ist, wird dich vielleicht davon überzeugen. « - »Charlotte«, sprach ich und wies das Juwel zurück, »ich bin deinen Gefühlen gegenüber empfänglich und besitze die gleichen, aber ich gestehe dir, Teuerste, dass ich aus Laune mir nichts aus den Geschenken mache, die man mir anbietet, sondern nur aus den Schätzen, die ich mir selbst nehmen kann, und nichts ist für dich leichter, als mich in dieser Beziehung zu befriedigen. « - »Wie denn? « - »Vor allem schwöre mir, dass du mich liebst und dass du niemals meiner Begierde einen Widerstand entgegensetzen wirst. « - »Ich schwöre es. « - »Nun, ich will die Schätze deines Mannes stehlen, und ich verlange dazu von dir, dass du selbst mich dabei unterstützt. « - »Sprich leise«, sagte die Königin, »sonst könnten dich die Leute hier hören; warte, ich werde sie einsperren. « — »Gut«, sagte ich. »Nun wollen wir nach Herzenslust darüber sprechen«, fuhr Charlotte fort. - »Willigst du ein, das zu tun, was ich dir vorschlage? Das ist die einzige Art, mich von den Gefühlen zu überzeugen, die du zu besitzen behauptest. « - »Oh, Juliette, das Vertrauen, das du mir bezeugst, wird dir das meine eintragen, denn auch ich plane ein Verbrechen, bei dem du mir helfen sollst. « - »Und sollte es Tausende von Leben kosten, ich bin dabei, sprich!« - »Wenn du eine Ahnung hättest, wie sehr mich mein Gatte misshandelt!« - »Trotz seines liebenswürdigen Entgegenkommens? « - »Nicht meinetwegen besitzt er dieses Benehmen, er lässt mich, nur um seiner Ausschweifung zu frönen, von anderen besteigen. « - »Und was willst du? « - »Ich will diesen scheußlichen Mann vertilgen und selbst die Herrschaft übernehmen. Das Volk liebt mich mehr als ihn, es betet meine Kinder an. Ich werde allein herrschen, du wirst meine Favoritin werden, dein Glück ist gemacht. « - »Nein, ich werde nicht bei dir bleiben, denn die Rolle, die du mir vorschlägst, genügt mir nicht. Übrigens bete ich meine Heimat an und möchte bald dahin zurückkehren. Ich will dir gerne helfen, denn ich sehe, dass dir die Mittel dazu fehlen. Ferdinand, der Gifte jeder Art besitzt, verbirgt sie sicher vor dir, aber Dienst für Dienst, denke daran, Charlotte, dass ich dir das Versprechen nur um den Preis der Schätze deines Gatten gebe. Wie hoch belaufen sich diese? « - »Höchstens achtzig Millionen. «


  - »Wie werden wir sie fortschaffen? « - »Du siehst diese Öffnung hier«, sagte Charlotte und zeigte mir ein nahes Fenster, »unterhalb desselben wird übermorgen ein Karren stehen, ich werde die Schlüssel zu den Schätzen stehlen und durch das Fenster alles auf den Karren werfen, was ich erreiche. « - »Und die Wache? « - »Auf dieser Seite steht keine. « - »Höre, Charlotte«, sprach ich zur Königin, deren Vernichtung ich in meinem Geist bereits beschloss, »ich habe noch einige Besorgnisse zu machen, um das Gift zu bereiten, das du von mir verlangst. Unterschreibe mir diese Schrift«, sprach ich, »ich werde dann ohne Furcht handeln. « Die durch ihre Liebe für mich verblendete Charlotte war so sehr von der Begierde, ihren Mann auf die Seite zu bringen, erfasst, dass sie alles unterzeichnete, was ich wollte, und mir damit bewies, dass Klugheit selten mit den großen Leidenschaften Hand in Hand geht. Hier folgt, was sie unterschrieben hat:


  Ich werde alle Schätze meines Gatten stehlen und sie derjenigen als Belohnung geben, die mir Gift beschafft, das ihn in die andere Welt trägt.


  C. v. L., K. v. N.


  »Nun bin ich beruhigt«, sprach ich, »übermorgen, zur angegebenen Stunde werde ich mit dem Karren unten sein. Hilf mir wacker, und auch deine Wünsche sollen befriedigt sein. Jetzt aber wollen wir uns vergnügen. « - »Oh, teure Freundin«, sprach Charlotte zu mir und überhäufte mich mit Küssen, »wie groß ist der Dienst, den du mir erweist und wie bete ich dich an. «


  Als wir nach Hause zurückgekehrt waren, erklärte ich der Clairvil meine Absicht. »Dein Plan ist göttlich«, sprach sie zu mir. - »Ja, aber du weißt noch nicht, wie ich ihn ausbauen will. « - »Nein. « - »Ich verabscheue Charlotte. « - »Oh, küsse mich, meine Teuerste, ich teile deine Empfindungen. « - »Ah, nein, sie liebt mich närrisch, und will immer, dass ich sie zum Entladen bringe; das langweilt mich, und ich vergebe nur dir, mein teurer Engel, dass du mich liebst. « - »Nun, mein Herz, was willst du mit Charlotte machen? « - »Am Tage, nachdem ich die Schätze haben werde, will ich das Schreiben, das du hier siehst, dem König schicken, und ich hoffe, dass, wenn er es lesen wird, Charlotte zum Tode verurteilen oder mindestens in den Kerker werfen lassen wird. «


  - »Ja, aber Charlotte wird ihre Mithelferin beschuldigen. Sie wird sagen, dass sie uns die Schätze gegeben hat. Ist das aber wahrscheinlich, dass, wenn wir sie bekommen hätten, wir das Schreiben dem König zugesandt hätten? « - »Wahrscheinlich oder nicht, Ferdinand wird Nachforschungen anstellen lassen. Alles soll sorgfältig in unserem Garten vergraben werden, will aber der König uns beschuldigen, so werde ich ihn bedrohen, Aufklärungen über die gestrige Gocogna laut werden zu lassen. Ferdinand wird meine Drohungen befürchten und wird schweigen. « - »Aber wenn wir ergriffen werden und zum Tode verurteilt werden? « - »Was liegt daran? Gehängt zu werden fürchte ich nicht, denn bei dieser Todesart entlädt man im letzten Augenblick. Aber beruhige dich, Clairvil, das Laster liebt uns und begünstigt uns. Willst du der Borghese von unserem Plan sagen? « - »Nein, ich liebe diese Frau nicht mehr. « - »Oh, ich verabscheue sie auch, wir müssen uns sobald als möglich ihrer entledigen. Gehen wir nicht morgen auf den Vesuv? « — »Du hast recht, dieser Berg muss ihr als Grab dienen. « - »Ich möchte aber, dass sie noch grausamer stirbt; wenn wir beide hassen, dann hassen wir ausgiebig. « - »Wir müssen mit ihr wie gewöhnlich zu Mittag speisen. « - »Ja, sie sogar liebkosen. « - »Lass mich nur machen, du weißt, dass Falschheit mein Element ist. « - »Wir müssen sie diese Nacht kitzeln. «


  - »Gewiss. « - »Oh, mein Engel, wie wir reich sein werden!« - »Nach gelungenem Streich werden wir aber Neapel verlassen müssen. « - »Und Italien? « - »Wir müssen nach Frankreich zurückkehren, dort Besitzungen ankaufen und zusammen unsere Tage vollbringen. « - »Welche Genüsse warten noch auf uns, wir werden kein anderes Gesetz mehr haben als unsere Begierden. « - »Wir werden keine haben, die wir nicht sofort befriedigen könnten. « - »Oh, wie werden wir glücklich mit dem vielen Geld sein und wie dumm ist es, nicht jedes Mittel ergreifen zu wollen, um sich ein Vermögen zu verschaffen.« - »Oh, Clairvil, eher könnte man mich zerreißen, als mir den Hang zum Diebstahl nehmen. Sieh diesen Diamant: Charlotte hatte ihn mir angeboten, er ist fünfzigtausend Francs wert, und ich habe ihn zurückgewiesen; jetzt, nachdem er gestohlen ist, bereitet er mir unsagbares Vergnügen. « - »Ah, meine Liebe«, sprach die Clairvil, »es ist gewiss, dass die Natur uns für einander geschaffen hat; wir wollen uns nie mehr trennen!«


  Wir speisten mit der Borghese, und alles ging betreffs des Spazierganges auf den Vesuv nach Wunsch. Abends waren wir in der Oper, und als uns der König in unserer Loge besuchte, wandten sich aller Augen auf uns. Als wir in unsere Wohnung zurückgekehrt waren, machten wir der Borghese den Vorschlag, die Nacht mit uns liebend zu verbringen. Sie willigte ein. Clairvil und ich trieben die Falschheit so weit, die zum Tode verurteilte Frau sieben- oder achtmal zum Entladen zu bringen. Wir ließen sie hierauf sich niederlegen, um den Rest der Nacht allein zu genießen. Wir standen frühzeitig auf. Man schläft nicht, wenn man ein Verbrechen vorhat, denn schon der Gedanke daran entzündet alle Sinne. Eine mit sechs Pferden bespannte Kalesche brachte uns zum Fuße des Vulkans. Dort fanden wir Führer, die einem Stelzen an die Füße binden, da die Schuhe verbrennen würden. Wir stiegen fröhlich zum Gipfel empor, indem wir Olympia verhöhnten.


  Kaum waren sie vierhundert Schritte weit gegangen, als ich meine Freundin leise fragte: »Wollen wir eine List anwenden? «


  »Nein«, antwortete sie, »Gewalt. « Und wir stürzten uns alsbald auf Olympia. »Hure«, sprachen wir zu ihr, »wir haben dich satt und wollen dich lebend ins Innere dieses Vulkans stürzen. « - »Oh, meine Freundinnen, was habe ich denn getan? « - »Nichts, du langweilst uns, und das genügt!« Und bei diesen Worten knebelten wir sie mit einem Taschentuch und erstickten damit sofort ihre Schreie und Wehklagen. Nun band ihr die Clairvil die Hände mit Seidenschnüren fest, während ich ihre Füße fesselte, und als sie wehrlos war, ergötzten wir uns an ihrem Anblick. Wir entkleideten sie und misshandelten sie an allen Körperteilen. Endlich, nach zwei Stunden der furchtbarsten Quälereien, hoben wir sie auf und warfen sie in die Mitte des Vulkans hinein. Noch sechs Minuten nachher hörten wir den Körper hinunterkollern, langsam nahm der Lärm ab, bis schließlich alles still wurde. »Es ist geschehen«, sagte Clairvil, »oh, Geliebte, wir wollen jetzt beide entladen. « Ich war nicht mehr fähig zu antworten und so pressten wir uns bloß eine in die Arme der anderen und kitzelten uns. »Du siehst«, sprach Clairvil, die zuerst wieder zu sich kam, »du kannst jetzt erkennen, Juliette, ob die Natur sich um die sogenannten Verbrechen der Menschen kümmert. Sie konnte uns mit glühender Lava übergießen. Hat sie es getan? Ah, sei beruhigt, dass kein Zorn der Natur auf uns ziehen kann. « Die Clairvil war kaum zu Ende, als ein Steinhagel sich über uns ergoss. »Ah«, sprach sie, ohne auch nur aufzustehen. »Olympia regt sich; diese Stücke Schwefel und Bitumen sind die Grüße, die sie aus dem Innern der Erde uns zusendet. « - »Nichts ist natürlicher wie diese Erscheinung«, antwortete Clairvil. »Jedes Mal, wenn ein Stein in den Vulkan fällt, bewegt er die glühenden Massen und bewirkt einen leichten Ausbruch. « - »Das soll uns nicht stören, Clairvil, ich glaube wieder, dass du dich über die Ursache des Steinregens täuscht, und dass er keine andere Bedeutung hat, als dass Olympia sich nackt nicht wohl fühlt und darum um ihre Kleider bitten wollte. Wir müssen sie ihr nachschicken. « Und nachdem wir das Gold und den Schmuck herausgenommen hatten, machten wir aus den Kleidern unserer unglücklichen Freundin ein Päckchen und warfen es ihr nach. Wir frühstückten und stiegen schließlich wieder zu unseren Leuten am Fuße des Berges hinab. »Ein furchtbares Unglück ist eben geschehen«, sprachen wir mit tränenden Augen, »unsere unglückliche Freundin näherte sich zu sehr dem Rand und ach, sie ist verschwunden. Oh, wackere Leute, gibt es kein Hilfsmittel? « - »Keines«, sprachen sie. »Sie hätten uns oben behalten sollen, dann wäre es nicht geschehen; so ist sie verloren. « Bei dieser Antwort erneuerten sich unsere geheuchelten Tränen, wir stiegen wieder in unsere Kalesche ein, und in drei Viertelstunden waren wir in Neapel.


  Noch am selben Tage erzählten wir von dem uns zugestoßenen Unglück. Ferdinand kam uns selbst zu trösten, da er uns für wahrhafte Freundinnen hielt. Wir schickten die Dienerschaft der Borghese nach Rom und ließen ihre Familie fragen, was mit dem Schmuck geschehen solle, der, wie wir schrieben, dreißigtausend Francs wert sei, während er in der Tat auf hunderttausend Francs abgeschätzt wurde. Aber wir waren nicht mehr in Neapel, als die Nachricht an uns kam, und konnten bereits den Raub an unserer Freundin in aller Ruhe genießen.


  Olympia, Prinzessin Borghese, war eine sanfte, leidenschaftliche Frau. Ihre Furchtsamkeit jedoch, die sie noch an Vorurteilen festklammerte, machte sie zu einer schwachen Frau, die zweier so verderbter Weiber, wie wir es waren, nicht würdig sein konnte.


  Ein wichtiges Ereignis nahte heran. Für den nächsten Tag hatte ich mit Charlotte den Raub der königlichen Schätze besprochen. Noch am selben Abend ließen wir im Garten ein großes Loch graben und richteten zwölf große Koffer her. Den Mann, der die Grube gegraben hatte, brachten wir um, denn Macchiavelli sagt: »Habe keine Komplizen oder entledige dich ihrer, wenn sie dir gedient haben. «


  Endlich kam der Augenblick, da die mit den Koffern beladenen Karren bei dem bezeichneten Fenster erschienen. Die Clairvil und ich waren als Männer verkleidet und lenkten den Wagen selbst. Charlotte war pünktlich, denn das niederträchtige Weib ersehnte zu sehr das versprochene Gift. Während voller vier Stunden warf sie uns Säcke herab, die wir alsbald in die Koffer füllten. Schließlich war sie zu Ende, und nachdem wir ihr noch zugerufen hatten: »Auf morgen!« eilten wir hastig nach unserer Wohnung. Kaum waren wir zu Hause angelangt, als wir die Koffer begruben und nach ihnen den Mann, der uns dabei geholfen hatte.


  Diesmal legten wir uns schlafen, ohne an Genüsse zu denken, denn wir waren zu sehr beunruhigt über die neuen Reichtümer. Am nächsten Tag verbreitete sich schon die Nachricht von dem ungeheuerlichen Diebstahl in der Stadt. Wir benützten diesen günstigen Augenblick, um ihm das Schreiben der Königin geheim zuzusenden. Kaum hatte er es gelesen, als er in eine furchtbare Wut verfiel und seine Frau verhaften ließ. Sie wurde nach Saint-Elm gebracht und dort zu Wasser und Brot verdammt.


  Acht Tage lang ging er nicht zu ihr hin, bis sie ihn endlich bat, eiligst zu kommen. Die Verbrecherin gestand alles und beschuldigte uns auf die ungeheuerlichste Weise. Ferdinand eilte wütend zu uns und der Dialog, der sich nun entspann, ist genug interessant, um aufgezeichnet zu werden.


  



  Ferdinand: »Sie sind einer gräulichen Tat schuldig!«


  Clairvil: »Worum handelt es sich? «


  Ferdinand: »Die Königin beschuldigt Sie, meine Schätze gestohlen zu haben. «


  Juliette: »Wer? «


  Ferdinand: »Ihr!«


  Clairvil: »Welche Anzeichen haben Sie? «


  Ferdinand: »Sie hat mir gestanden, einen Augenblick lang nach meinem Leben getrachtet zu haben, und versichert, dass Sie ihr das dazu nötige Gift unter der Bedingung versprochen haben, dass es durch meine Schätze bezahlt werde. «


  Clairvil »Haben Sie bei ihr das Gift gefunden? «


  Ferdinand: »Nein. «


  Juliette: »Wie kann sie dann die Schätze hergegeben haben, wenn sie das versprochene Gift noch nicht hat? «


  Ferdinand: »Das habe ich mir auch schon gedacht. «


  Clairvil: »Sire, Ihre Frau ist eine Schurkin, aber eine ungeschickte Schurkin. «


  Ferdinand: »Wer kann mir das Schreiben geschickt haben? «


  Juliette: »Gewiss diejenigen, die im Besitze Ihrer Schätze sind, aber seien Sie überzeugt, dass diese Leute schon weit weg sind und dass die Königin uns nur genannt hat, um sich zu retten. «


  Ferdinand: »Aber welches Interesse hat Charlotte daran, diejenigen zu retten, die sie verraten? «


  Clairvil: »Sie hat das Gift und will nicht, dass Sie davon wissen; daher lässt sie den Argwohn auf diejenigen fallen, die sie nicht davon überführen können, aber sie besitzt es sicherlich, und Sie wären ums Leben gekommen, wenn Sie nicht vorsichtig genug gewesen wären. «


  Ferdinand: »Sie finden also, dass ich richtig gehandelt habe? «


  Juliette: »Man konnte unmöglich besser handeln. «


  Ferdinand: »Halten Sie sie für schuldig? « (Die Clarivil begann boshaft zu lächeln.) »Ihr Gesichtsausdruck klärt mich auf«, sagte Ferdinand wütend. »Wissen Sie etwas Bestimmtes? «


  Clairvil: »Ich sage Ihnen, dass Ihre Frau ein Ungeheuer ist und dass Sie am besten tun, wenn Sie sie der vollen Strenge des Gesetzes ausliefern. «


  Ferdinand: »Oh, meine Freundinnen, wissen Sie wirklich nicht, wer meine Schätze gestohlen hat? «


  Juliette und Clairvil: »Wir schwören es!«


  Ferdinand: »Nun denn, dann möge sie im Gefängnis den Hungertod sterben, und Ihr, meine Freundinnen, verzeiht mir den Verdacht. Ich sehe ein, wie ungerecht er war. «


  Juliette: »Sire, es genügt dass Sie uns einen Augenblick lang beargwöhnt haben, um den Wunsch in uns begreiflich zu machen, Ihre Staaten sofort verlassen zu können. «


  Ferdinand: »Nein, nein, ich beschwöre Sie, jetzt, da ich von dieser scheußlichen Frau befreit bin, werde ich ruhiger sein, und wir wollen herrliche Dinge aufführen. «


  Juliette: »Wenn Sie ruhig sind, sind es doch nicht wir; anständige Frauen können sich niemals darüber trösten, dass ihre Ehre angetastet wurde. «


  Ferdinand: »Ah, ich beargwöhne keine von beiden. Ich wäre trostlos, wenn Sie mich verlassen würden!«


  Clairvil: »Wie groß ist die geraubte Summe? «


  Ferdinand: »Vierzig Millionen, die Hälfte meines ganzen Besitzes. Die Verbrecherin hat mir gestanden, dass sie versprochen hatte, alles zu stehlen, dass sie aber nur die Hälfte genommen hat. «


  »Das niederträchtige Geschöpf«, sprach ich (hatte dabei aber ein anderes Gefühl als das, was mir Ferdinand unterlegte), »das Ungeheuer, welche Kühnheit und Schamlosigkeit, den besten Gatten so zu täuschen. Ah, noch niemals erlebte ich solche Undankbarkeit und die härteste Strafe wäre für sie nicht hart genug!«


  In diesem Augenblick erschienen Elise und Raymonde und trugen dem Fürsten Schokolade auf. Ferdinand, der sie noch nie gesehen hatte, fragte ganz verwirrt: »Wer sind die schönen Frauen? « — »Unsere Begleiterinnen«, antworteten wir. — »Warum habe ich sie noch nicht kennengelernt? « — »Konnten wir wissen, dass sie Ihnen gefallen würden? « Und der geile Bock, der sofort den Diebstahl und die Gefangene vergessen hatte, verlangte sofort danach, die beiden Mädchen zu besitzen. Dieses Gefühl war für die Umstände, in denen wir uns befanden, ein Rettungsanker. Wir öffneten Ferdinand ein Boudoir, in das er sich mit den beiden Frauen zurückzog, um erst nach zwei Stunden wieder herauszukommen.


  »Meine guten Freundinnen«, sprach er dabei, »ich beschwöre Sie, verlassen Sie mich nicht, jeder Vorwurf sei vergessen und ich schwöre Ihnen, dass ich Sie niemals wieder beschuldigen werde. « Damit ging er weg.


  Bei einem anderen Menschen wäre Charlotte schon längst vergiftet gewesen, aber dieser schwächliche und charakterlose Mensch war einer solchen Tat nicht fähig. Was uns anbelangt, waren wir entschlossen, auf den Abschluss dieses Abenteuers nicht zu warten, und wir trafen sofort unsere Reisevorbereitungen. Die vierzig Millionen störten uns. Da wir viele Büsten, Mosaikarbeiten, antike Statuen und Steine vom Vesuv angekauft hatten, konnten wir das Gold in die Verpackung dieser Gegenstände mit hinein verstecken. Durch einen doppelten Boden blieben sie den Augen des Uneingeweihten verborgen. Bevor wir die Koffer verschlossen, baten wir den König, sie zu untersuchen. Er jedoch wollte davon nichts wissen; so wurden sie also auf zehn Karren weggefahren, und wir folgten ihnen in zwei Karossen nach. Vor unserer Abreise nahmen wir noch von Ferdinand Abschied, der nochmals alles Mögliche versuchte, um uns zurückzuhalten. Am Abend schliefen wir in Capua. Acht Tage nachher trafen wir glücklich in Rom ein. Hier benachrichtigte Clairvil ihren Bruder, dass sie mich nach Paris begleiten wolle, um dort den Rest ihrer Tage zu verbringen. Sie forderte ihn auf, gleichfalls mitzukommen, aber Brisa-Testa wollte seinen Beruf nicht aufgeben, und trotz aller erworbenen Reichtümer war er entschlossen, mit den Waffen in der Hand zu sterben. »Nein«, sagte mir Clairvil, »ich ziehe dich vor und will mich nicht mehr von dir trennen. « Ich umarmte meine Freundin herzlich und schwor ihr, dass sie diesen Entschluss niemals bereuen würde. Ach, ich kannte damals noch nicht unser unglückliches Geschick.


  Wir setzten unsere Reise fort, ohne dass uns etwas Interessantes zustieß. Erst in Ancona begegnete uns ein großes, etwa fünfundvierzigjähriges Weib, das uns außerordentlich aufmerksam betrachtete. »Erkennst du diese Frau? « fragte mich die Clairvil. Ich drehte mich um. »Ah«, sagte ich erstaunt, »das ist ja unsere Zauberin aus Paris, das ist ja die Durand!« Und kaum war ich zu Ende, als sie sich schon auch in unsere Arme stürzte. »Ah, ah,« sagte Clairvil ein wenig erregt, »nach fünf Jahren eine Frau zu treffen, die ihre Lebenszeit auf diesen Termin festgesetzt hatte. Welcher Zufall führt uns in dieser Stadt zusammen? « — »Kommen Sie zu mir«, antwortete die Durand, »denn obwohl diese Leute hier unsere Sprache nicht verstehen, ist es doch unnütz, dass wir uns vor ihnen aussprechen. «


  Wir folgten ihr nach, und nachdem sie uns in den besten Zimmern des Hotels, in dem sie wohnte, empfangen hatte, sprach sie: »Wie glücklich bin ich, Ihnen in kurzer Zeit die seltsamste Frau vorstellen zu können, die jemals geschaffen wurde. « - »Wer ist dies? « fragte die Clairvil. - »Sie ist eine jüngere Schwester der Kaiserin und eine Tante der Königin von Neapel. Die Prinzessin Christine zeigte von ihrem zartesten Kindheitsalter an stets einen so heftigen Hang zur Ausschweifung, dass ihr Vater sie nicht bei sich behalten konnte. Er kaufte ihr eine Insel in Italien und gab ihr eine Rente von drei Millionen. Christine blieb dort sechzehn Jahre lang verbannt. Sie ist jetzt vierzig Jahre alt und kann, da ihr die Insel gehört, alles begehren, was ihre ungezügelten Sinne verlangen. Aber ich will Ihnen nichts weiter erzählen, um Ihnen das Vergnügen der Überraschung zu lassen. Wir wollen den Golf in einer Barke übersetzen und sind in vierundzwanzig Stunden dort. Entscheiden Sie sich. «


  »Wir sind bereit«, erwiderte ich. — »Teufel«, sprach meine Freundin, »wie werden wir auf der Insel Christinens vögeln!«


  »Ah, ich bete sie schon jetzt an! Vorwärts, Durand, machen wir uns auf die Reise«, sagte ich.


  Die Durand gab ihre Befehle und dann sprach sie weiter: »Sie werden doch nicht glauben, dass ich Sie von mir weglasse, ohne dass sie gespeist haben? Wenn Sie meine Einladung zurückweisen wollten, würden Sie mich in Verzweiflung stürzen!« Und ein herrliches Mahl wurde alsbald aufgetragen. »Du versprichst uns für morgen große Genüsse, Durand«, sagte die Clairvil, »was aber werden wir heute beginnen? Ich habe unter deiner Dienerschaft drei oder vier Kerle gesehen, die harte Ständer zu haben scheinen. « - »Willst du versuchen und du nicht, Juliette? « - »Nein«, sagte ich, denn ich war mit einem Gedanken beschäftigt, der mein ganzes Leben gefangen nahm. »Ich trinke und plaudere lieber mit der Durand; übrigens fühle ich mich nicht ganz wohl. « - »Das ist das erste Mal, dass du einen Schwanz zurückweist«, sprach die Clairvil ein wenig beunruhigt. »Vorwärts mein Engel, wenn man nicht von vorne vögeln kann, so kann man es doch von hinten. « - »Nein«, sagte ich, » ich bin nicht aufgelegt und will plaudern. « Die Clairvil ging in das ihr zugewiesene Kabinett, und ich sah durch einen Spiegel, wie sie der Zauberin ein Zeichen machte, das Stillschweigen bedeuten sollte. Die Türen verschlossen sich, und ich blieb mit der Durand allein zurück.


  »Oh, Juliette«, sprach nun die Frau zu mir, »danke deinem Schicksal, dass ich dich lieb gewonnen habe. Nein, teures Mädchen«, fuhr sie fort und umarmte mich, »du wirst nicht das Opfer eines Ungeheuers werden; ich will dir alles mitteilen. « - »Um was handelt es sich, Madame? Ich bin starr von Schrecken!« - »Höre, Juliette, diese Insel in Dalmatien, diese Prinzessin Christine, diese Reise. . . das alles waren nur Fallen, die dir eine Frau legte, welche du für deine Freundin hieltest. « - »Wie, die Clairvil? « — »Sie hat nach deinem Leben getrachtet, denn sie besitzt in ihrer Tasche eine Schrift, durch welche sie bei deinem Ableben deine Reichtümer erben würde. « - »Oh, teuflisches Geschöpf!« rief ich wütend aus. - »Beruhige dich, Juliette, beruhige dich, ein einziges Wort kann dich nicht verderben. Räche dich, nimm dieses Päckchen, es enthält ein plötzlich wirkendes Gift. Kaum wird sie es genommen haben, als sie auch schon wie vom Blitz getroffen zu deinen Füßen niederstürzen wird. Für den Dienst, den ich dir leiste, verlange ich nichts von dir, betrachte ihn als Ausfluss meiner heftigen Liebe für dich. « - »Oh, meine Wohltäterin«, rief ich unter Tränen aus, »vor welcher ungeheuren Gefahr rettest du mich! Aber kläre mir das ganze Geheimnis weiter auf, wie kommst du nach Ancona, wieso hat dich die Clairvil gesehen? « - »Ich folgte euch schon von Neapel an nach und habe euch hier in Loretto gelassen, um hier alles vorzubereiten, denn ich hatte die feste Absicht, dir das Leben zu retten; wenn ich der Clairvil Widerstand geleistet hätte, hätte sie ein anderes Mittel gewählt. Du wärest unfehlbar ums Leben gekommen. « - »Niederträchtiges Geschöpf« rief ich aus, »du, die ich so wahrhaft liebte, du verrätst mich nun!« - »Sie ist ein Ungeheuer an


  Falschheit und Niederträchtigkeit, und man kann bei keiner Gelegenheit vollständig auf sie zählen; jedoch ich höre Lärm, vielleicht kommt sie zurück. Tue so, als ob ich dir nichts gesagt hätte und lebe wohl!«


  Tatsächlich trat alsbald Clairvil sehr erregt herein. Sie hatte schlecht gevögelt, sagte sie, die zwei Männer, die man ihr gegeben hatte, waren nicht kräftig genug gebaut gewesen, und außerdem genoss sie kein Vergnügen, wenn ihre teure Juliette nicht dabei war, behauptete sie. »Wir wollen uns heute Nacht kitzeln«, sprach ich, »jetzt könnte mich nicht einmal ein Adonis selbst haben. « - »Gut«, antwortete die Clairvil, »dann wollen wir uns frühzeitig zu Bett legen. Auf Wiedersehen morgen, Durand«, fuhr sie dann fort, und wir kehrten heim.


  »Diese Durand ist eine sonderbare Frau«, sprach die Clairvil zu mir, als wir allein waren. »Sie ist sehr gefährlich. Würdest du glauben, dass sie im Augenblick, als du dich zurückzogst, um ein Bedürfnis zu befriedigen, versprach, dich für zweitausend Louis zu vergiften? Ich war wenig überrascht und sah in diesem Vorschlag nur eine schlechte Falle, in die ich unmöglich fallen konnte. Trotzdem jedoch besaß ich genug Geistesgegenwart, um zu tun, als ob ich einwilligte. « - »O Gott«, rief ich aus, »diese Frau ist ein Ungeheuer. « - »Zweifellos hat sie nach deinem Leben getrachtet. « - »Ah«, sprach ich und sah die Clairvil fest an, »vielleicht wollte die Schurkin während unserer Meerreise einen verhängnisvollen Streich führen? « - »Nein«, sagte die Clairvil, ohne die leiseste Verwirrung zu zeigen, »noch heute Abend, bei der Mahlzeit. « - »Diese Reise aber beunruhigt mich«, sprach ich, »hältst du etwas davon? « - »Oh, durchaus nicht, ich habe sie ganz umgestimmt, und sie denkt nicht mehr daran. «


  Man trug das Essen auf, und da ich zu sehr von der Aufrichtigkeit der Durand überzeugt war, um mich umstimmen zu lassen, ließ ich die Clairvil schon mit der ersten Speise das furchtbare Gift hinunterschlucken. Sie schwankte und fiel mit einem furchtbaren Schrei zusammen. »Nun bin ich gerächt«, sprach ich zu meinen erstaunten Frauen, und erzählte ihnen alsbald mein Abenteuer.


  Ich schrieb sogleich meinem Bankier in Rom, dass kraft des Vertrages zwischen der Clairvil und mir die ihr gehörende Summe auf meinen Namen überzuschreiben sei. Ich befand mich also im Besitz einer jährlichen Rente von zwei Millionen. Ich übergab dem Gerichtshof in Ancona zweihundert Zechinen, und es wurde nicht einmal eine Untersuchung eingeleitet.


  »Nun«, sprach ich zur Durand, als ich bei ihr am nächsten Tage speiste, »so haben Sie mich also täuschen wollen, die Clairvil hat mir alles gesagt. Sie wollten mich gestern Abend vergiften. «


  »Das niederträchtige Geschöpf!« erwiderte die Durand mit allen Zeichen der Offenheit. »Oh, Juliette, glauben Sie mir, dass ich Ihnen die Wahrheit gesagt habe. Ich bin eine Verbrecherin, aber wenn ich eine Frau liebe, betrüge ich sie nicht. So hast du also meinen Rat nicht befolgt? « - »Nein, die Clairvil lebt noch und wir wollen abreisen. « - »Oh, Juliette, wie schlecht belohnst du mir die Dienste, die ich dir erwiesen habe. « - »Besser, als du denkst, Durand«, unterbrach ich sie lebhaft und ließ in ihre Hand eine Brieftasche mit hunderttausend Francs gleiten. - »Behalte sie«, erwiderte mir die Durand, »ich bete dich an, Juliette, ich wollte für das, was ich an dir getan habe, keine Belohnung, ich war bloß auf die Clairvil eifersüchtig, hätte sie aber dennoch geschont, wenn sie nicht so schlimme Absichten gegen dich gehabt hätte. Ich bin viel weniger reich als du, habe jedoch genug, um prächtig zu leben und bedarf des Geldes nicht, das du mir anbietest. « - »Wir wollen uns nie mehr trennen«, sprach ich zur Durand, »komme zu mir wohnen, benütze die Dienerschaft und die Equipagen der Clairvil, und wir wollen in zwei oder drei Tagen zusammen nach Paris abreisen. « Alles wurde auf diese Weise geregelt, und die Durand behielt nur eine Kammerfrau, die ihr sehr anhänglich gesinnt war.


  Ich konnte an der Art, wie mich diese Frau mit den Blicken verschlang, leicht sehen, dass sie den Augenblick leidenschaftlich herbeisehnte, in dem ich ihr meine Gunst schenken würde. Ich ließ sie nicht lange schmachten und öffnete ihr nach einem herrlichen Mahle die Arme. Sie stürzte sich mit Freuden hinein, wir eilten in mein Zimmer und gaben uns nun den unbeschreiblichsten Genüssen hin.


  Während des Speisens bat mich dann die Durand, die Kosten meines Lebensunterhaltes übernehmen zu dürfen. « - »Ist es wahr«, sprach ich zu meiner Genossin, »dass du ein Lebenselixier besitzt? « - »Dieses Elixier gibt es nicht«, antwortete die Durand, »diejenigen, die damit handeln, sind Schwindler; das wahre Geheimnis, sein Leben zu verlängern, besteht in der Mäßigkeit, und wir besitzen diese Eigenschaft in so geringem Grade, dass wir ein langes Leben nicht zu befürchten brauchen. « - »Du bist die Frau, die ich suchte«, sprach ich, »verlasse mich niemals!« Und wir beschlossen, nach Venedig zu reisen.


  Zweifellos gibt es keinen herrlicheren und imponierenderen Eindruck als den, den die ungeheure schwimmende Stadt macht. Es scheint, dass, wie Gray-Cur sagt, die Sodomie hier ihren Wohnsitz aufgeschlagen hat, um mit dem Meer die Scheiterhaufen auslöschen zu können, die geistige Beschränktheit hier errichtet hat. Die Stadt liegt hier wie ein Tempel, und in ganz Italien ist ihr Reich nirgends mächtiger. Die Venezianer sind größtenteils gut gebaut, ihr Gesichtsausdruck ist heiter und lustig und die Nation verdient, geliebt zu werden. Schon am ersten Tage unserer Ankunft in Venedig bemühte ich mich, unser neu erworbenes Vermögen unterzubringen, das ungefähr eine Million fünfhunderttausend Francs für eine jede von uns betrug. Ich war dadurch im Besitz einer jährlichen Rente von sechs Millionen sechshunderttausend Francs. Wir wollten aber nicht verdächtig erscheinen, und so taten wir, als ob unser Wohlstand nur durch unser ausschweifendes Leben hervorgerufen worden wäre, infolgedessen empfingen wir bei uns sehr viele Leute, die entweder ihre Lüste befriedigen wollten oder Ratschläge suchten. Die Durand hatte ein Zimmer einrichten lassen, das dem ähnelte, das sie in Paris besaß. Man sah dort Falltüren, Verstecke, Kulissen, wie überhaupt alles, was die Augen und die Fantasie anregen konnte. Wir mieteten uns gut geschulte Dienerinnen, und unsere beiden jungen Mädchen hatten Befehl, jedem, der nach ihnen verlangte, mit der größten Liebenswürdigkeit entgegen zu kommen. Sie wissen, dass beide Jungfrauen waren, und wir hofften, mit ihnen gute Geschäfte zu machen.


  Der erste, der bei uns erschien, war ein alter Prokurator von St. Marcus, der, nachdem er uns alle drei geprüft hatte, mir die Ehre erwies, mir das Taschentuch zuzuwerfen. »Vielleicht«, sprach er zartfühlend, »könnte ich auch eine solche Jungfrau wählen, allein meine ausgesprochene Impotenz erlaubt mir nicht, ihre Reize so zu genießen, wie ich es gerne möchte; bei dir wird es hoffentlich besser gehen, und ich will dir gerne sagen, um was es sich handelt. Du wirst die Güte haben«, sprach das Ekel, »mir mitzuteilen, wann deine Regeln am reichlichsten fließen. Ich werde dann vor dich hinknien, dir die Scheide lecken und mich an deinem Menstruationsblut berauschen, und wenn ich mich bei diesem Genuss stark aufgeregt habe, will ich das Opfer in demselben Tempel vollenden, während einer deiner Bediensteten die Güte haben wird, mich durchzupeitschen. « - »Gnädiger Herr, haben Euer Gnaden Lust, diese Szene öfters zu wiederholen, oder soll sie bloß einmal stattfinden? « - »Nur einmal«, erwiderte der Prokurator, »denn es ist mir unmöglich, eine Frau wiederzusehen, die einmal meine Leidenschaft befriedigt hat. « - »Nun denn, Exzellenz«, sprach ich, »mit dem Souper - denn das ist in meinem Hause Regel, dass jeder Kavalier uns die Ehre antut, bei uns zu Abend zu speisen - und mit der Dienerin wird sie das fünfhundert Zechinen kosten. « - »Sie sind teuer«, sprach der Prokurator zu mir und erhob sich, »aber solange Sie jung sind, haben Sie recht; wann soll ich kommen? « - »Morgen, das, was Sie lieben, beginnt schon heute und morgen gewittert es. « - »Ich werde pünktlich da sein«, sprach der Prokurator, und nachdem ich am nächsten Tage seine Leidenschaft befriedigt hatte, besaß ich um fünfhundert Zechinen und einen wunderschönen Diamanten mehr, den mir der alte Schuft verehrt hatte, um mir seine Zuneigung und Zufriedenheit auszudrücken.


  Als zweiter erschien ein sehr reicher Kaufmann namens Raimondi. »Ist Ihr Hinterer in unberührtem Zustand? « fragte er. - »Gewiss, mein Herr. « - »Sie täuschen sich, mein Töchterchen, einem Mann, der solche Kenntnisse besitzt wie ich in diesen Dingen, können Sie solche Dinge nicht einreden. « - »Nun denn, mein Herr, ich will Ihnen nichts verbergen. « Auf Ehrenwort, Raimondi steckte ohne weitere Antwort ein- oder zweimal seine Zunge in mein Arschloch; dann ließ er mich aufstehen, denn er war in Glut geraten. »Hören Sie«, sprach er zu mir, »ich will Sie über meine Leidenschaft aufklären. Mein ganzes Vergnügen besteht darin, Ficken zu sehen. Sie werden mir sechs schöne Männer liefern, die Sie der Reihe nach vor meinen Augen besteigen sollen. Dann müssen Sie mir Ihren Hintern darbieten und während ich Sie bearbeite, müssen mich diese sechs Männer der Reihe nach besteigen. « — »Mein Herr«, sprach ich zu Raimondi, »Ihre Wünsche sind nicht sehr leicht zu erfüllen, und man läuft dabei große Gefahr. Ich glaube also, dass, wenn ich die Aufgabe auf mich nehme, zweitausend Zechinen nicht zu viel verlangt sind. « - »Deine Schönheit lässt mich zustimmen, und ich willige also in alles ein. « Wir ließen einen Tag vorübergehen und am übernächsten Tage befriedigte ich ihn.


  Einige Zeit nachher rief mich die Durand zu einem Edelmann, dessen Leidenschaften nicht ganz so ungefährlich waren. Meine Freundin kitzelte ihn, und er leckte inzwischen meine Nasenlöcher und das Innere meiner Ohren, meinen Mund, meine Augen, die Klitoris, das Innere meiner Scheide, mein Afterloch, meine Zehen und die Brustspitzen. Nach einer Stunde ließ er sich dann das Glied lecken.


  Es gelang uns, alle zu befriedigen. Einer kam mit zwei Negerinnen, von denen ich mich kitzeln lassen musste. Der Gegensatz zwischen dem Schwarz und Weiß brachte ihn in Aufregung; er ließ sich dann von den Negerinnen bis aufs Blut peitschen, während ich ihn leckte. Dann kam ich meinerseits an die Reihe und peitschte ihn. Diesem hier stahl ich einen herrlichen Diamanten, während ich ihm das Glied leckte.


  Schließlich wurden auch unsere Jungfrauen in Szene gesetzt. Wir verkauften die vordere Jungfernschaft Rosalbas achtzehn Mal, die hintere dreißig Mal. Die vordere Lilas zweiundzwanzig Mal, die andere sechsunddreißig Mal, so dass wir aus diesen vier Erstlingen sechshunderttausend Francs Gewinn zogen.


  Mit einem Wort, es gab nichts, was die Durand und ich nicht ausgeführt hätten. Es gab keinen Tag, an dem der vierfache Beruf einer Hure, einer Zuhälterin, einer Wahrsagerin und Giftmischerin uns nicht tausend Zechinen und oft mehr eingebracht hätte.


  Wir waren von allen liebenswürdigen Leuten Venedigs unterstützt und aufgesucht und führten zweifellos ein herrliches und einträgliches Leben, als eines Tages ein furchtbares Unglück unseren Bund störte, uns die Durand entführte und mich mit einem Tag alle Summen verlieren ließ, die ich in Venedig gewonnen oder angelegt hatte. Das Schicksal kündigte sich bei der Bestrafung der Durand ebenso an wie bei mir, als ich Paris verlassen musste, um nicht ein ungeheures Verbrechen zu begehen. Die unglückliche Durand musste dasselbe erfahren, und wir konnten uns nochmals überzeugen, wie gefährlich es ist, wenn man einmal den Weg des Verbrechens eingeschlagen hat, zur Tugend zurückzukehren, oder die notwendige Kraft nicht aufbringt, Verbrechen bis zu seiner äußersten Stufe zu führen.


  Drei Staatsinquisitoren ließen eines Tages die Durand abholen, und nachdem sie sich von ihr Stillschweigen hatten versprechen lassen, teilten sie ihr mit, dass sie ihrer Gifte bedurften, um eine große Partei, die sich in der Stadt gebildet hatte, beiseite zu bringen. »Die Dinge sind schon zu weit fortgeschritten, als dass wir noch gesetzliche Mittel anwenden könnten. Es bleibt uns nur mehr das Gift übrig. Sie wissen, dass wir Sie ruhig die Früchte Ihrer Verbrechen während der drei Jahre, die Sie in Venedig sind, genießen ließen. Sie müssen uns nun Ihre Dankbarkeit bezeigen und auf unsere Rechnung Verbrechen begehen. Haben Sie Mittel in der Hand, in der Stadt die Pest zu verbreiten, dabei aber die zu schonen, die wir Ihnen angeben? « — »Nein«, erwiderte die Durand, obwohl sie im Besitz dieses Geheimnisses war. »Es ist gut«, sprachen die Stadtherren und öffneten eine Türe, um sich zu verabschieden. Was aber die Durand in Schrecken versetzte, war, dass man ihr nicht nochmals äußerstes Stillschweigen geboten. »Wir sind verloren«, sprach sie bei ihrer Rückkehr und erzählte mir alles, was sie erlebt hatte. Ich wollte sie sofort wieder zurückschicken. »Das würde nichts ändern«, sprach sie, »man würde mich dann eben heimlich beiseite schaffen. « - »Nein, ich werde dich jetzt sehr rasch verlassen, damit niemand ahnt, dass wir uns bereits gesehen haben. « - »Adieu, Juliette«, sprach die Unglückliche, »wir werden uns vielleicht niemals wiedersehen. « Sie hatte mich vielleicht keine zwei Stunden verlassen, als mich Beamte abholen kamen. Ich folgte den Bütteln, und man brachte mich in einen Saal des Palastes, der mit schwarzen Kacheln ausgeschlagen war. Zwei Inquisitoren erschienen. »Erheben Sie sich«, sprach der eine, »und antworten Sie klar und deutlich. Haben Sie eine Frau namens Durand gekannt? « - »Ja. « - »Haben Sie mit Ihr Verbrechen vollführt? « - »Nein. « - »Hat sie Ihnen manchmal schlecht von der Regierung gesprochen? « - »Niemals. « - »Juliette«, sprach bedeutsam der andere Richter, »Sie täuschen uns in Ihren Antworten, Sie sind schuldig. Sehen Sie«, fuhr er fort und zog einen schwarzen Vorhang auf, »hier ist Ihre Mitschuldige. « Und ich gewahrte den Körper einer an der Decke aufgehängten Frau. »So bestraft die Republik Schwindler und Giftmischer. Verlassen Sie binnen vierundzwanzig Stunden ihr Territorium oder Sie sollen das gleiche Schicksal erleiden. « Ich fiel in Ohnmacht.


  Als ich wieder zu Bewusstsein erwachte, befand ich mich in den Händen einer mir unbekannten Frau und die Büttel umgaben mich. Man schleppte mich nun hinaus, und das Oberhaupt der Hüter des Gesetzes sprach zu mir: »Gehen Sie jetzt nach Hause, und befolgen Sie künftig die Befehle der Republik. Beschweren Sie sich nicht darüber, wenn man Ihre Güter einzieht. Verlassen Sie die Stadt, sonst findet Sie die Sonne morgen bereits tot. « - »Ich werde gehorchen, mein Herr«, erwiderte ich, »denn ich habe nicht länger Lust, in einem Lande zu sein, in dem man die Leute bestraft, weil sie eine Missetat nicht ausführen wollten. « - »Ruhe, Ruhe, Madame, wenn man Ihre Äußerung gehört hätte, kämen Sie nicht mehr lebend aus dem Hause. « - »Gut, wackerer Mann«, antwortete ich und gab ihm hundert Zechinen, »ich danke Ihnen. Schon morgen werde ich nicht mehr in euren armseligen Lagunen weilen. « - Meine Koffer waren bald gepackt, und da Lila und Rosalba in Venedig bleiben wollten, ließ ich sie zurück und nahm nur eine einzige Frau mit mir, die mich seit der Heirat nicht verlassen hatte und von der ich nie gesprochen habe, weil sie in meinen Abenteuern keine Rolle gespielt hatte. Da ich die Erlaubnis besaß, meine Brieftasche und mein Bargeld mitzunehmen, gelang es mir, mehr als achthunderttausend Francs mitzunehmen. Alles Übrige wurde zum Nutzen der Republik eingezogen. Mein Trost blieben die fünf Millionen Rente, die ich in Rom besaß. Noch am selben Abend schlief ich in Padua, und in acht Tagen war ich bereits in Lyon. Dort ruhte ich mich aus. Die kleine Fastenzeit hatte in mir den unbezwinglichen Wunsch hervorgerufen, zu lieben, und um diesen Wunsch zu befriedigen, stieg ich natürlich bei einer berühmten Kupplerin ab, deren Adresse man mir gegeben hatte und die mir während der fünfzehn Tage, die ich bei ihr verblieb, alles Wünschenswerte verschaffte.


  Da ich es nicht mehr für gefährlich hielt, nach Paris zurückzukehren, denn der Minister war längst gestorben, beschloss ich, meinen Einzug zu halten. Ich benachrichtigte also Noirceuil und wartete seine Antwort ab. Bald versicherte mich dieser teure und gute Freund, dass er außerordentlich begierig sei, zu sehen, welche Fortschritte seine Schülerin gemacht habe. Ich schrieb sofort dem Abbé Chabert, man möge meine Tochter nach Paris bringen, und wir langten fast zur selben Stunde an. Marianne befand sich gerade im siebzehnten Lebensjahr; man konnte unmöglich hübscher sein, allein die Natur blieb in mir stumm, denn in meinem Herzen herrschte bloß noch die Wollust, und ich muss gestehen, dass ich, als ich Marianne umarmte, keine andere Empfindung hatte, als Geilheit. »Das soll einmal eine gute Schülerin werden«, sprach ich leise zu Chabert, »ich will sie wohl vor den Fehlern bewahren, wegen deren ich Paris verlassen musste und die Durand in Venedig aufgehängt wurde. Ich werde ihr die Notwendigkeit des Verbrechens so klar machen, dass sie nicht einmal die Möglichkeit einer tugendhaften Handlung begreifen soll. «


  Chabert, der die Erziehung Mariannes geleitet hatte, gefiel sich darin, mir alle ihre kleinen Talente vorzuführen. Sie war in der Musik bewandert, konnte entzückend tanzen, zeichnete sehr nett, und sprach Italienisch usw. »Und wie steht’s mit dem Temperament? « fragte ich den Abbé. « - »Ich glaube, dass sie welches hat«, sprach Chabert, »denn sowie ich sie aus den Augen lasse, kitzelt sich die kleine Schelmin. « - »Ich will ihr dabei helfen«, sprach ich, »und es wird mich sehr ergötzen, ihre ersten Schritte zu leiten. « - »Sie müssen damit noch warten«, sprach der Abbé, »sonst könnten Sie ihre Gesundheit schädigen. « - Dieser Gedanke störte mich jedoch wenig. Der Abbé, der seit meiner Abreise oftmals in Paris gewesen war, teilte mir alle Neuigkeiten mit und übernahm es, meine in Rom liegenden Gelder dazu zu benützen, mir zwei wundervolle Häuser in der Stadt und auf dem Lande anzukaufen. Am nächsten Tage suchte ich Noirceuil auf. Er empfing mich mit Zeichen äußerster Freude und versicherte mir, dass ich mich stark verschönert hätte. Noirceuil hatte seit meiner Abreise sein Vermögen verdreifacht und stand in Paris an oberster Stelle. Ich war kurze Zeit da, als er auch meine Abenteuer zu hören wünschte, und als ich ihm auf die fünfhunderttausend Francs zu sprechen kam, die ich Fontange de Donis zu überbringen hatte, und die siebzehn Jahre alt sein musste, trieb er mich lebhaft an, uns an dem Mädchen zu ergötzen und die fünfhunderttausend Francs beiseite zu legen.


  Bei dem Gedanken an das Verbrechen erhielt Noirceuil seinen Ständer, und da wir seit unserer Rückkunft noch nichts gemeinsam vollführt hatten, warfen wir uns rasch auf das Kanapee. Hier versprach ich, ihm dieses junge Mädchen zuzuführen, indem ich ihm versicherte, dass, so sehr immer sie mir gefallen würde, ich sie doch nicht einem elenden Schicksal entgehen lassen wollte. »Oh, Juliette«, sprach Noirceuil zu mir und küsste und bearbeitete meine Arschbacken, »du bist seit deiner Reise verderbt geworden, aber auch ich habe mich in dieser Zwischenzeit verändert und bin heutzutage viel bösartiger, als ich jemals war. Würdest du es glauben, dass der Tod Saint-Fonds mein Werk ist? Ich strebte nach seiner Stellung, und wenn ich sie heute auch noch nicht einnehme, so sind doch schon alle Netze ausgespannt, um seinen Nachfolger zu verderben. Oh, Juliette, welche Macht werden wir dann haben und welchen Reichtum genießen. « Er bestieg auf kurze Zeit meinen Hintern, dann fuhr er fort: »Ich muss dich benachrichtigen, dass ich ein sehr hübsches Ding von ungefähr zweiundzwanzig Jahren erwarte, dessen Gatten ich in den Kerker werfen ließ. Sie hat ein Kind, das sie anbetet, und ich möchte das Weib lieben, den Mann rädern lassen und das Kind ins Hospital schicken. Bereits seit zwei Monaten bemühe ich mich, die Tugend dieser jungen Frau zu Fall zu bringen. Du musst mir helfen, sie zu verführen. Folgendes sind die Tatsachen, die du wissen musst. In ihrem Hause ist ein Mord begangen worden. Sie, ihr Gatte und ein anderer Mann waren die einzigen Anwesenden. Der Mann hat bereits gegen ihren Gatten ausgesagt, aber ich bedarf noch der Zeugenschaft der Frau. « - »Verbrecher«, sprach ich, »du hast diese ganze Falle gestellt. Du hast den Mord durch deinen Mann begehen lassen und willst nun, dass die Frau auch gegen ihren Gatten aussagt. « - »Oh, Juliette, wie du mich kennst, ja, du hast recht, ich habe dies alles getan, aber ich will jetzt mein Verbrechen zu Ende führen, und ich rechne auf dich. «


  Madame de Valrose war es, die bei diesen Worten eintrat. Tatsächlich eines der hübschesten Geschöpfe, die man sehen konnte, klein, aber voll, mit den schönsten Augen der Welt, und herrlich gerundeten Brüsten und Arschbacken. »Nun, Madame«, fragte sie Noirceuil, »sind Sie entschlossen? « — »Oh, Himmel«, erwiderte diese Entzückende, »wie wollen Sie, dass ich mich zu einer derartigen Gräueltat entschließe? « - »Hüten Sie sich, Madame«, sprach ich jetzt lebhaft, »Herr de Noirceuil hat mich von allem in Kenntnis gesetzt und mir gestattet, Ihnen einen Rat zu geben. Ihr Gatte ist bereits verloren, denn einen Finger haben wir schon. « - »Aber Madame, er ist unschuldig. Der Zeuge ist der Mörder. « - »Das werden Sie Ihren Richtern niemals einreden; dieser Zeuge stand in keinerlei Verbindung mit dem Ermordeten, was man von Herrn Valrose nicht behaupten kann. Ihr Mann ist also bereits verloren, und warum Ihnen also, Herr Noirceuil anbietet, ihn zu retten, wenn Sie gegen Ihren Gatten aussagen, weiß ich nicht« - »Aber wozu soll ich diese Aussage machen, da er ihn doch retten will? « - »Anders kann er es nicht. Er will beweisen, dass die Tatsachen nicht stimmen, wenn die Frau gegen ihren Mann aussagt. « - »Dann werde aber ich bestraft werden. « - »Ein Kloster. In acht Tagen werden Sie in Freiheit sein, wie können Sie noch zögern, Madame? « - »Aber mein Gatte wird glauben, dass ich ihn verderben wolle, dieser Gedanke wird schwer auf meinem Herzen lasten, und ich könnte meinen Mann nur retten, um mich ewig von ihm zu trennen. « - »Gut, ist das aber nicht besser, als ihn sterben zu lassen. Und wenn er stirbt, sind Sie doch auch von ihm getrennt. « - »Oh, qualvolle Wahl, aber wenn man mich täuscht und mein Geständnis nur dazu dient, ihn ins Verderben zu ziehen? « - »Dieser niederträchtige Argwohn ist also der Dank für das Gute, das ich Ihnen tun will; und ich bin Ihnen sehr verbunden dafür. In der Tat«, fuhr ich eifrig fort, »Sie würden verdienen, Madame, dass Herr de Noirceuil sich nicht länger mit Ihnen befasste. Wie wagen Sie es, den Tugendhaftesten aller Männer zu verdächtigen? « - »Er setzt auf die Rettung meines Mannes einen Preis, der mich entehrt. « - »Dass dies eine Entehrung ist, bilden Sie sich nur ein, Madame. Ihr Gatte wird niemals etwas davon erfahren, und im Übrigen wünscht ja Herr Noirceuil nicht Ihr Herz, sondern Ihren Körper. Und welchen Wert hat dieser, sobald es sich darum handelt, Ihren Gatten zu retten? Tatsächlich, Herr de Noirceuil begnügt sich bei dem Preis, den er Ihnen stellt, mit sehr wenig und Sie können nur zufrieden sein. « Bei diesen Worten fiel die geliebte kleine Frau unter qualvollen Schmerzen in Ohnmacht, wodurch Noirceuil derart entflammte, dass er sich von mir kitzeln ließ. »Vorwärts, hinweg mit den Kleidern«, sprach er dann, »ich will sie ficken. « Ich zog sie aber vollends aus, nahm sie zwischen meine Knie und bot sie Noirceuil zur Sodomie dar. Noirceuil, der nicht daran dachte, sein Opfer zu schonen, fuhr mit derartiger Heftigkeit hinein, dass die Ohnmächtige schließlich die Augen öffnete. »Wo bin ich?« rief sie aus. »Und was geschieht mit mir?« — »Ein wenig Geduld«, erwiderte ich grausam. - »Aber man begeht Dinge mit mir . . . « - »Die Ihr Gatte niemals mit Ihnen unternahm, nicht wahr? « - »Niemals, niemals, ich schaudere. « - »Bedenken Sie doch, Madame«, sprach der grausame Noirceuil, »dass es sich nur darum handelt, den Zwischenraum zu durchschneiden, um Sie die Handlung, gegen die Sie sich empören, als etwas Gewohnheitsmäßiges empfinden zu lassen und wenn Sie wollen, wird Juliette mit einem Rasiermesser . . . « — »Lieber Noirceuil, du beginnst Unsinn zu reden. « — Und die kleine Frau rief noch immer: »Oh, lassen Sie mich in Ruhe, das ist eine Vergewaltigung. « - »Verfluchte Hure«, sagte Noirceuil und setzte ihr eine Pistole auf die Schläfe, »wenn du noch ein Wort sagst, bist du tot. « Nun begriff endlich die Unglückliche, dass das einzige, was sie tun konnte, darin bestand, sich in Ergebenheit zu fügen. Sie senkte ihren schönen Kopf auf meine Brust, und ich zwickte sie so heftig, dass Noirceuil die Folgen davon, durch die Verengerung des Afterloches, bemerkte. Er fasste sie an den Brüsten und riss sie so heftig, dass er schließlich aus Freude über ihren Schmerz entladen musste. Er zog sich zurück, und nun stürzte ich mich auf das arme Weib. Dieser Anblick belebte Noirceuil von neuem. Er küsste meine Hinterbacken, steckte sein Glied in den Mund der Valrosen, befahl ihr, es zu lecken. Ich übergoss die Scheide meiner Nebenbuhlerin, und Noirceuil füllte deren Mund mit seinem Samen an, dann ruhten wir uns ein wenig aus. »Nun«, sprach Noirceuil, nachdem er sich abgekühlt hatte, »nun waren Sie bereits untreu gegen Ihren Gatten, wollen Sie jetzt noch zögern, ihn zu retten? « - »Ah, mein Herr, sind Sie ganz sicher, ihn damit retten zu können? « fragte das entzückende Geschöpf mit sanfter Miene. »Ich schwöre Ihnen bei allem, was mir heilig ist«, sprach der Verräter, »kommen Sie morgen vormittags zu mir, und wir wollen zusammen zum Richter gehen, dort werden Sie unterzeichnen, dass Ihr Mann schuldig ist, und übermorgen werden Sie ihn bereits zurück haben. «


  Wir zogen uns nun zurück, nachdem mich noch Madame de Valrose gebeten hatte, mich für sie zu verwenden. Am nächsten Tag legte sie ihre Zeugenaussage ab. Noirceuil richtete die Dinge so geschickt ein, dass die arme Kleine als mitschuldig befunden wurde und zur selben Stunde neben ihrem Gatten aufgehängt wurde. Wir sahen von einem Fenster aus der Hinrichtung zu und kitzelten uns gegenseitig. Noirceuil tat noch so, als ob er Mitleid mit dem Kinde hätte, und verlangte es für sich. Er erhielt es, liebte es und warf es nach vierundzwanzig Stunden hilflos auf die Straße. »Das ist besser, als wenn ich es getötet hätte«, sprach er, »so werden die Qualen länger dauern. «


  Inzwischen hatte der Abbé Chabert gefunden, was ich brauchte. Acht Tage nach meiner Ankunft in Paris richtete ich mir ein herrliches Haus ein, und ich kaufte in der Nähe von Essonne das schöne Landgut, auf dem wir hier vereinigt sind. Den Rest meines Vermögens steckte ich in verschiedene Besitztümer, und nachdem ich alle meine Geschäfte erledigt hatte, befand ich mich noch immer im Besitze einer Rente von vier Millionen, die fünfhunderttausend Francs der Fontange dienten mir dazu, meine beiden Häuser auszustatten, und nachdem ich dies besorgt hatte, beschäftigte ich mich damit, uns in der Stadt und auf dem Lande ein Serail einzurichten. Ich nahm mir dreißig stark gebaute Diener auf, und Sie kennen ja den Gebrauch, den ich von ihnen mache. Ich habe außerdem vier Kupplerinnen, die nur für mich arbeiten und bei denen ich jeden Tag drei Stunden verbringe, sobald ich in Paris bin. So können wenige Frauen von sich behaupten, dass sie ein angenehmeres Leben führen, aber trotzdem fühle ich mich noch immer arm und habe neue Wünsche.


  Nach längerer Zeit ging ich wieder einmal zu Noirceuil. Er sagte zu mir: »Ein sehr seltsamer Einfall quält mich schon seit langem, Juliette, und ich erwartete deine Rückkehr mit Ungeduld, da du die einzige auf der Welt bist, die ihn zur Ausführung bringen kann. Ich will mich verheiraten, und zwar zweimal am selben Tag. Um zehn Uhr morgens will ich, als Frau verkleidet, einen Mann heiraten und um zwölf Uhr mittags als Mann einen als Frau verkleideten Lustknaben. Ich will aber noch mehr. Ich will, dass du als Mann verkleidet, gleichzeitig mit mir eine Frau heiratest und später nochmals, dass du eine als Mann verkleidete Frau ehelichst. « - »Gewiss, mein Herz, dieser Einfall ist gut«, sprach ich. -.


  »Da aber Nero Tygelin als Frau und Sporus als Mann heiratete, ahme ich ihn bloß nach. Das einzige was meine Erfindung ist, besteht darin, dass ich den Fall verdopple und mir von dir nachahmen lasse. Deine zwei Frauen sollen die Fontange sein und deine Tochter. Meine beiden Werber sind zwei Kinder, Juliette, die du noch nicht kennst und die niemand noch auf der Welt kennt, das eine ist ungefähr achtzehn Jahre alt und schon wie Herkules, das andere zwölfjährige ist Amor selbst. Das eine stammt von meiner ersten Frau, das zweite von meiner sechsten. Ich ließ die beiden Kinder auf einem meiner Schlösser in der Bretagne aufziehen, und sie haben noch nie das Licht des Tages erblickt. Nach Paris kamen sie in einem verschlossenen Wagen. Es sind wahre Wilde, die kaum sprechen können, jedoch für unsere Zwecke werden sie schon genügen. « - »Zweifellos sollen auf diese Hochzeitsfeierlichkeiten scheußliche Bacchanale folgen. «- »Gewiss. « - »Und Sie wollen, dass meine unglückliche Marianne, die ich anbete, ein Opfer dieser furchtbaren Orgien werden soll. «


  »Nein«, antwortete er, »sie muss nur anwesend sein, aber es wird ihr nichts Böses geschehen. Deine Frauen werden sie unterhalten, während wir an der Arbeit sind. Das ist alles. « Ich willigte ein, und wir werden sehen, wie der Verbrecher Wort hielt.


  Ich konnte nicht ohne Mühe Fräulein de Donis zu diesem Schritt bewegen. Jedoch halb aus Furcht, halb aus Liebenswürdigkeit, stimmte die Unglückliche allem zu, nachdem ich ihr mein heiligstes Versprechen gegeben hatte, dass ihr Schamgefühl in nichts verletzt werden würde. Ich will Sie nicht mit Einzelheiten langweilen und Ihnen nur mitteilen, dass alles in größter Ordnung geschah. Es gab Ringe, Messen, Segen und Zeugen.


  »O Noirceuil«, sagte ich dann eines schönen Tages zu ihm, »alles, was wir hier begehen, ist zu einfach, ich möchte gerne unsere Orgien durch eine hervorragende Tat krönen. Alle Bewohner dieses Fleckens trinken Brunnenwasser. Ich bewahre noch von der Durand ein Geheimnis, durch das ich sie alle in zwei Tagen vergiften könnte. « — »Oh, Teufel«, rief der Verbrecher aus, der seinen Samen bei meinem Vorschlag nicht länger halten konnte. »Welch eine furchtbare Einbildungskraft hat dir die Natur gegeben. Sieh, die Fluten, die von mir strömen, rufen dir ein Ja zu. «


  Ich hielt Wort und in vier Tagen war alles vergiftet. Eintausendfünfhundert Personen starben und ebenso viele krümmten sich unter furchtbaren Schmerzen, man schrieb das Unglück einer Epidemie zu, und wir reisten ab nach diesem Abenteuer, das uns reichlich ergießen gemacht hatte.


  



  In dieser glücklichen Lage, in der Sie mich sehen, befinde ich mich nun. Ich gestehe, dass ich das Verbrechen außerordentlich liebe und dass ich es bis zu meinem letzten Seufzer predigen werde. Ich hoffe also, dass der Rest meines Lebens mir noch viel mehr Verirrungen bringen wird als meine Jugend. Die Natur hat die Menschen nur geschaffen, damit sie sich mit allem, was es auf der Erde gibt, ergötzen. Wir gehorchen ihr also, indem wir uns dem Bösen ergeben.


  In dieser Tätigkeit liegt das ganze Glück des Menschen.


  



  So beendigt Mme. de Corvanges die Erzählung ihrer Abenteuer, deren peinvolle Einzelheiten mehr als einmal der interessierten Justine bittere Tränen entlockt hatten. Nicht so stand es mit dem Edelmann und dem Marquis. Ihre feurigen Glieder, die sie ans Tageslicht zogen, bewiesen mir bald, dass ihre Gefühle ganz anderer Art waren. Wir begannen schon einige Gräueltaten zu verabreden, als wir Noirceuil und Chabert zurückkommen hörten.


  Es war ungefähr sechs Uhr abends, als man wieder zusammenkam. Das Schicksal Justines wurde nun in Erwägung gezogen.


  »Höret, Freunde«, sprach Noirceuil zu der Gesellschaft, »ich habe oft gehört, dass man bei derartigen Gelegenheiten das Schicksal sprechen ließ. Ein furchtbares Gewitter ist im Anzug, übergeben wir sie also dem Blitzstrahl. « - »Wundervoll«, riefen alle aus. Der Blitz zuckte, der Wind heulte, und die Wolken schoben sich durcheinander. Es schien, als ob die Natur alle Elemente durcheinandermengen sollte, um neue Formen zu schaffen.


  Man warf also Justine zur Türe hinaus, ohne ihr etwas mitzugeben. Die Unglückliche war, obwohl sie die Undankbarkeit kränkte, glücklich, weiteren Niederträchtigkeiten entschlüpft zu sein, und dankte Gott, als sie die Landstraße erreichte. Kaum war sie angelangt, als ein Blitzstrahl sie in zwei Hälften teilte.


  »Sie ist tot«, riefen die Verbrecher freudestrahlend aus, »sehen Sie, Madame, wie der Himmel die Tugend belohnt. «
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